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bem Publikum machen follte, einer hatte fih gar verfpätet — 
er hieß Nafchfe — und kam forglos und vertraulich grüßend 
hinter ben jüngften Privatdocenten hergelaufen. Den Zug 
empfing ein lateiniſcher Gefang des akademiſchen Sängerchors, 
nicht verftändlich, aber feitlich. Die Profefforen orbneten ſich 
auf ihren Siten, der bisherige Nector betrat ein hohes, mit 
Blumen verziertes Katheder, hielt zuerft eine gelehrte Rede 
über den Nugen, welchen vor längerer Zeit das unruhige Volt 
der Araber der mebicinifchen Wijfenfchaft gebracht hat, und 
berichtete dann über bie alademiſchen Creigniffe des letzten 
Jahres. Der Vortrag war ſchön und Alles war fehr feierlich, 
die Ehrengäfte der Stabt und Negierung ſaßen umbeweglich, 
die Profefforen hörten ergeben zu, die Studenten Inarrten nur 
wenig an ber Thür, und wenn von dem gemalten Plafond 
ber Aula zuweilen die Langeweile ihre großen Fledermausflügel 
gegen die Augen der Zu hörer herabbewegte, wie bei afademijchen 
Schauftellungen unvermeidlich ift: — Ilſe merkte heut nichts 
davon. As Magnificus den Vortrag beendet hatte, bat er 
mit einer zierlichen Hanbbewegung und ben verbindlichiten 
Worten feinen Nachfolger, zu ihm auf die Erhöhung zu fteigen, 
Aſe erröthete, als ihr Felix das Kathever betrat. Der Rector 
nahm fein Barett ab, die goldene Kette und den Mantel, ber 
wie ein alter Fürſtenmantel ausjah, und Alfes ſetzte und King 
er um feinen Nachfolger mit warmen Wünfchen und Aeußer- 
ungen der Hochachtung. Laura flüfterte ihrer Nachbarin zu: 
„Wenn unfer Herr Profeffor ein Schwert an ber Geite trüge, 
wäre er ganz wie ein Kurfürft auf den Bildern draußen ;" und 
fe nicte freudig, es war genau ihre Anficht. Jetzt aber trat 
Werner in Purpurmantel und Kette vor. Die Pedelle Freuzten 
ihre Scepter zu beiden Seiten des Katheders und ber neue 
Nector Hielt majeftätifch eine Anfprache an Profefforen und 
Studenten, worin er Günſtiges erbat umb gutes Negiment 
verhieß. Wieder begann der akademische Chor ein laceiniſches 
Triumphlied und der Zug der Univerfitätsiehrer bewegte ſich 
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wenig bewegt war, ſo begegnete ihr, daß ſie ihm eine kleine 
Rede hielt: „Wir aus unſerm Lande hängen an der Heimat, 
und da ich jetzt Ew. Hoheit ſo nahe vor mir ſehe, wage ich 
auch zu ſagen, daß ich Ew. Hoheit ſehr gut wieder erkenne. 
Sie waren noch ein ganz junger Herr, und ich war ein halb— 
wüchſiges Mädchen, da ſah ich Sie zuerft neben Ihrem Herrn 
Bater in der Reſidenz. Ew. Hoheit ſaßen auf einem jehr 
Heinen Pferde, während mein Water und ich grüßten, fand 
das Pferd ftill und wollte nicht weiter gehen, Sie fahen mich 
freundlich an, ganz mit denfelben Augen, wie jet. Ich hielt 
ein Paar Rofen in der Hand, und weil Sie unfer junger 
Prinz waren, bot ich Ihnen die Rofen an. Aber Sie fchüttelten 
den Kopf, und Sie konnten auch nichts nehmen, weil Sie den 
Zügel halten mußten, und ich glaube, Sie waren etwas ängjt- 
lich auf dem Pferde Nur das Pferd fuhr mit feinem Kopfe 
nah den Blumen. Da kam ein Großer in Uniform berange- 
ritten, faßte das Pferd, und wir traten zurüd. Sie fehen, 
ich weiß noch Alles, denn für ein Mädchen vom Lande ift fo 
etwas eine wichtige Erinnerung. — Aber erweifen Hoheit mir 
doch die Ehre Platz zu nehmen.” 

Der Begleiter des Prinzen, Kammerherr von Weidegg, 
begrüßte Ilſe verbindlich; er war ein Mann in mittlen Jahren, 
groß, von guter Haltung und feinem üblen Geſicht. Er über- 
nahm die Leitung der Wechjelreden und ein kleines Geſpräch 
lujtwandelte über die Berge und Wälder des Heimatlandes. 
Es blieb ein anftändiger Austaufch von Worten, welcher ſich 
ungewöhnlicher Gedanken gänzlich enthielt. Der Prinz war 
ſchweigſam, fpielte mit einem Augenglafe, und fah befremdet 
und vorfichtig auf die ftattliche Profefforsfrau, welche ihm 
gegenüber ſaß. Zulegt frug der Kammerherr nach den Stun- 
ben, wo dies Zimmer fich Fremden öffne, und drüdte den 
Wunfh aus, dem Prinzen und ihm möge gejtattet fein, zu— 
mweilen einzutreten. „Won den wenigen Beziehungen, welche die 
fremde Stadt bietet, ift ung dies Haus befonders werthvoll. 





während Raſchke fehr intereffante Beobachtungen über den 
Schlaf der Pflanzen mittheilte, 

Daß der Erbprinz fich ebenfo gut unter den Profefforen 
zurecht fand, konnte man nicht behaupten; er hörte dem Ge— 
fpräch der Männer leidend zu, wie einem akademiſchen Hörer 
ziemte, und ſprach durchaus und zu rechter Zeit das Schidliche, 
Nur zuweilen deutete er durch leiſes Knipſen feiner Lorgnette 
an, fein Gemüth werde wohl eine andere Art von Unterhaltung 
nicht ungern ertragen, 

Ife war unzufrieden, wenn er mit der Lorgnette knackte, 
und wenn fie zu ihm hinüber ſah, hörte das Knipfen auf. 

Denn Ilſe wollte, daß er fich unter den andern Männern 
recht ftattlich hervorthun folfte, und ihr war, als könnten bie 
Herren ihr ſelbſt einen Vorwurf daraus machen, daß ihr Prinz 
für Männergefchäfte kein vechtes Herz erwies. Sie war des- 
Halb als Hausfrau mit zarter Aufmerffamfeit um ihn bemüht; 
fie wagte den Rath, daß er den Thee nicht zu ftark trinken 
möchte, und bereitete ihm felbft die Miſchung. Der Prinz ließ 
ſich das gern gefalfen, er ſaß am Liebften auf dem Stuhl neben 
ihr und ſah ihr freumblich zu, wie fie um den Tifch wirth⸗ 
ſchaftete. Nur ihr gegenüber ging er ein wenig aus feiner 
vorfichtigen Zurüchaltung heraus, er erzählte ihr was er von 
Merkwirdigfeiten ber Stadt gejehen, und wenn er gerabe nichts 
zu fprechen hatte, machte er wenigftens ihr Amt Teicht, ex ftelfte 
den Sahntopf vor fie hin und hatte ein jeharfes Auge auf 
die Zucerbichfe, wenn er meinte, daß Ilſe für ſich davon Ges 
brauch machen könne. 

Einft, als er wieder fehweigfam neben ihr faß und die 
Herren gerade zornig über der Bibliothefverwaltung des Vati⸗ 
cans zu Gericht ſaßen, machte Ilſe den Vorfchlag, ein Wert 
anzufehen, das ihr der Gatte getauft hatte, gutgeftochene Bild⸗ 
niffe berühmter Gelehrten und Künftler. Ste gingen zu ber 
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Lampe des Nebenzimmers, ber Prinz betrachtete mit matter‘ 


Theilnahme die Köpfe, „Von manchen weiß ich nichts,“ begann 
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bon ſeltenen Büchern oder Kupferſtichen wie der Doctor drüs 
ben? Dabei bat man das ganze Jahr fein Vergnügen, und 
man lernt auch allerlei, wenn man fich diefe werthen Sachen 
zujammenträgt.“ 

„Wenn ich dergleichen haben will, kann ich Alles in Hau⸗ 
fen gefammelt haben, verjegte der Prinz. „Aber wozu? e8 
fteht Schon fo viel Zeug um mich herum. Wenn ich heut 
Steine fuchen wollte, geriethen alle Leute um mich in Aufregung, 
und e8 würde mir entweder verwehrt, oder eine ganze Samms 
lung ins Haus getragen.” 

„Das Hilft Freilich nichts," bedauerte Ilſe, „man muß 
jelbft um das Einzelne forgen, dann fommt die Freude Ein 
Menſch kann nicht Alles wiſſen, aber etwas muß jeder haben, 
was er ordentlich verfteht. Wenn ich mein Fleines Leben ver- 
gleichen dürfte mit dem großen, da8 Em. Hoheit erwartet, fo 
fünnte ich Ihnen wohl etwas erzählen. Als meine gute Mutter 
fich zu ihrer letzten Krankheit einlegte, war ich ein ganz junges 
Ding, aber ich wollte durchaus an ihrer Stelle die Wirthichaft 
führen. Da fand fih, daß ich mir nicht Rath wußte Ich 
verftand nicht einmal, ob die Leute fleißig oder träge waren, 
ih fannte auch nicht die Handgriffe, und wen Jemand etwas 
ſchlecht machte, fonnte ich’8 nicht Tehren. Deshalb ſaß ich an 
einem Abend muthlos und Ärgerlich über mich felbit, und ich 
glaube, ich meinte. Da fagte mein guter Vater: du durfteſt 
nicht fo viel auf einmal übernehmen, du ſollſt erjt etwas genau 
lernen. Und er wies mich in die Molkerei. Wiffen Em. 
Hoheit was das iſt?“ 

„Nicht fo recht," verfeßte der Prinz. 

„Das ift ja die Milchwirthſchaft des Gutes, ich will Em. 
Hoheit fagen, was dabei zu thun iſt.“ 

Sie erzählte ihm die ganze Tagesarbeit des Milchkellers. 
„Und jet machte fich’8 jo. Ich griff jelbft mit an, wurde 
feft in der Arbeit und befam ein Urtheil über die Mägde. 
Ich lernte jede Kuh genau kennen, und lernte auch, welche Art 
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nicht; und als ich mich einmal auf den Kopf ftelfen wolfte, 
wie ich bei andern Knaben gejehen Hatte, gab es Entjegen 
wegen ber Unfchidfichteit und Arreſt. Jeden Augenblick hieß 
es, das paßt nicht für einen Prinzen, oder das ift jetzt nicht 
an der Zeit. So oft ich aus der Stube kam, ftarrten mich 
die fremden Leute an, auch ich mußte immer auf fie jehen , 
und grüßen; mir wurde gefagt, wen ich die Hand geben durfte 
und wem nicht, wen ich anreden durfte und wen nicht. So 
ging e8 alle Tage. Immer waren es leere Nevensarten, in 
drei Sprachen, und jeden Tag war der Gedanke obenan, daß 
man ſich nur gut präfentire, Einmal wollte ich mir mit ber 
Schweſter einen Kleinen Garten anlegen, ſogleich wurbe ber 
Hofgärtner gerufen, der ung graben und pflanzen mußte. Da 


war's ung vom erften Tage erleidet. Dann wollten wir | 


Theater fpielen umd hatten uns ſchon felbft ein Stück ausgedacht, 
wieder wurde ung gejagt, das ſei dummes Zeug, und wir 
mußten ein Spiel auswendig lernen mit franzöfifchen Redens⸗ 
arten, wo die Kinder immer riefen, wie lieb fie Papa und 
Mama hätten, und wir Hatten gar feine Mutter, Ueber dieſem 
Zurichten für den Schein ift meine Kinderzeit vergangen, Ich 
verfichere Sie, ich weiß nichts gründlich, und wenn ich jegt 
bier in dem ewigen Lernen bleibe, jo habe ich das Gefühl, daß 
es mir gar nichts helfen wird, und ich fomme mir ſehr unnütz 
vor in der Welt.“ 

„A, das ift traurig,“ rief Ilfe in tiefem Mitgefühl, 
Aber ich flehe Ew. Hoheit an, verlieren Sie nur nicht den 
Muth. Es ift unmöglich, daß das Leben unter jo vielen tüchtigen 
und gefcheidten Männern, die Sie hier finden, ohne Segen 
für Sie fein folfte.“ 

Der Prinz ſchüttelte den Kopf. 

„Denken doch Ew. Hoheit an Ihre Zukunft,” fuhr Se 
Teife fort. „Ah Sie haben alle Urfache, zuverſichtlich und 
tapfer zu fein. Ihr Amt ift doch das höchfte auf Erden. Wir 
andern arbeiten und find glüclich, wenn wir ein einzelnes 
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Herr bie Zeitungen aus der Hand bes Yakaten, der Prinz ſaß 
ſchweigend am Tifeh, fpielte mit dem Kaffelöffel und beobachtete 
eine liege, welche vom Rande des Sahntopfes ımehrerbietige 
Verſuche machte, in die fürftliche Milch zu finten. Da bie 
ſchriftliche Iuftruction dem Kammerherrn bie Pflicht auferlegte, 
den Prinzen vor jeder gefährlichen Lectüre zu behliten — es 


” waren bamit unzufriedene Zeitungen und ſchmutzige Romane 


gemeint — fo bot er feinem Herrn zuerſt das unter allen 
Umftänden gefahrlofe Tageblatt, während er felbft eine wohl- 
gefinnte Zeitung ergriff, um dort die Hofnachrichten, Beför— 
derungen und Orbensverleifumgen zu muftern, Er war längſt 
mit feiner Lectüre zu Ende, der Prinz aber ftudirte noch immer 
über den frijchen Schefffifchen umd Auftern. Betrübt ſah 
der Kammerherr, wie bie junge Hoheit wieder einmal für ben 
Lauf der Welt jo geringe Theilnahme zeigte. Ein Bekannter 
des Kammerherrn war zum Nittmeifter ernannt, ein anderer 
kündigte feine Verlobung an, er verfehlte nicht, den Prinzen 
aufmerkfan zu machen, biefer aber Tächelte nur in feiner zer⸗ 
ftreuten Weife, 

Der Kammerherr ging alfo zu feiner nächften Pflicht über, 
er überlegte das Programm des Tages. Und da ihm oblag, 
den Prinzen mit den Neuigkeiten der Kunft, Literatur und ber 
Stadt in geziemender Auswahl bekannt zu machen, jo wartete 
er ungeduldig auf die Befreiung des Tageblattes, um fich aus 
diefem Rath zu holen. Endlich unterbrach der Prinz dieſe 
Erwägungen duch die Frage: „Hier finde ich eine permanente 
Austellung landwirthſchaftlicher Geräthe, was tft in folcher 
Austellung zu ſehen ꝰ 

Der Kammerherr verfuchte, das zu erflären, und knüpfte 
vergnügt den Vorſchlag am, auch einmal dieſe Ausftelfung 
zu befuchen. Der Prinz gab durch ein ſchwaches Kopfniden 
feine Einwilligung zu erkennen, fah nach der Uhr und ging 
auf fein Zimmer, den breiftindigen Morgencurfus durchzu⸗ 


machen, eine Stunde Staatswiſſenſchaft, eine Stunde Mytho-⸗ 
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‚Hatte er ſon viel ſhoner gehört, aber 
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es machte ihm Spaß, die Vorzüge bes modernen Baues einzit- 
fehen, und ev wurde innig von feiner Vortrefflichteit überzeugt. 
Cr that zum Erſtaunen feines Begleiters Fragen, ergriff die 
Kurbel und verfuchte ein wenig zu drehen, zog aber mit vers 
Tegenem Lächeln die Hand wieder zurück. Zulegt frug er ſogar 
nach dem Preife. Der Kammerherr freute fich über die anftäns 
dige Wißbegierbe, welche fein junger Herr bewies, aber er wurde 
wieder gedemüthigt, als der Prinz fich zu ihm wandte und 
franzöſiſch jagte: „Was meinen Sie? Ich Habe Luft, die Heine 
Maſchine zu kaufen.“ Des Drehens wegen, dachte der Kammer» 
herr mit innerm Achjelzuden. „Wie kommt es, daß Hoheit 
fh gerade dafür interejfiven?“ „Sie gefällt mir,“ erwiederte 
der Prinz, „ımd man möchte dem Mann doch etwas abkaufen.“ 

Die niedlihe Erfindung wurde erftanden, in das Quartier 
des Prinzen getragen umd in feiner Arbeitsjtube aufgeſtellt. 
Gegen Abend, während der Prinz jeine Mufitftunde am Flügel 
verlebte, mußte die Maſchine ſogar in dem Rapport erfcheinen, 
welchen ber Kammerherr für den regierenden Herrn verfaßte, 
Rühmend hob der Berichterjtatter das Intereffe hervor, welches 
fein Prinz den nüglichen Werkzeugen deutſcher Bodencultur 
erwiejen hatte. Allein jelten war dem armen Kammerherrn 
jo ſchwer geworden, die Pflicht eines getreuen Hofmanns zu 
üben, welchem ziemt, perfönliches Empfinden zurüc zu drängen 
und Beinliches mit Anmuth zu umziehen. Denn in Wahrheit 
fühlte ex tiefe Scham über die unnütze Spielerei feines Prinzen. 
Aber man lernt bei Hofe nie aus, wie fehr man auch den 
Faltenwurf eines fürftlichen Gemüthes ftudive, jelbjt dem wei 
jeften Hofmarſchall bleiben einzelne Tiefen unerforjchlich, 

Der Erbpring aber bedeckte die Buttermaſchine mit einem 
feidenen Tuch, und wenn er alfein war, trat er vorfichtig heran, 
drehte an der Kurbel umd beobachtete den Mechanismus. 

Einige Tage darauf hatte der Kammerlafai den Prinzen 
ausgefleivet, die Schlafſchuhe zurecht geftellt und feine Nacht 
verbeugung gemacht, da blieb der Heine ausgehülfte Prinz gegen 
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„3a, e8 tft getvorben,“ antwortete Krüger. „Jetzt aber kommt 
die andere Arbeit. Die Butter muß herausgenommen und 
ausgewafchen werben. Befehlen Ew. Hoheit? 

„Nein,“ fagte der Prinz mißtranifch, „das geht nicht. 
Aber die Mafchine ift gut. Bringen Sie mir einen Löffel 
und das Weißbrot, ich fijche heraus, was ich finde, man muß 
ſich zu Helfen wiffen.“ Der Prinz fuhr mit dem Löffel in das 
Getümmel, holte in der Bildung begriffene Butter heraus und 
ſtrich ſie mit einem Gefühl von Behagen, das ihm ganz neu 
war, auf ſein Weißbrot. „Sie ſchmeckt ſäuerlich, Krüger," 
ſagte er. „Das kann nicht anders fein,“ verſetzte Krüger be— 
lehrend, „es iſt ja noch die Buttermilch drin.” — „Das thut 
nichts," tröftete fich der Prinz. „Krüger, ich Hätte nicht gedacht, 
daß beim Buttern jo viel zu beobachten ift." — „Sa, aller 
Anfang ift fchwer,“ ermuthigte Krüger. — „Es ift gut‘ ſchloß 
der Prinz gnädig, „nehmen Sie die Mafchine heraus, und 
daß fie mir recht rein wird.“ 

Seitdem ftand die Buttermafchine friedlich unter feidenem 
Tuche, der Prinz ftellte fich in einfamen Stunden zuweilen 
davor und überlegte, wie er fie in die Hände Kiefern lönne, 
denen er fie heimlich beſtimmt hatte, 

Die Sterne ſelbſt fehienen das zu begünſtigen. Denn 
der rollende Erdball wälzte ſich dem letzten Himmelszeichen zu, 
welches die Seelen unferes Volkes mit magiſcher Gewalt auf 
das ſchönſte Feſt des Jahres richtet. Weihnachten war nahe 
und bie Frauenwelt der Parkſtraße fuhr in geheimnißvolfer 
Thätigfeit einher. Der Verkehr mit guten Bekannten wurbe 
unterbrochen, angefangene Bücher Tagen im Winkel, Theater 
und Concertfaal wiejen Ieere Plüge, die Accorde des Flügels 
und die neuen Bravonrarien Hangen felten in bie raffelnden 
Wagen der Straße, innere Kämpfe wurden bejchwichtigt, und 
böfer Nachbarn ward wenig gedacht. Was eine Hausfrau ober 
Tochter zu Teiften vermochte, das wurde auch in biefem Jahr 
auffällig, Vom Morgen bis zum Abend flogen Heine Finger 
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eine neue Stickerei an. Und ift die lange Noth ausgeftanben, | 
dann foll man fich gar noch freuen über neue Schlafſchuhe, 
welche einen Zoll zu Hein find, und bei denen man fpäter die 
grobe Schuſterrechuung zu bezahlen hat, und über eine 
Eigarrentafche von Perlen, die platt und hart ift, wie 
eine gebörrte Flunder. Endlich zu alferlegt, nachdem man 
goldene Funken gefpuct hat wie eine Nafete, fordern bie 
Frauen noch, daß man auch ihnen ſelbſt durch eine Schenke 
ung fein Gemüth erweiſt. Nun, die meinigen habe ich mir 
gezogen.“ 

„Sch Habe doch auch Ste ſelbſt gefehen,“ wandte Gabriel 
ein, „mit Packet und Schachtel unter dem Arm.“ 

„Dies ift wahr,“ verfegte Herr Hummel, „eine Schachtel 
ift unvermeidlich. Aber, Gabriel, das Denken Habe ich mir 
abgefchafft. Denn das war das Niederträchtige bei der Gefchichte, 
Ich gehe jedes Jahr zu derſelben Pugmacherin ımd fage: „eine 
Haube für Madame Hummel” Und die Perſon jagt: „Zu 
dienen, Herr Hummel,“ und die Architektur fteht veifefertig vor 
mir. Ich gehe ferner jedes Iahr zu demjelben Kaufmann und 
jage: „ein Kleid für meine Tochter Laura, jo und jo theuer, 
ein Thaler Spielraum nach oben und unten,“ und das Kleid 
liegt preiswirdig vor mir. Im Vertrauen, ich habe den Ver— 
dacht, daß die Frauen hinter meine Schliche gekommen find, 
und fich die Sachen vorher ſelbſt ausfuchen, dem es ift immer 
Alles ſehr nach ihrem Geſchmack, während in früheren Jahren 
BWiderfeglichkeit ftattfand. Jetzt haben fie die Mühe, den 
Plunder auszuwählen, und am Abend müſſen fie noch heucheln 
wie die Raten, augeinanderfalten und anprobiren, ſich erftaunt 
ftellen und mein ausgezeichnetes Gefchic loben. Das tft meine 
einzige Genugthuung bei dem ganzen Kindervergnügen. Aber 
fie ift dürftig, Gabriel,“ 

So knarrte mißtönend die Proja des Hausheren, doch 
die Parkjtraße achtete wenig darauf, und fie wird ſolchen Sinn 
immer mit gebührender Mißachtung betrachten, ſolange jüßer 
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zuſammengefaltete Papierftreifen die Portionen beifammen zu 
halten, die Herren lachten und erzählten, wie fie fich einſt in 
fremden Lande die deutjche Feftfreude verfchafft hatten. Der 
Duft der Fichtennadeln und Aepfel erfüllte die Stube und zog 
wie eine Feſtahnung in die Seelen aller Auweſenden. 

„Dürfen wir die gnädige Frau fragen, wen unſere an— 
geftrengte Thätigfeit zu gut kommt?“ fagte der Kammerherr, 
„ich Halte Hier einen ungewöhnlich großen Apfel, durch den ich 
gern einen Ihrer Lieblinge bevorzugen möchte. Jedenfalls thun 
wir, was armen Kindern Freude machen ſoll.“ 

„Zulegt wohl,“ verjegte Iſe, „aber dns geht ung nichts 
am, wir geben ſchon Heut ihren Müttern. Denn bie größte 
Freude einer Mutter ift doch ihren Kindern felbft einzubejcheren, 
das Ehriftbäumchen zu pugen, und zu arbeiten, was die Kleinen 
gerade bebürfen. Dieje Freude ſoll man ihr nicht nehmen, und 
deshalb wird ihnen der Stoff unverarbeitet geſchenkt. Auch 
die Weihnachtsbäumchen kaufen fie am Tiebften alfein, jede 
nach ihrem Geſchmack; die Hier ftehen, find nur für jolde 
Kinder, denen die Mutter fehlt, Und diefe Bäumchen werden 
auch von ung ausgeputzt. Heut zum Feierabend wird Alles 
aus dem Haus getragen, damit die Leutchen zu guter Zeit das 
Ihre erhalten und fich danach einrichten.“ 

Der Prinz jah auf den Kammerheren „Würden Sie 
ung erlauben,“ begann er zögernd, „auch etwas für bie Des 
ſcherung zu kaufen?“ 

„Sehr gern,“ erwiederte Ilſe freudig, „Wenn Hoheit 
befehlen, kann unfer Diener das jogleich beforgen. Er weiß 
Befcheid und ift zuverläffig." 

„Sch möchte felbft mit ihm gehen,“ fagte der Prinz. Der 
Rammerherr hörte verwundert auf diejen Einfall feines jungen 
Herrn, da der Einfall aber löblich und nicht gegen bie Inſtrue— 
tion war, fo lächelte ex reſpectvoll. Gabriel wurde gerufen, 
Der Prinz ergriff freudig feinen Hut. „Was follen wir kau—⸗ 
fen?“ frug er aufbrechend. 
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der Prinz aber arbeitete als Neuling etwas füberlich, es blieben 
einzelne leere Stellen, und an andern baufchte das Schaum- 
gold; Er war mit fich unzufrieden, aber Ilſe ermunterte ihm: 
„Nur müffen Ew. Hoheit fparfamer mit dem Golde fein, jonft 
reichen wir nicht.“ Zulegt erhielt der Kammerherr die Dame 
im Reifrod, und der Prinz als auferorbentliche Belohnung 
für feine Strebfamteit ein Widelkind, das aber auch durch zwei 
Glaskorallen in die Welt ftarrte. 

Draußen auf dem Weihnachtsmarkt ftanden die Eleinen 
Kinder um bie Tannenbäumchen und Weihnachtsbuben und 
ſchauten ahnungsvoll und begehrlich auf die Schäke, und in 
Aſe's Zimmer faßen die großen Kinder am Tifche, fpielend 
und glücklich; auch hier kam Fein kluges Wort zu Tage, und 
der Prinz malte fich zulegt mit Eiweiß die Umriffe eines 
Gefichtes auf die Handfläche und vergolvete fie mit den Me— 
talfblättchen. 

Als der Erbprinz aufbrach, frug der Profeſſor: „Darf ich 
fragen, wo Ew. Hoheit den Weihnachtsabend verbringen?“ 

„Wir beißen hier,“ verfegte der Prinz. 

„Da feltene Mufitaufführungen in Ausficht ſtehen,“ fügte 
der Kammerherr Hinzu, „hat des Fürſten Hoheit auf die Freude 
verzichtet, den Prinzen zum Feſt in feiner Nähe zu haben, 
wir werden alfo ſtille Weihnacht im Quartier halten.“ 

„Wir wagen nicht einzuladen,” fuhr der Profefjor fort, 
„falls aber Ew. Hoheit an diefem Abend nicht in anderer Ge— 
jelffepaft verweilen, wirde uns große Freude fein, wenn bie 
Herren bei uns vorlieb nähen.” 

fe ſah dankbar auf den Gatten, umd der Prinz überließ 
diesmal nicht dem Kammerherrn die Antwort, ſondern nahm 
mit Wärme die Einladung an. AS er mit feinem Begleiter 
durch die gefüllten Straßen fehritt, begann er vorfichtig: „Its 
gend etwas werben wir doch auch zu dem Weihnachtstijch bei— 
ſteuern.“ 

„Ich habe ſoeben daran gedacht,“ verſetzte der Kammer⸗ 
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Jetzt will er die unnütze Spielerei wieder los werden, 
dachte der Kammerherr. „Das geht unmöglich,“ erwiederte 
er laut. „Ew. Hoheit ſind gar nicht ſicher, daß Frau Bros 
fefforin den Scherz jo auffajfen wird, wie er gemeint war. 
Und verzeihen Ew. Hoheit die Bemerkung: es ift jehr mißlich, 
in folche Gefchente etwas zu Iegen, was Mißdeutungen unters 
liegen kann. Ew. Hoheit vollends dürfen bergleichen niemals 
wagen. Wenn auch die liebenswürdige Frau jelbft nichts darin 
findet, in ihrem Kreiſe wird viel befprochen werben, daß ein 
folcher Scherz von Ew. Hoheit gemacht ift, und man würde 
darin Teicht eine ironiſche Anfpielung auf ein gewifjes länd⸗ 
liches Benehmen finden, welches der Dame unleugbar recht 
gut fteht, aber doch Hier und da Veranlaffung zu leiſem 
Lächeln fein Tann.“ 

Dem Prinzen fror das Herz, er war wütend auf ben 
Rammerherrn, und erjchrat auch wieder bei dem Gedanken, 
daß er Frau je verlegen könnte; die Poefie des Feſtes war 
ihm gründlich verborben, er ging ſtumm in fein Quartier. 

Auf den Brief des Kammerheren kam die Antwort, daß 
der Fürft gegen einen gelegentlichen Beſuch des Erbprinzen 
trog der nahe liegenden Inconvenienz nichts einwenden wolle, 
und daß, wenn eine Aufmerkfamfeit überhaupt unvermeidlich 
fei, diefelbe von einen Gärtner und Conditor bejchafft werben 
müffe, Es wurde aljo eine Menge von Blumen und Confi— 
türen durch den Kammerheren eingekauft und vor dem Prinzen 
aufgejegt, Diejer aber ſah kalt und ſchweigend über ben fröß- 
lichen Farbenglanz. Zwei Lakaien trugen die Sachen gegen 
Abend zum Nector mit einem Heinen Billet des Kammerherrn, 
welcher im Namen feines durchlauchtigften Prinzen bat, bie 
Sendung zum Auspug des Weihnachtstifches zu verwenden. 
Unterbeß ftand dev Prinz finfter vor dem landwirthſchaftlichen 
Mechanismus und haderte bitter mit feiner fürftlichen Würde, 

AS er zur geziemenden Stunde bei Werners eintrat, war 
die Beſcherung vorüber, der Chriſtbaum ausgelöſcht. Aſe 
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ſtung. Hier aber, mein gnädigſter Prinz, iſt zur Erinnerung 
an mich ein kleines Modell von unſerm Butterfaß, denn dabei 
habe ich als ein Kind vom Lande meine hohe Schule durchge— 
macht, wie ich neulich Ew. Hoheit erzählte” Und auf dem 
Plage des Prinzen ftand wohlhäbig dies nüßliche Werkzeug 
aus Marzipan gefertigt. „Unten auf dem Boden habe ich 
Ew. Hoheit mein Sprüchel von damals anfgefchrieben. Und 
jo nehmen die Herrjchaften mit dem guten Willen vorlieb.“ 

Sie fagte das mit fo inniger Fröhlichfeit und bot dem 
Kammerherrn dabei fo gutherzig die Hand, daß dieſem feine 
Anftandsbedenfen ſchwanden und er ihr recht wader die Rechte 
fchüttelte. Der Prinz aber ftand vor feinem Fäßchen und 
dachte: Jetzt ift der Aıgenblid oder er fommt nie. Er las 
unten die anfpruchslofen Worte: „Hat man fich mit Einem 
rechte Müh' gegeben, fo bleibt e8 Segen für das ganze Xeben.“ 
Da bat er ohne alle Rüdficht auf die dräuenden Folgen feines 
Wagnifjes: „Darf ich Ihnen einen Taufch vorfchlagen? Ich 
habe auch eine Kleine Buttermafchine gefauft, fie iſt mit einem 
ade und einer Scheibe zum Drehen, und man Tann ſich darin 
jeden Morgen feinen Bedarf felbft machen. Es wäre mir 
große Freude, wenn auch Sie diefe annehmen wollten.“ 

Ilſe verneigte ſich dankend, der Prinz bat, den Diener 
fogleich in fein Quartier zu fenden. Während der Kammer: 
herr noch erftaunt den Zufammenhang überdachte, wurde der 
Mechanismus in das Zimmer getragen, der Prinz feste ihn 
mit eigenen Händen auf eine Ede des Tiſches, erklärte der 
Geſellſchaft die innere Einrichtung, und war fehr erfreit, als 
Ilſe fagte, daß fie Zutranen zu der Erfindung habe. Wieder 
wurde er das fröhliche Kind von neulich, tranf Iuftig fein Glas 
Wein und brachte mit gefälligem Anftand die Gejundheit des 
Hausherren und der Hausfrau aus, fo daß der Kammerberr 
feinen Telemach gar nicht wieder erkannte. Und beim Abſchiede 
pacdte er jich felbft den Marzipan ein und trug ihn in der 


Taſche nach Haufe. 
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Doch das Privatiſſimum, wie Ilſe nach Univerſitätsgebrauch 
die Stunde nannte, wo ſie die lehrenden Worte des Gatten 
vernahm, wurde unter allen Störungen fortgeſetzt; darauf hielt 
die Hausfrau mit eiſerner Strenge, und wenn ein Tag ver- 
ſaumt war, mußte das Verlorene am nächſten eingebracht 
werben. Aber auch in diefe Stunden war ein anderer Inhalt 
gelommen. Der Profefjor las jegt mit ihr Heine Stüde alter 
Schriftſteller, welche in Vers und Proja die graziöfe Schönheit 
des antiken Lebens abjpiegelten. Die unfchuldige Seele der 
Frau fand fich in der heitern Sinnlichkeit dieſer fremden Welt 
arglos zurecht, und die Eindrücke, welche fie erhielt, ftimmten 
vortrefflich zu der Weife, in der fie fich jegt das eigene Leben 
zurecht legte. Der Profeffor erklärte ihr einzelne Gedichte der 
griechifchen Anthologie und des Theofrit, Weniges aus ber 
Lyrik der Römer, dazwiſchen aber zum Vergleich Gedichte des 
großen Deutjehen, der in einziger Weiſe griechifche Schönheit 
mit deutſcher Empfindung zu vermählen gewußt, Wieder 
klangen in das Tagesleben der jungen Frau leife die Melodien 
des helleniſchen Saitenfpiels und der Rohrpfeife, wenn Laura 
über ihrem toten Kanarienvogel trauerte, oder wenn Ilſe jelbft 
mit Frau Günther traulich ſchwatzend nach dem ftäbtijchen 
Mufeum ging, dem fprakufifchen Weibe gleich, welches bie 
Nachbarin abholt, um die reiche Ausſtellung der Königin auf 
der Burg zu betrachten. Und als ber Gatte fich einmal in 
fpäter Stunde über ihr Antlig beugte, um zu fehen, ob fie 
entjehlummert war, da ſchlug fie die Augen zu ihm auf und 
frug ihn, ob er etwa auf ihrer Schulter feine Versfüße abzählen 
wollte, und fie wand ihm ihre langen Haare um den Hals 
und lachte, als er darüber feine große Abhandlung von den 
Gladiatoren im Stich Tieß, über welcher er in der Stille ar- 
beitete. 

Auch die Würde der Magnificenz erwies Ile in großer 
Abendgeſellſchaft, alle Zimmer waren geöffnet, die ſchmucke 
Wohnung ftraplte im Kerzenglanz, die Häupter der Univerfität 
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weckteſte von Allen und weiß Jedem etwas Verbinbliches zu 
ſagen; aber man möchte ihm doch nicht trauen, denn man hat 
wie bei einem Aal gar feinen Anhalt, und feinen Angenblid, 
wo man im fein Herz ſieht. Da war mir unfer Prinz mit | 
feinem fteifen Wejen lieber. Er hat mir heut von feiner 
Schweſter erzählt, die muß ſehr geſcheidt und liebenswürdig fein. 
Aus welchen deiner Jahrhunderte ſtammt denn er?" 

„Aus der Mitte des vorigen,“ erklärte der Gatte lachend, 
„er ift gute hundert Jahre Älter als wir, aus der Zeit, wo 
die Menjchheit in zwei Klaſſen zerfiel, in Hoffühige und im 
Sklaven. Aber wenn du dich in unferer Nähe umſehen willſt, 
kannſt dur größere Unterfchiede erkennen. Da tft uner Gabriel, 
eine Mienjchenfeele, die in ihren Vorurtheilen und ihrer Poeſie 
um dreihundert Jahre hinter der Gegenwart zurüdgeblieben 
ift. Seine Weije zu empfinden erinnert an die Zeit, in welcher 
die großen Reformatoren unſer Volk zuerft zum Denken heran- 
zogen. Dagegen bie feindlichen Nachbarn find in mancher Hinz 
ſicht Nepräfentanten von zwei entgegengefegten Richtungen, 
welche am Ende des vorigen Jahrhunderts neben einander 
liefen, in unſermi Hauſe eigenſinniger Rationalismus, bei den 
Alten drüben eine weiche Gefühlsſeligkeit.“ 

„Und welcher Zeit gehöre ich an?“ frug Ilſe ſich vor 
den "Gatten ſtellend. 

„Du biſt mein liebes Weib,“ rief er und wollte fie an 
ſich ziehen, 

„Ich will dir's jagen,“ fuhr Ilſe zurüchweichend fort, „nach 
eurer Meinung bin ich auch aus einer vergangenen Zeit, und. 
das hat mich mehr geängftigt, als ich jetzt ausſprechen will, 
Aber ich mache mir nichts mehr daraus. Denn wenn ich dich 
zwingen kann meine Hand zu Kiffen, fo oft ich dir's befehle“ 
— der Profeffor war jehr willig dazu —; „wenn ich fehe, wie 
es dich auch Feine Ueberwindung foftet mich einmal auf dem 
Mund zu küſſen — e8 ift nicht nöthig, daß du es jetzt verſuchſt, 
ich glaube dir; ferner, wenn ich merke, daß der gelehrte Herr 
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„Ich muß nachſehen, ob noch irgend ein Licht brennt,“ 
rief Iſe hinein. — Aber gleich darauf kniete fie an feinem 
Lager nieder und umfchlang ihn mit ihren Armen, „Es ift 
fo ſchon auf ber Welt, Felt," rief fie, „Bitten wir bemitfig, 
daß unfer Glück dauere.“ 

Ia du biſt glücklich, Frau Ife, aber wie bein Vater 
gefagt hat, du verbanfjt dein Glück der Vorficht, nicht der 
Tapferkeit, 


As Ilſe ihrem Vater jchrieb, wie die große Abendgefelf- 
ſchaft verlaufen war, vergaß fie nicht beizufügen, daß auch ihr 
Fünftiger Sandesherr wieder unter den Gäften geweſen war, 
und daß fie fich mit ihm recht verftändig unterhalten Habe, 
Der Bater ſchien ihr die letzte Mittheilung nicht recht zu 
twürbigen, denn er antwortete ärgerlich: „Werm du jo einfluß- 
reiche Nathgeberin geworben bift, ſorge lieber dafür, daß wir 
einen Anſchluß an die große Chauffee erhalten; die Sache 
wird feit zehm Jahren von den Behörden hingezogen, es tft 
eine Schande, daß wir von aller Welt fo abgejchnitten find. 
Der Schimmel hat das Bein gebrochen. Unfer Gut wäre 
am bie zehntaufend Thaler mehr werth, wenn die Regierung 
nicht jo faumfelig wäre.“ 

AIſe las den Brief ihrem Gatten vor und fügte Hinzu: „Das 
mit der Chauffee wollen wir dem Prinzen jagen, ber kann 
es bei feinem Vater durchjegen." Der Gatte Tachte „Ich 
übernehme biefen Auftrag nicht, der Prinz fieht mir nicht aus, 
als ob er großen Einfluß auf die Regierung hätte.“ 

„Das wollen wir doch jehen,“ verjegte Ilſe fröhlich, „bet 
nächfter Gelegenheit ſpreche ich ihm darauf an.“ 

Diefe Gelegenheit blieb nicht aus. Der Confiftorialrath, 
welcher jegt theologifcher Decan war, lud zu einem Thee. Es 
war eine vornehme und ehrwürdige Gejellichaft, für Ilſe gar 
nicht behaglich, die Frömmigkeit des Decans war ihr Tängft 
verdächtig, aus dem Frack des füßlichen Herrn ſah fie oben 
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ihn aufmerffam gemacht, daß die Decanin feine vechte Seite 
erhalten müfje. 

Die Sache war zweifelhaft. Denn die Decanin war 
zwar Wirthin, aber der Abend hatte einen gewiſſermaßen 
officielfen Univerfitätsftrich, und Ile war ohne Widerrede 
unter den gelehrten Damen die vornehmſte. Jedoch dieſer 
Zweifel wurde deshalb unweſentlich, weil der Decan für zahl 
zeiche Zufendung theologijcher Werke und bewundernde Hul- 
digungsbriefe von dem Fürften bereits das Comthurkreuz feines 
Ordens erhalten hatte. Daß er bis zu diefem emporgeklettert, 
glich, wie der Kammerherr auseinanderjegte, den Würden⸗ 
unterſchied zwiſchen Magnificus und Decan fo volfftändig aus, 
daß die Decanin doch jchlieglich das beſte Necht hatte, Nun 
war alferdings, wie der Kammerherr zugab, im Grunde gleich- 
gültig, wie man Hier durcheinanderſaß, denn von einem Recht 
auf Rang konnte in diefer Geſellſchaft Überhaupt nicht bie 
Rede fein. Doch war es angemefjen, wenn der Prinz nicht 
ganz verjäunte, zu distinguiren. 

Alfo am feiner linken Seite wenigftens hoffte der Prinz 
Frau Ilſe zu finden. Allein auch diefe Erwartung wurde durch 
die Tücke der Decanin vereitelt. Denn in der Geſellſchaft er 
ſchien die Frau eines Oberften, Mann und Frau von alter 
Familie, erft an den Ort verjegt. Beflifjen führte die Decanin 
den Kammerherrn der eintretenden Frau Oberft zu, und bei 
der Begrüßung ergab fich zum Ueberfiuß, daß beide gemein- 
jame Verwandte hatten. Dadurch wurde die Rangordnung 
des Soupers zerrüttet. Die Dame forderte ihr Necht der 
Vorftelfung. Der Kammerherr führte fie dem Prinzen ent» 
gegen, der Prinz aber kam artig zuvor, und jprach feinen 
Wunſch aus, der Dame genannt zu werden. „Sie läßt fich 
einem Studenten vorftellen,“ ſagte erftaunt die Heine Günther, 
— „Das ift eine Beeinträchtigung der ſocialen Vorrechte, welche 
die Frau dem Mann gegenüber zu behaupten hat,“ verjegte 
unwillig die Struvelius. 
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„Das glaube ich auch,“ verſicherte Aſe ſiegreich, „die Herren 
von der Negierung haben immer Gründe, nichts zu tun; 
Schwierigkeiten machen und fein Geld Haben, das verftehen fie 
am beften.“ Der Kammerherr trat in die Nähe, und ba bie 
Unterhaltung einen unheimlichen politifchen Anſtrich erhalten, 
nahm der Prinz ſchuell feinen Nüczug mit den Worten: 
„Hoffen wir das Beſte,“ Tüchelnd und fich verbeugend. fe 
flüfterte beim Herausgehen ihrem Manne zu: „Felix, ich hab's 
ihm gefagt; er ift ein gutes Kind, aber in Geſellſchaft Hat er 
nichts als Redensarten.“ 

Der Zufall wollte, daß einige Wochen darauf der fürftliche 
Rath, welcher die oberjte Verwaltung von Roſſau Hatte, nach 
der Univerfitätsftadt kam, den Kammerheren befuchte und von 
diefem zum Prinzen geführt ward. Er wurde zum Mittageffen 
geladen, dev Prinz zeigte ungewöhnlichen Antheil an den Ver— 
haltniſſen der abgelegenen Gegend, erkundigte fich nach den 
Gütern und deren Befigern und ſagte endlich beim Kaffe, als 
er allein mit dem Nath am Fenfter ftand: „Wie kommt eg, 
daß noch Feine Chauffee in der Gegend ift? Könnten Sie nicht 
etwas dafür thun?“ Der Beamte fette die Schwierigkeiten 
gebührend auseinander. Der Prinz erwiederte endlich: „Sa, 
ich weiß, an Gründen fehlt es nicht, Sie würden mich aber 
verbinden, wenn Sie ſich Mühe geben wollten, die Sache doch 
durchzufegen.“ 

Mit diefen Worten im Herzen reifte der Beamte nach 
Haufe, Höchlich aufgeregt durch dieje Lebensäußerung feines zus 
Fünftigen Herrn. Er wülzte die Worte drei Tage lang im bes 
kümmerten Gemüth, ihre Bedeutung wurde ihm immer größer, 
feine eigene Zukunft mochte davon abhängen, Endlich kam er 
zu der Anficht, daß dies ein Fall jei, der einen außerorbdent- 
Tichen Entſchluß nöthig mache, er fette fich auf, fuhr nach der 
Nefidenz umd legte die ganze Unterredung und ein dickes ver⸗ 
ftäubtes Actenbündel, Chaufjeeangelegenheiten, vor feinem Mis 
nifter nieder. Der Minifter dankte ihm für die Nachricht 
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machten, und verfehlte nicht, zu bemerken, daß der Erbprinz 
gern bort ſei. Er war erfreut, als wenige Tage darauf einer 
geſchäftlichen Mittheilung des Kabinetsſecretärs eine eigens 
händige Nachjehrift feines Gebieters zugefügt war, in welcher 
diefer feine beſondere Zufriedenheit mit dem Erbpringen und 
dem Kammerherrn ausſprach. 

Nicht weniger erfreut war Ilſe, als ihr der Vater ſchrieb: 
„Se, Fannft du Hexen? Es ift Befehl gegeben, die Chauſſee 
fofort in Angriff zu nehmen, der Wegebaumeifter ift bereits 
bier, die Straße abzufteden.“ Ilſe brachte am Mittag ben 
Brief vergnügt aus ihrer Rodtafche. „Lies, ungläubiger Mann, 
und fieh, was unfer Heiner Prinz burchzufegen vermag, wir 
haben dem guten Herrn doch Unrecht gethan. Mein arıner 
Schimmel hat ihn gedauert, und er hat feinem lieben Vater 
Alles geſchrieben.“ 

ALS der Erbprinz wieder einmal in größerer Geſellſchaft 
an Ilſe trat, begann fie nach der erjten Begrüßung leiſe: 
„Meine Heimat ift Ew. Hoheit zu warmem Dank verpflichtet, 
Hoheit Haben die Güte gehabt, ſich für die Chauſſee zu ver— 
wenden.“ 

„Wird fie gebaut?“ frug der Prinz überrafcht. 

„Und das wiſſen Ew. Hoheit nicht? Ihre Verwendung hat 
es doch bei Ihrem durchlauchtigften Herrn Vater durchgeſetzt.“ 

„Das würde wenig genutzt haben,“ fuhr der Prinz heraus, 
„mein, nein,“ jegte er eifrig ablehnend Hinzu. „Sch habe des⸗ 
halb meinem Vater nicht gejehrieben. Es ift ganz fein eigener 
Entſchluß. 

AIſe ſchwieg, ihr war unbegreiflich, was den Sohn eines 
Fürften verhindern könne, dem Water offen eine geſchäftliche 
Bitte vorzutragen, deren Erfüllung wohlthätig für Viele war. 
Und daß er jeden Antheil ablehnte, den er doch offenbar hatte, 
bünfte ihr eine jehr ungeſchickte Beſcheidenheit. 

Der Kammerherr aber Hatte in dem letzten Kabinets- 
ſchreiben eine Betätigung feiner Anficht gefunden, daß der Fürſt 





u Eee 


fiofgeften, fie waren dielbeſprochen, nicht gerade beliebt. Der 
Kammerherr fand in diefem Corps einen Verwandten, und 
unter ben Häuptern das wünſchenswerthe Verſtändniß fr bie 
fociale Stellung des jungen Herrn. 

Sp machte ſich's, daß der Prinz mit biefer Verbindung 
näher bekannt wurde, er lud die Studenten in fein Quartier, 
befuchte zuweilen ihre feinen Trinkabende, und wurde von 
ihnen in die Gewohnheiten des afabemifchen Lebens behaglich 
eingeführt. Er nahm Fechtſtunde, erwies darin trotz feinem 
zarten und wenig geftählten Körper einiges Geſchick, und bie 
faufende Klinge des Nappiers geführdete in feiner Wohnung 
alftäglich Spiegel und Kronleuchter. 

Ilſe aber fprach gegen den Gatten ihre Verwunderung 
aus, daß ber Prinz fich zuerft jo ſchnell und rückhaltlos auf 
geſchloſſen Hatte, und fich feit dem großen Erfolg in Ehauffee- 
fachen jo vorfichtig zurückhielt. „Win ich ihm zu anmaßend 
erſchienen?“ frug fie befümmert, „es war doch nur in guter 
Meinung gefagt. Aber ich merke, Felix, bei dieſen Herr— 
schaften ift es nicht wie bei Unfereinem. Wo wir einmal gutes 
Zutrauen haben, da richten wir uns häuslich ein, fie aber 
find wie die Vögel, fie fingen dicht beim Ohr ihr Lied, und 
huſch, fliegen fie auf und fuchen in der Ferne einen andern 
- Rupepfag.‘ 

„Im nächften Jahr kommen fie vielleicht wieder," erwie— 
derte der Gatte, „wer fie fih ans Haus zähmen will, Kat 
das Nachjehen. Wenn ihr luftiger Pfad fie in die Nähe führt, 
mag man ſich ihrer freuen, aber um die Sorglofen ſoll man 
ſich nicht das Herz befchweren." 

Und Ilſe nickte und verfegte: „Honig erfülfe dir, Thyrfis, 
den Mund, ich Höre und lerne.“ 

Aber in der Stilfe ärgerte fich Ile doch über die Untreue 
ihres Heinen Singvogels. 


„Heut treibt mich mein Pflichtgefühl zu Ihnen,“ begann 


Der Kammerherr frug alfo, 
ide fei, einige Vorträge über Heralbit 
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glaube ich, Denenfelben mein allerdings ungenügendes Wiffen 
anbieten zu dürfen. Im ben englijchen Wappen umd Figuren 
dagegen ift meine Kenntniß wegen mangelnder Gelegenheit 
nicht ausreichend. Dagegen würde ich Denenfelben über die 
neueren Unterfuchungen wegen der Ehrenftüde Auskunft zu 
geben mich befleißigen.“ 

„Das wird nicht einmal nöthig fein,“ verſetzte der Lammer⸗ 
herr, und zum Profeffor gewandt, bat er: „Würden Magni— 
ficenz mir erlauben, mit dem Herrn Magifter das Nähere 
zu befprechen ?“ 

Der Profeffor überließ die Beiden der gefchäftlichen Ver— 
Handlung, und der Kammerherr fuhr freier fort: „Ich will 
im Vertrauen auf die Empfehlung des Heren Nector einen 
Verſuch machen, ob des Erbprinzen Hoheit Ihre Vorträge 
benugen kann.“ 

Knips wurde zufehends Heiner umd ſchwand faft ganz 
in den Erdboden. Nur fein Haupt neigte fich von der Schulter 
andächtig nach dem Auge des Kammerherrn. Diefer bejtinmte 
freigebig den Preis der Stunden, Knips Tächelte und drückte 
die Augen zufammen. „Dagegen muf ich die Forderung ftelfen, 
‚Herr Magifter, daß auch Sie nicht verſchmähen ſich in Ihrem 
Aeußern ein wenig den beabfichtigten Vorträgen anzupaffen.. 
Schwarzer Frad und ebenjolche Beinkleider. 

„Sie find vorhanden,“ erwiederte Knips in feinen höch— 
ften Tönen, 

„Weiße Wefte und weiße Eravatte," fuhr der Kammer 
herr fort. 

„Ebenfalls vorhanden,“ flötete Knips wieder. 

Der Kammerherr hielt doch für wünſchenswerth, fih von 
dieſer Befähigung des Candidaten durch eigene Anſchauung zu 
überzeugen. „Ich erfuche Sie alfo, fich auf geeignete Weiſe 
in der Wohnung des Erbprinzen einzufinden. Dort befprechen 
wir das Nähere.“ 

Knips erjhien am nächſten Morgen in feinem Stants- 
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zurlic Die Herren fanden mehr Gefallen an feinen Vortrage 
als an mandem andern, den des Magifters Hohe Gönner 
hielten. Die Stunden wurden über das ganze Halbjahr aus- 
gebehnt, denn zufällig fand fih, daf Knips auch in Turnieren, 
Ningelrennen, Faquins und anderen vitterlichen Ergöglichkeiten 
Beſcheid wußte. Er erzählte dem Prinzen von alten Schau— 
feften des eigenen hohen Haufes, bejchrieb genau das Ceremo— 
niel, und wußte fogar die Namen der mitwirkenden Eavaliere 
anzugeben, Den Zuhörern erjchien dies Wiffen ftaunenswerth, 
‚ihn koſtete wenig Mühe, die Notizen aus Büchern zufammen 
zu tragen. Und als er am Ende reichlich belohnt von dannen 
ſchied, war feinen Hörern leid, daß die luſtige Geftalt nicht 
mehr ihre altfränkiſche und verkraufte Weisheit vortragen folfte, 

„Mutter, fieh her,“ vief Knips in feine Stube tretend, 
und holte eine Eleine Geldrolle aus der Tajche, „das ift bie 
größte Summe, die ich je bei einem Geſchäft verdient.“ Die 
Mutter ſchlug mit den Händen auf die Schürze „Da Tobe 
ich mir die vornehmen Leute, die wiffen meinen Sohn doch 
zu ſchätzen. 

Zu ſchätzen ?“ verſetzte Knips verächtlich, „die wiffen gar 
nichts von mir und von dem was ich verſtehe. Und je we— 
niger man ihnen beibringt, deſto lieber iſt es ihnen. Es macht 
ihnen Mühe, das nur aufzuſchlagen, was ſchon für alle Welt 
zugerichtet iſt, und was in hundert Folianten ſteht, war ihnen 
noch neu. Ich habe ſie behandelt wie kleine Jungen, und ſie 
haben es nicht gemerkt. Nein, Mutter, fie verſtehen noch 
ſchlechter, mich zu benugen, als bier das Profefjorenvolt, Mich 
ehren nach meinem Wiffen thut Niemand.” 

„Einer weiß es,“ murmelte ev vor fich Hin, „aber ber 
ift Hochmüthiger als der Kammerherr. Der Kammerherr thut, 
als wollte er über die alten Carroujels und Maskeraden fich 
ſelbſt unterrichten. Ich will ihm den Heinen Nohr zum Arte 
denken fehenken. Es fteht gerade jo wenig darin, daß es für 
ihn gut genug ift. Ich babe das Buch um vier Grofchen ges 
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Vielliebchen. 


fe ſtellte eines Abends bie letzten Süßigkeiten der Weih— 
nachtszeit auf den Tiſch. Laura Happerte mit einer Knackmandel 
und frug ben Doctor ernfthaft, woher der ehrwürbige Gebrauch 
der Vielliebchen komme, Der Doctor beftritt das Ehrwürdige, 
wußte aber im Augenblid den Urfprung des Spiels nicht an⸗ 
zugeben, und war Über biefe Unficherheit fichtlich betroffen. Er 
vergaß deshalb feine Pflicht, zum gemeinfamen Genuß der 
Doppelmandel aufzuforbern. Laura öffnete die Schale und legte 
nachläffig zwei Mandeln zwiſchen ihn und fich. „Da find fie.“ 
„Soll's gelten?“ rief dev Doctor erheitert, 
„Meinetwegen,“ erwiederte Laura, „mit Geben und Nehmen, 
wie recht ift. Aber es darf nur Scherz fein,“ fügte fie, bes 
Baters gebenfend, Hinzu, „und fein Gejchent.“ Beide afen 
mit dem rühmlichen Entſchluß, das Spiel zu verlieren. Die 
Folge war, daß das Geſchäft nicht vorwärts gehen wollte, 
Laura überreichte dem Doctor im den nächiten Wochen Bücher, 
Theetaffen, Teller mit aufgejehnittenem Braten, er war wie 
ein Stod, niemals fagte er: „Sch denke dran.“ Hatte er ben 
Vertrag vergeffen, oder war's gewöhnliche Nitterlichkeit? Laura 
aber durfte ihm feine Vergeplichteit gar nicht zu Gemüth führen, 
ſonſt gewann fie das Vielliebehen. Sie wurde wieder einmal 
zornig auf ihm. „Mir veicht der gelehrte Herr gar nichts,“ 
ſagte fie zu Iſe, „er behandelt mich, als wäre ich eine Neſſel“ 
„Das ift Zufall,“ verjegte Aſe, „er hat's längſt vergeſſen.“ 
Natürlich,“ rief Laura, „für einen hübſchen Scherz 
mit meiner umbebeutenden Perfon Hat er kein Gedächtniß.“ 
„Mach’ ein Ende,“ mahnte Ilſe, „erinnere bu ihn daran“ 
Es fügte fih, daß der Doctor einmal nicht vermeiden 
Tonnte, ihr eine Schere aufzuheben und in die Hand zu veichen, 
„Ich denke dran,” jagte Laura ſchnippiſch, „beifer als Sie." 
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einen Tag holdſelig gegen ihn, bis er ganz bezaubert war, und 
ſobald er neben ihr faß und bereits vor Freude taumelte, dann 
ergriff fie wie von ungefähr etwas in ihrer Nähe, einen Granat- 
apfel ober ein Ei, und fagte Teife: „Behalten Ste dies zı 
meinem Ungebenken.” Sobald nun ber Prinz das Std in 
die Hand nahm und dvielleicht noch ber vettenben Worte ein 
wenig gebachte, fprang das Ding auseinander un ein Froſch, 
eine Horniffe ober Fledermaus fuhr gegen feine Loclen, daß er 
zurlicichredte und im Schreden die Worte vergaf, Und dann 
auf der Stelle geſchoren und fort mit ihn, 

Das war durch Jahre gegangen, und in allen Königs- 
häuſern trugen bie Prinzen Perlicen — auch dieſe find ſeitdem 
Bräuchlich geworben — ba traf ſich's, daß ein frember Königs- 
john zugereift kam in eigenen Gefchäften und aus Zufall die 
Mandeltönigin ſah. Er fand fie ſchön, und er merkte bie 
Tüde, Aber ihm Hatte ein befreumbetes graues Männchen einen 
Apfel gefhentt, an ben durfte er alle Jahre einmal riechen, 
dann fam ihm ein kluger Einfall. Unb er war wegen ber 
Hugen Einfälle ſchon unter alfen Königen fehr berühmt ger 
worden. Set war gerabe bie Zeit bes Apfels gelommen, ex roch 
und ba fiel ihm ein: wenn bu das Spiel mit Nehmen und 
Geben gewinnen willft, darfft bu ihr niemals und unter feinen 
Umftänden etwas geben oder nehmen. Er ließ ſich alfo die 
Hänbe feft in ben Glirtel binben, ging mit feinem Marjchalt 
zu Hofe, und fagte, er wollte auch gern feine Mandel eſſen. 
Der Pringeffin gefiel er fehr und fie ließ ihm bie Mandel 
zeichen. Die nahm fein Marſchall und ſteckte fie ihm im den 
Mund, Da fragte die Königstochter, was denn das vorftelle, 
und überhaupt, warum er bie Hänbe immer im Gürtel trage. 
Und er antwortete, bei feinem Hofe fei ber Brauch noch viel 
ſtrenger als bei ihrem, er bürfe mit. feinen Hänben gar nichts 
nehmen und geben, höchſtens mit ben Füßen ober dem Sopfe, 
Da lachte die Prinzeffin und fagte: „Auf bie Weife können 
wir ja niemals in unferm Spiel zufammentonmen.“ Ex zuckte 
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Kleinigkeit nicht abjchlagen. So gingen fie allein mit einander, 
die Hände im Gürtel gebunden. Die Vögel fangen, bie Sonne 
bien warm und vom Baum hingen die rothen Kirfchen bis 
auf die Wangen herumter. Die Prinzeffin ſah auf die Kirſchen 
und rief: „Wie ſchade, daß Ew. Liebden mir keine davon pflücken 
Können!" Der Prinz antwortete: „Noth kennt fein Gebot,“ 
er nahm eine Kirche mit dem Munde und bot fie der Königs— 
tochter. Der Prinzeffin blieb nichts übrig, fie mußte ihren 
Mund an den feinigen bringen, um bie Kirſche zu faffen, und 
da fie die Frucht zwiſchen den Lippen hatte und feinen Kuß 
dazu, vermochte fie nicht, tu Augenblick zu fprechen: „ich benfe 
dran.“ Da rief er laut: „Guten Morgen, Vielliebchen!“ zog 
bie Hände aus dem Gürtel und fiel ihr um den Hals. Und 
wenn fie nicht geftorben find u. |. w. Diefe Gefchichte hatte 
der Doctor luſtig ausgeführt und eigens für Laura druden 
laſſen, jo daß Niemand dies Büchel Haben konnte, als fte allein. 
Laura trug das Märchen in ihr Geheimzimmer, ſah mit 
Stolz auf ihren gebructen Namen und las immer wieder die 
Heine dumme Geſchichte. Und fie ging nachdenkend auf und 
ab. Wenn fie ſich fo den ganzen Frig Hahn überlegte, konnte 
fie doch kein recht gutes Gewiſſen haben. Von Hein auf hatte 
er fie zu Dante verpflichtet, er war ſtets Lieb und gut gegen 
fie gewefen, und fie, und ach noch mehr der Vater, hatten ihm 
immer wieder weh gethan. Reuevoll überdachte fie alle Vers 
gangenheit bis zu den Katenpfoten; was ihr jehon bei dem 
Vielliebchen in der Seele gelegen hatte, das wurde ihr jetzt 
deutlich, fie konnte nicht unbefangen fein, tie fie doch follte, 
und nicht gleichgitltig, wie ihr ganz recht gewefen wäre, weil 
fie immer vor ihm in ben eifernen Banden einer Verpflichtung 
lag. „Och muß mit ihm auf's Neine kommen!" Ach, aber 
zwiſchen ihm und ihr ftand als trennende Mauer das Verbot 
des Vaters. Sie itberlegte, wie fie, ohne jenem Befehl entgegen 
zu handeln, doch dem Doctor etwas Angenchmes erweiſen könne, 
Aehnliches Hatte fie ſchon einmal mit ber Orange gewagt; wenn 
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ſagte Laura vergnügt, „aber er ſoll 
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Darauf ſehte fie ſich au den Schreibtiſch 
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mb fuhr in der anonymen Briefſtellerei fort, melde ihr bie 
Tyrannei des Baters aufgenöthigt hatte, indem fie mit verftelfter 
Hand Folgendes ſchrieb: „Lieber Herr Doctor, ein Unbekannter 
fendet Ihnen dies Lied für Ihre Sammlung, er hat noch dreißig 
ähnliche, welche Ihnen beftimmt find, doch unter Bedingungen, 
Erftens: Sie bewahren gegen Jedermann, wer es auch fei, 
unverbrüchliches Schweigen. Zweitens: Sie fenden jür jedes 
Gedicht ein anderes, das Sie felbft gemacht haben, worüber 
es auch fei, unter Adreſſe O. W. auf die Stadtpoft, Drittens: 
Wenn Sie bereit find, in diefen Vertrag zu willigen, fo gehen 
Sie an einem ber brei nächften Tage Nachmittags um brei 
Uhr an No. zehn der Parkſtraße vorüber, etwas Blühendes 
am Knopfloch. Der Abfender wird fich innig freuen, wenn 
Sie auf diefen Heinen Scherz eingehen. Ihr ergebener N. N" 
Diefem Briefe Tag das Lied vom Stürzebecher bei, 

Die Taſchenuhr des Doctors zeigte, wie durch fpätere 
Nachforſchungen feftgeftellt wurde, neun Uhr fünf Minuten, 
als diefer Brief in fein Zimmer gebracht wurde: ber Baro- 
meter war im Steigen, am Himmel Yeichtes Federgewöll, ba- 
zwiſchen die bleiche Mondfichel erfennbar. Der Doctor öffnete, 
ein alter Drudbogen ſtach gelblich vom grünen Poftpapier eines 
Briefes ab. Er entfaltete haſtig die gelben Blätter und Ins: 
„Stortebedter und Gobefe Michael, de rowten alle beeve.“ Kein 
Zweifel, der niederdeutſche Urtert des berühmten Liebes, ben 
bie Welt bis dahin vermißt hatte, Tag Ieibhaftig vor ihm. Ihm 
wurde fo wohl zu Muth, wie dem Kinde vor der Einbefcherung. 
Darauf las er den Brief, und als er am Ende angekommen 
war, las er ihn noch einmal, Er lachte. Offenbar war das 
Ganze eine Schelmerei. Aber von wen? Seine Gebanken 
flogen um Laura, aber fie hatte ihn erſt geftern Abend durch 
lalte Nichtachtung verlegt. An Ije war gar nicht zu denken, 
und dem Profefjor ſah folch fpielender Unfug vollends nicht 
ähnlich. Und was follte das Haus No. zehn? Die junge 
Schaufpielerin, welche dort wohnte, galt ſehr daflir, eine liebens— 
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Tegen, als er in die Nähe der vorgefhriebenen Hausmmmmer 
tam. Die Lage war doch bemüthigend und ihr veute feine 
Begehrlichleit. Er ſah in bie Fenfter des Unterftods, und 
fieh! die junge Schaufpielerin ftand gerade an ben Scheiben. 
Er blickte auf ein gefcheidtes Geficht mit einnehmenden Zügen, | 
zog verbindlich feinen Hut, nicht ohne ſchwaches Exrötgen; umd- 
das Fräulein dankte artig dem wohlbefannten Sohn des Nach - 
barhaufes. Der Doctor ging noch ein wenig auf der Prome 
nade umber, ihm erjchien dies Abenteuer unheimlich. Es war 
doch nicht zufällig, daß die Künftlerin am Fenſter ftand und 
grüßte. Er wurde mit feinen Quergedanten nicht fertig, nur 
Eines war ihm ganz klar geworben, er behielt vorläufig ben 
Stürzebecher. 

Da feine Gewifjensbiffe nicht aufhörten, fo rang er zwei 
Tage mit ich felbft, ob er fich auf weiteren Briefwechſel ein- 
Iaffen dürfe. Am dritten waren die legten Bedenken zum 
Schweigen gebracht. Dreißig Volkslieder, jehr alte Drude, die 
Verfuchung war übermächtig! Er holte feine eigenen Verſe 
heraus, Ergüffe feiner Iyrifchen Periode, mufterte und verwarf; 
endlich fand er eine unfchuldige Romanze, welche ihn in feiner , 
Weiſe bloßftellte; fie wurde abgefchrieben und von einigen Zeilen 
begleitet, worin auch er feine Bedingung ausſprach, daß er fich 
nur als Bewahrer ber Lieder betrachten könne, 

Einige Tage darauf erhielt er eine zweite Sendung, e8 war 
ein werthes Mönchslied, worin bie gebratene Martinsgang 
gefeiert wurde, dabei Ing ein Zettel, welcher die ermunternden 
Worte enthielt: „Nicht übel, fahren Sie fort.“ 

Und wieder erhob fich Laura's Geftalt vor feinen Augen 
und er lachte die Martinsgans recht herzlich an. Das war 
auch ein alter Drud, der noch nirgend verzeichnet war! Er 
zog aljo diesmal eine Ode auf den Prüfling aus feinen 
Poeſien und gab dieſe mit den befohlenen Buchitaben O. W. 
zur Poft. 

Der Profeffor wunderte ji, daß der Doctor über das 
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Venus im Berge verweilt, und ſandte das Lieb mit folgenben 
Zeilen: 

„Während ich das Gedicht durchlefe, überkommt mich 
NRührung und Schred vor dem Sinn dieſer alten Poefie. 
Was wird nach der Meinung des Dichters aus ber Seele des 
armen Tanhäujers? Er hat fi) von Frau Venus losgeriſſen 
und kehrt reuig zum Chriftenglauben zurück und als ihm der 
barte Papft jagt: „jo wenig der Stod, ben ich in der Hand 
halte, grün werben Fan, jo wenig kannſt du noch ſelig wer— 
dem,“ da wankt er aus trogiger Verzweiflung zur Venus in 
den Berg zurück. Darauf erſt ergrünt der Stab in ber 
Hand des Papftes und vergebens fendet biefer feine Boten, 
den Nitter zurückzuholen. Wie verfteht der Sänger den Nüd- 
fall des Tanhäufers? Wird die ewige Liebe und Barmberzige 
feit dem Armen auch jegt noch verzeihen, obgleich er ſich ber 
ZTeufelin zum zweiten Mal ergibt? Iſt alfo diefer alte Dichter 
fo frei und groß gefinnt, daß er auch noch die Rückkehr zur 
Heidenfrau für verzeihlich Hält? Oper ift Tanhäufer jegt in 
feinen Augen für ewig verloren, und foll der grünende Stab 
nur anzeigen, daß der Papft die Schuld trägt? Es würde 
mich freuen, darüber von Ihnen Aufklärung zu erhalten. Das 
Gedicht finde ich ſehr ſchön umd ergreifend, umd im bey ein- 
fachen Worten, wenn man ſich erſt hineingelefen hat, gewaltige 
Poeſie. Aber ich habe Angft um das Schidjal des Tanhäufers, 
IHN. N“ 

Der Doctor antwortete jogleich: „Es ift zuweilen ſchwer, 
aus ber tiefen Empfindung und dem knappen Ausbrud alter 
Gedichte die Grundidee des Dichters zu verftehen. Am ſchwerſten 
dor einem Gedichte, welches, durch Jahrhunderte vom Volks⸗ 
munde fortgetragen, zuverläffig in Wortlaut und Inhalt Aen⸗ 
derungen erfahren hat. Das erfte Motiv des Liedes, daß 
Sterbliche bei den alten Heidengöttern im Innern der Berge 
weilen, beruht auf einer Anſchauung, die noch aus ber Hei 
benzeit ftammt. Die Idee, daß der Ehriftengott milder iſt 
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fehloffen wurden, dem Nachbar mitzutheilen, und der Doctor 
ſah mit Grftaunen und Freude ein weibliches Gemuth von 
kräftigen und eigenartigem Empfinden, bas bei ihm Klarheit | 
fuchte und mit ungewöhnlichem Vertrauen fich aufſchloß. Dieje 
Stimmung war auch aus feinen Gedichten zu exfennen, ſie 
waren nicht mehr aus der Mappe herausgeholt, ſondern er⸗ 
hielten einen gewiſſermaßen perfönlichen Charakter. Und Laura 
wurden bie Augen feucht, als jie ein Blatt in der Hand hielt, 
welches in Verſen feine Spannung und Ungebuld ausſprach, 
den umbekannten Brieffteller kennen zu lernen, Es war jo 
reine Empfindung in den Zeilen, und man ſah daraus fo 
deutlich den guten umd feinen Mann, daß man eim recht herz⸗ 
liches Zutrauen zu ihm haben mußte, Die alten Volkslieder, 
zuerft die Hauptfache, wurden allmählich nur die Begleiter des 
ftilfen Briefwechjels, und Laura's begeifterte Seele ſchwebte 
beflügelt über goldumfäunte Wolten, während unten Herr 
Hummel groffte und Herr Hahn mißtrauiſch neue Angriffe des 
Feindes erwartete. 

Aber dies poetifche Verhältniß zum Nachbarſohn, welches 
Laura's Unternehmungsgeiſt geſchaffen hatte, litt an derſelben 
Gefahr, welche allen poetiſchen Stimmungen droht, die rauhe 
Wirklichkeit konnte es jeden Augenblick zerſtören. Niemals 
durfte der Doctor wiſſen, daß fie es war, bie Tochter ber 
Feinde, fein alftäglicher Anblie, das Findijche Mädchen, das 
in Iſe's Zimmer mit ihm um Butterbrote und Knackmandeln 
zankte. Wenn fie mit ihm Auge gegen Auge zufanmentraf, 
war er ihr der Doctor mit der Brilfe von ſonſt und fie bie 
Kleine borftige Hummel, welche mehr von der Unart ihres 
Baters Hatte, als Gabriel zugeben wollte, Das Schmollen 
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und die Necerei des Tages lief zwifchen beiden fort wie früher. . 


Dennoch war unvermeidlich, daß zuweilen aus Laura's Augen 
ein Strahl warmer Empfindung brach, und daß ſich ber 
freundliche Humor, ‚mit dem fie den Doctor im Innern ber 
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als fie ohne Larve und bunten Rock gewefen wären. Unb 
dor Andern zuwider waren ihm bie eingeftreuten Harlekine, 
welche beim Beginn des Feſtes eine Ausgelaffenheit heuchelten, 
die ihnen nicht natürlich war. Herr Hummel Hatte gute Augen, 
nur ging e8 ihm wie Andern auch: wenn Jemand maskirt war, 
vermochte er ihm nicht zu erkennen. Aber alle Welt erkannte 
ihn. Hinten zupfte etwas. „Was macht Ihr Hund Spei- 
bahn?“ frug mit einer Verbeugung ein Herr im Rococco, 
Hummel verneigte fich wieder. „Danke für gütige Nachfrage, 
ich hätte ihn mitgebracht, Sie in Ihre Waden zu beißen, wenn 
Sie mit diefem Artikel verfehen wären.“ — „Kann diefe Hum⸗ 
mel auch ftechen?“ frug ein grüner Domino im Falſet. „Erz 
fparen Sie fih Ihre Bemerkungen, Fiſtulant,“ entgegnete 
Herr Hummel grolfend, „Ihre Stimme ift ja ins Weibliche 
umgejcjlagen, ſollte Ihnen etwas fehlen, jo bedaure ich auf⸗ 
richtig Ihre Familie" Cr fteuerte weiter. „Raufft du eine 
Partie Hafenhaare, Bruder Hummel?“ frug ein wandernder 
Zabuletfrämer. „Ich danke, Bruder,“ verfegte Hummel grim- 
mig, „dur kannſt mir aber die Eſelshaare ablafjen, welche dir 
deine Frau beim legten Zanke ausgeriffen hat.“ 

„Das ift der grobe Filz,“ rief najeweis ein Heiner Pierrot 
und ſchlug Herrn Hummel mit der Pritfche Über den Bauch. 
Das war Herren Hummel zu viel, er faßte den Pierrot beim 
Kragen, nahm ihm die Pritjche weg und hielt den Widerſetz⸗ 
lichen an fein Knie, „Warte, mein Söhnchen,“ rief er, „dir 
wäre jetzt gut den Filz anderswo zu tragen als auf dem Kopfe.“ 
Aber ein beleibter Türke fiel ihm im den Arm. „Herr, 
wie können Sie fich umterftehen, meinen Sohn anzufallen?“ 
„Ift dieſes Beſteck Ihre Arbeit?“ frug Herr Hummel zornig, 
„hämen Sie fi. Ihre Löfchpapierne Phyſiognomie ift mir 
nicht bekannt, Wenn Sie fich als Türke der Anfertigung von 
ungezogenen Hanswürften widmen, fo müfjen Sie ſich auch 
türkifehen Bambus auf dem Rüden Ihrer Producte gefallen 
laſſen, das ift Völkerrecht. Sollten Sie dieſes nicht verjtehen, 
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Hand und wies auf ſich ſelbſt, wahrſcheinlich war es fein 
eigener Name, denn die Dame nickte und Laura glaubte zu 
erkennen, wie fie unter ihrem Flor lachte. Und Laura hörte, 
wie der Doctor die Dame mit dem Namen der Rolle anrebete, 
in welcher er fie neulich auf der Bühne gejehen hatte, und 
außerdem mit du. Das war zwar Masfenrecht, aber nöthig 
war es nicht. Der Doctor aber ſprach feine Freude aus, 
daß die Kinftlerin bei der Balkonſcene fo gut verftanben habe 
die aufglühende Empfindung in den fehwierigen Verſen bar» 
zuftelfen, Der rothe Mantel wurde aufmerkjam, wandte fich 
ganz dem Doctor zu und begann über die Rolle zu fprechen. 
Die Dame redete eine Weile, und dann wieder Doctor Romeo 
und noch länger. Dabei trat die Schaufpielerin einige Schritte 
zurück an einen Pfeiler, der Doctor folgte ihr dahin, und Laura 
ſah, wie der rothe Mantel einige andere Herrenmasten kurz 
abfertigte und fich wieder zum Doctor wandte, Endlich ſetzte 
ſich die Kinftlerin gar hinter den Pfeiler, wo fie wenig von 
fremden Blicken gejehen wurde, und der Doctor ftand an den 
Stein gelehnt neben ihr und fegte die Unterhaltung fort. Laura 
ſchob ſich zu dem Pfeiler und hörte, wie lebhaft die Unterhaltung 
von beiden geführt wurde. Es war von Leibenfchaft die Rede. 
— Nun, e8 war noch nicht die Leidenſchaft, welche beide für 
einander entflammte, ſondern vorläufig die der Bühne — aber 
auch das war mehr, als ein Freund des Doctors billigen Fonnte, 
Laura trat raſch hervor, ftelfte fich neben Fritz Hahn 
und hob warnend den Finger in die Höhe. Der Doctor jah 
verwundert auf die Fledermaus und zudte die Achſeln. Da 
ergriff fie feine Hand und ſchrieb feinen Namen ein. Der 
Doctor machte eine Verbeugung, darauf hielt fie ihre Hand 
hin. Wie fonnte er fie in der entftellenden Hülle erkennen? 
Er gab ſtarke Zeichen feiner vollen Umwiffenheit und wandte 
ſich wieder zu der Dame im rothen Mantel, Laura trat zus 
rück und ihre Schläfe vötheten fich unter der Maske, Auch 
im Zorn auf ſich jeldft! Denn fie Hatte dem Unglücklichen 
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ihr durch den Saal zu gehen und bie Bekannten zu 
es dauerte lange, bis fie in die Nähe von Frig Hahn kamen, 
und er fah nicht einmal nach ihnen Hin. Laura zuckte mit 
der Hand, ihn Teife anzurühren, aber fie preßte bie Finger 
feſt und ging aus großen Augen auf ihn blickend worliber. 
Jetzt endlich that er, was Längft feine Schuldigkeit geweſen 
wäre, er erfannte fi. Sie jah die Freude auf feinem Geficht 
und ihr wurde leichter zu Muth. Sie blieb ftehen, während 
ex ſich vor der Mutter verbeugte und einige höfliche Worte 
mit biejer wechjelte, und fie wartete, daß er anerkennen werde, 
wie fie ihm bereits gegrüßt. Er aber jprach fein Wort von 
der Begegnung. Hatten ihm jo Viele den Namen in bie 
Hand gejchrieben, daß er eine einzelne arıne Fledermaus nicht 
im Gedächtniß behalten fonnte? Und als er fich zu ihr wandte, 
Tobte er die Ballmuſik. 

Das war die Beachtung, die er ihr gönntel Mit Julia 
hatte ex gefprochen, was zwiſchen freien Seelen der Rede werth 
ift, und ihr gegenüber ſchnurrte eine gleichgültige Phraſe. Ihre 
Augen befamen den düſtern Hummelblid, als fie entgegnete: 
„Sie hatten ſonſt wenig Wohlgefallen an dem großen Hadebrett 
dort oben, das die Puppen hüpfen macht.“ Der Doctor lächelte 
befangen und bat um den nächjten Tanz. Das war fo ums 
geſchickt als möglich. Laura antwortete bitter: „Die graue 
Fledermaus war bereits jo dreift an Romeo heran zu flattern, 
damals Hatte er feinen Tanz für fie frei, jest thun ihr von 
dem Helfen Licht die Augen meh.“ Sie neigte ihr Köpfchen 
wie eine Königin, nahm den Arm ihrer Mutter und ließ ihn 
Hinter ſich zurück. 

Was noch Fam, war eitel Herzeleid. Noch einmal tanzte 
der Doctor mit der Dame im Mantel, und Laura Jah jest, 
wie freundlich die Verführerin ihn anlachte, und er tanzte 
fonft mit Niemandem. Um fie aber kümmerte er fich nicht 
weiter; und es war ein Glüc, daß bald darauf Hummel zu den 
Seinen trat und fagte: „Es Hielt ſchwer, euch zu finden. Erſt als 
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Iandläufigen Text. Dam nahm er den Zettel und fuchte 
den Orafelipruch deſſelben zu verftehen. Allerdings jegt war 
unzweifelhaft, daß die Sendung von der Schaufpielerin kam, 
denn wer jonft konnte wifjen, daß er fie mit Julia angeredet 
hatte, und daß lange von diejer Rolle die Rede gewejen war. 
Aber was ſollten die Worte: Sie vermuthen falſch? Auch darüber 
ging ihm ein blendendes Licht auf. Er hatte behauptet, daß 
die Darftelfung der Leidenſchaft dem Künftler mir bis zu einen 
gewiſſen Grade möglich jei, wenn ihm nicht einmal das Leben 
ſelbſt eine ähnliche Kette von Empfindungen durch die Seele 
gezogen hätte. Das hatte die Schaufpielerin geleugnet und 
fie Hatten fich darüber zu vereinigen gejucht. Ihre Worte 
bebeuteten aljo offenbar, daß fie die Julia gegeben, ohne je-eine 
große Leidenſchaft gefühlt zu haben. Nun dies war ein Ger 
ftändniß, das wieder viel Vertrauen zeigte, ja vielleicht noch 
mehr. Der Doctor faß lange vor dem Blatt. Aber er wurde 
jetst ziemlich jicher, mit wen er Briefwechfel führe, und die 
Entdeckung machte ihm nicht froh, Denn wie er ſich auch mit 
verftändigen Gründen gejträubt hatte, e8 waren doch immer 
Laura's Augen gewejen, die ihm von dem Papier entgegen- 
ſtrahlten, freilich ein ganz anderer Blick, als fie ihm geftern 
vergönnt Hatte, Er Iegte die Käferhochzeit till zu den andern 
Liedern, und wieder frug er fich, ob er den Briefwechſel jetzt 
noch fortjegen dürfe. Endlich packte er als Antivort die fällige 
Abgabe ein, etwas aus dem verblühten Vorrath feiner Mappe, 
und ſchrieb nichts weiter dazu. 

Einige Tage darauf ging der Profeffor mit Ilfe durch 
die Straße, umd als fie bei der Wohnung der Schaufpielerin 
vorbeifamen, ſahen beide den Freund am Fenfter der Heldin 
ftehen, und Frig nickte ihnen Hinter den Scheiben zu— 

„Wie kommt er zu dieſer Bekanntſchaft?“ frug der Pros 
feffor, „gilt die junge Dame nicht für jehr emancipirt?“ „Ich 
fürchte,” antivortete Ilſe bekümmert. 

Zu Madame Hummel aber kam Frau Knips, welche ber 
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ich in thörichten Unniuth fo ehvas geſagt Habe,“ 
rief „Ava es ein Unrecht und es ſymern mich jehr; 
ich Habe nur bie Entfehuldigung, daß es niemals böfe gemeint 
war, Bon Andern aber ertrage ich feine Kränkung unſeres 
Nachbars.“ Und fie ftand vom Tiſche auf und verlieh das 
Zimmer. 

Der Komiker vechtfertigte fich gegen bie Mutter, Herr 
Hummel aber faßte an jein Weinglas und fagte mit zugedrückten 
Augen feiner Tochter nachſehend: „Sie ift bei trüben Tages- 
licht gar nicht von mir zu unterjcheiden.“ 

Die Miffethaten des Doctors machten ihm felbft wenig 
Kummer. Er hatte feiner Tänzerin vom Ball einen Beſuch 
gemacht, benjelben, wobei er am Benfter gefehen wurde, Einer 
feiner Schulfreunde, jegt zweiter Tenor ber Bühne, war dazu 
gekommen und hatte mit der Künſtlerin befchloffen, am ihrem 
nahen Geburtstage ein eines Pickenick einzurichten, jo war 
Frig aufgefordert worden Theil zu nehmen Es war eine 
luſtige Gefellfchaft gewefen, ber Doctor hatte ſich unter ben 
Teichtbefchtingten Vögeln der Bühne fehr gut unterhalten und 
mit ber Ruhe eines Weijen über ben guten Takt gefreut, 
welcher in ber zwanglojen Weife ihres Verkehrs fichtbar wurde. 
Auch manches verftändige Wort wurde den Abend gefprochen, 
und er ging mit der Anficht nach Haufe, daß es für Seines⸗ 
gleichen recht erfrifchend fei, fich einmal zu der Tuftigen Kunſt 
zu gefelfen. Aber ex verfuchte an demfelben Abend auch durch, 
eine Kriegslift feine unbekannte Briefjehreiberin zu ermitteln, 
Als man Heine Lieder fang und mit munterer Grazie komiſche 
Neime Herfagte, hatte er das Käferlied auf das Tapet gebracht 
und ehrbar angefangen: „Der Käfer auf dem Zaune faß, brum, 
brum, die Fliege die darunter faß, fun, ſum.“ Einige hatten 
eingeftimmt, die Dame im Mantel aber fannte das Lied gar 
nicht, nur ein Ähnliches aus einer alten Rolle, und als ber 
Baffift dem Doctor die Melodie. aus dem Munde nahm und 
bei den folgenden Verfen jeden der auftretenden Vögel durch 
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Am Theetifch brachte einer der Anweſenden dns Gefpräch 
auf die Schaufpielerin und zucte die Achſeln über ihr freies 
Weſen. Lara empfand die Pein des Doctor: da ſaß der 
arme Fri und mußte das verwerfende Urtheil anhören, bie 
näheren Bekannten ſchwiegen und ſahen bebeutfam auf ihn, 
feine Page war jehredflich, denn jeder Narr benutzte des Fräus 
leins ſchutzloſe Steltung, um ſich als Cato zu erweifen. „Ich 
wundere mich,“ vief fie, „daß die Herren fo ftrenge über Heine 
Streiche einer Künftlerin urtheilen, das follten fie doch ung 
überlaffen. Einer folchen Dame darf man noch viel mehr zu 
gut halten, denn ihr fehlt aller Schu und alle Freude, welche 
uns bie Familie gibt. Ich Bin überzeugt, daß fie ein waderes 
und feinfühlendes Mädchen iſt“ 

Der Doctor ſah dankbar zu ihr hinüber und beftätigte 
ihre Worte. Er merkte nichts, aber e8 war gelommen wie in 
feinem Kindermärchen, Laura bog fich bereits zu feiner Fuß- 
ſpitze herab und hob das Tafchentuch auf. 

Noch mehr wurde ihr zugemuthet. Der Monat März 
begann in der Welt feine Theaterſtreiche. Erſt hatte er eine 
Schneelandfchaft aus grauen Wollenſoffiten heruntergelaffen, 
Dächer mit Eiszapfen, weiße Kryftalle an den Bäumen und 
wildes Sturmgeheul hinter der Scene, plöglich war Alles ver 
wandelt, ein lauer Südwind wehte, die Knoſpen der Bäume 
ſchwollen, auf den Wiejen hob fich junges Grün über die dürren 
Stiele; die Kinder liefen in den Stadtwald und trugen große 
Bündel der erjten Früßlingsblumen Heim, fröhliche Menſchen 
zogen in unabjehbarer Wallfahrt durch die Parkjtraße dem 
warmen Sonnenfchein entgegen. 

Auch über Herrn Hummel kam das Frühlingsahnen. 
Dies äußerte ſich jährlich dadurch, daß er Farbe für den Kahn 
miſchte und an einem kluggewählten Nachmittag mit Frau und 
Tochter in einen entlegenen Kaffegarten luſtwandelte. Für 
Laura war die feſtliche Reiſe ein mäßiges Vergnügen, dem 
Herr Hummel ſpazierte den Frauen mit ſtarken Schritten vor— 
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knirſchte Hinter ihr der Kies, fie achte fich, ba ber —— 
in ihrem Rücken war. 

Er trat an den Tiſch, grüßte ſtumm den Vater, made 
der Mutter eine freundliche Bemerkung über das Wetter 
und war gerade im Begriff fih am Laura zu werben, mit 
einem Zwange, ben fie ihm wohl anfah, als Herr Hummel, 
der bis dahin den Einbruch des Feindes ſchweigend ertragen 
hatte, die Pfeife aus dem Munde nahm und mit fanfter Stimme 
begann: „Iſt denn möglich, was man über Sie hört, Herr 
Doctor? Ste wolfen fich verändern?“ Laura fuhr mit dem 
Sonnenſchirm heftig in den Kies. 

„Ich weiß nichts davon,“ verjegte ber Doctor kühl. 

„Es geht das Gerücht,” fuhr Herr Hummel fort, „Sie 
wollen Ihren Büchern Lebewohl jagen und dramatiſcher Künftler 
werden. Sollte dieſes doch der Fall fein, jo bitte ich Sie 
freundlich, auch meines Heinen Gefchäftes zu gedenken. Jede 
Art von Lünftlerifeher Kopftracht, für Kiebhaberrolfen feiner 
Biber, für Lafaien mit Treffen, und wenn Sie einmal ben 
Bajazzo machen, eine weiße Filzmütze. Aber Sie werben lieber 
Clown heißen wollen, Es ift jegt eine gute Earriere geworben, 
Hanswurft iſt aus der Mode, man wird Sie auch Herr 
Clown anreben.“ 

„Ich Habe nicht die Abficht zur Bühne zu gehen," er— 
wieberte der Doctor, „Wenn ich ja auf den Einfall Time, 
würde ich Sie nicht um die Kunftwerte Ihrer Fabrik bitten, 
ſondern um eine Unterweijung in bem, was Gie für gute 
Lebensart halten. Ich würde dann auf der Bühne wenigſtens 
wiffen, was ſich unter Männern von Anftandsgefühl nicht 
ſchickt Er grüßte die Frauen und entfernte fich. 

„Immer Humboldt,“ ſagte Herr Hummel ihm nachblictend, 

Laura rührte fich nicht, aber ihre dunklen Augenbrauen 
zogen ſich jo drohend zufammen, daß auch Herr Hummel ba= 
von Kenntniß nahm. „Ich bin ganz beiner Meinung,“ jagte 
ex behaglich zu feiner Tochter, „es ift ſchade um ihn; wäre 
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angſt aus, denn während ich als Klärchen unter ben Bürgern 
jammerte, war Billy aus der Garderobe gelaufen, wedelte 
zwifchen den Couliffen und machte mir Männchen.“ 

„Es war ein ergreifendes Spiel,“ begann Frau Hummel. 

„Ich fuhr wohl mehr umher als ſonſt,“ entgegnete die 
Schaufpielerin, „denn ich mußte bei jeder Wendung in bie 
Eonlifje rufen: Kuſch, Bilty!“ 

„Gut,“ nickte Herr Hummel, „immer Befonnenheit.“ 

„Heut aber bin ich dem Unartigen dankbar,“ fuhr das 
Fräulein fort, „denn er verjehafft mir Hier auf dem Lande die 
Freude, meine Nachbarn zu begrüßen. Herr Hummel, wie 
ich höre 

Herr Hummel verneigte fich ſchwerfällig. Die Schau— 
fpieferin wandte fich mit einer Verbeugung zu den Damen, 
welche ftumm ihren Gruß erwiederten. 

An der Dame war Manches, was Herrn Hummel gefiel. 
Sie war hübſch, ſah aus Hugen Augen fröhlich in die Welt 
und trug etwas auf dem Kopf, was er perjönlich kannte, 
Er ergriff aljo einen Stuhl und fagte mit einer zweiten Ver— 
beugung: „Wollen Sie nicht die Güte haben, Plat zu neh— 
men?“ Die Fremde nickte ihm zu und wandte ſich an Laura. 
„Ich freue mich, Sie endlich fo nahe zu fehen, Sie find mir 
feine Fremde mehr, ich habe manchmal an Ihnen rechte 
Freude gehabt, und es ift mir Lieb, daß ich Ihnen Heut dafür 
danken kann.“ 

„Wo war das doch?" frug Laura beflommen. 

„Wo Sie gewiß nicht daran dachten, verſetzte die Andere, 
„Sch Habe ein feharfes Auge und erfenne über die Lampen 
jedes Geficht der Zuſchauer. Sie glauben nicht, wie jehr das 
zuweilen peinigt. Da Sie einen feften Pla Haben, ift mir 
oft Erholung gewejen, auf Ihren Zügen auszuruhen und ben 
Tebendigen Ausdrud zu betrachten. Und mehr als einmal Habe 
ich, ohne daß Sie e8 wußten, für Sie allein gefpielt.“ 

„Ha,“ dachte Laura, „das ift feine Fliege, das ift Frau 
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Laura zu ihm und begann mit fliegenber Eile: „Mein Vater i 
Hat Sie beleidigt, id) bitte Sie um Verzeifung.“ 

Der Doctor ſah auf. „ES that nicht weh,“ fagte ex 
gutgerzig, „ich Tenne ja feine Art.“ | 

„Ich habe fie geſprochen,“ fuhr Laura mit bebenber 
Stimme fort, „ſie tft geſcheidt und liebenswürdig und hat eine 
unwiderſtehliche Freundlichkeit.“ 

„Wer?“ frug der Doctor, „bie Schaufpielerin?” 

Verſtellen Sie fich nicht gegen mich," fuhr Laura fort, 
„das ift ziwifchen uns unnöthig, e8 gibt Niemand auf Erden, 
der Ihr Glück fo von Herzen wünſcht als ich, Betrüben Sie 
ſich nicht über das Kopfſchütteln Anderer; wenn Sie ber Liebe 
des Fränleins ficher find, ift alles Uebrige Nebenfache.” 

Der Doctor erftaunte immer mehr: „Sch will ja aber 
das Fräulein gar nicht heiraten!” 

Leugnen Sie nicht, Frig Hahn, das fteht Ihrem wahr⸗ 
haften Wefen fehlecht,” vief die leidenſchaftliche Laura wieder. 
Ich merke wohl, wie jehr das Fräulein zu Ihnen paßt, Geit 
ich fie gefehen, bin ich überzeugt, für alles Gute und Große 
finden Sie bei ihr Verſtändniß. Bedenken Sie ſich nicht 
und wagen Sie muthig Ihrem Herzen zu folgen. Denn 
fehen Sie, Fritz, eine Sorge Habe ih um Sie. Ihr Gefühl | 
ift warm umd Ihr Urtheil ift ficher, aber Sie Hängen zur feft 
in ben Banden Ihrer Umgebung. Ich zittere davor, daß Sie 
darum unglücklich werden Können, weil Ste vielleicht nicht in 
ber rechten Stunde einen Entſchluß faffen, der Ihrer Familie 
ungewöhnlich erſcheint. Ich kenne Sie von meiner exften 
Kindheit und weiß jehr gut, daß Ihre Gefahr immer war, 
ſich jelbft für Andere zu vergeffen. Darüber können Sie zu 
einem opfervolfen Dafein kommen, und ber Gedanke ift mir 
ſchrecllich. Denn ich möchte, daß Ihnen alles Gute zu Theil 
wird, was ihr rebliches Herz verbient." Die Thränen Tiefen 
ihr über die Wangen, als fie ihn liebevoll anſah. 

Jedes Wort, das fie ſprach, Hang dem Doctor wie Lerchen⸗ 
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gut ftand ihr bie milde Ruhe. Jetzt gab fie fich ihm wie fie 
war, ein begeiftertes Fühlen, ein reiches Gemüth. Sprödig- 
keit und nedende Laune, die alten Schalen, welche den ſüßen 
Kern verdeckt hatten, waren zerbrochen. Auch die ruhige Bor- 
ſicht freute ihn, mit der fie unter den Freunden ihre Empfin- 
dung barg. Wenn die nächfte Liederfendung kam, dann ſprach 
fie zu ihm, wie jetzt beiden um’s Herz war, ober fie gab doch 
ihm das Necht, offen an fie zu fehreiben. Der Doctor zählte 
am nächften Morgen die Minuten, bis der Briefträger jein 
Haus betrat, Er ri die Thür auf und eilte dem Manne 
entgegen. Frig hielt einen neuen Brief in der Hand, er löſte 
ungeduldig das Couvert, feine Zeile des Abjenders lag babei, 
er entfaltete den alten Drucbogen und Ins die Worte des 
groben Liedes: 

„Hei ha ho. Steck an den Schweinebraten, darzu bie 
Hühner jung! darauf mag uns gerathen ein frifcher freier 
Trunk. Hol Wein, ſchenk ein, trink mein liebes Brüberlein, 
heute muß Alles verſchlemmet fein,“ und der ehrliche einfältige 
Doctor frug wieder: ijt fie es? oder wäre möglich, daß fie 
es nicht ift? 


4, 
Unter den Studenten, 


Wer dem Profefjor von Herzen gut werben wollte, der 
mußte ihr jehen, wenn er im Kreife feiner Zuhörer jaß, der 
gereifte Mann unter der aufblühenden Jugend, der mittheilende 
Lehrer vor bewundernden Schülern. Denn des akademifchen 
Lehrers ſchönſtes Vorrecht ift, daß er nicht nur durch fein 
Wiſſen, auch durch feine Perjönlichkeit die Seelen bes nächften 
Geſchlechtes adelt. Aus den Vielen, welche einzelne Vorträge 
hören, ſchließt fich ein gewählter Kreis enger an den Gelehrten, 
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in das Arbeitszimmer bes Lehrers zogen und ben reis 

um fein geehrtes Hanpt fehloffen. Dann ſaß der 

inmitten feiner Schüler, und das Zimmer wurde zuweilen enge. 
Auch Hier formlofe Unterhaltung, bald ein Inuniger Bericht 
über Exlebtes, bald eingehende Erörterung, wobei der Profeſſor 
feine jungen Freunde zu thätiger Theilnahme anzuregen wußte; 
dazwifchen ſchnelle Urtheile über Menfchen und Bücher in 
ſchlagender Nede und Antwort, wie folden natürlich ift, bie 
aus flüchtigem Anfchlage eine Tange Melodie erlennen. Felix 
erſchloß in diefen Stunden fein Inneres mit einer Offenheit, 
die er in feinen Vorlefungen nicht zeigte, er ſprach über fich 
und Andere ohne Rückhalt und verhandelte behaglich, was ihm 
gerade auf der Seele Ing. Aber wie verfehieden die Unterhaltung 
diefer Abende dahinlief, immer waren es Männer berjelben 
Wiffenfchaft, welche einander im Großen und Kleinen verftanden 
und ſelbſt im Scherze ernfter Geiftesarbeit gedachten. 

Auch Frau Iſſe blieb diefer vertrauten Geſellſchaft Teine 
fremde Erfeheinung. Die Theilnehmer, ſämmtlich ernfthafte 
Männer, Ältere Studenten oder junge Doctoren, freuten ſich 
der anjehnlichen Hausfrau, welche in ihrer einfachen Weiſe 
gern mit den Einzelnen verkehrte. Im Jahre vorher war 
einmal ihre Freude an der Odyſſee zu Tage gekommen, als 
fie die Herren zum Genuß einer Hinterkeule des erdaufwühlen⸗ 
den Ebers aufgefordert und den wohltguenden Wunſch ausge 
fprochen Hatte, bie Geſellſchaft möge nicht verfchmähen, ihre 
Hände nach dem bereiteten Mahle auszuftreden. Seitdem hieß 
fie in dem Kränzchen Frau Penelope, und fie wußte, daß dieſer 
Beiname ſich auch über die Wände des Haufes in die Stu—⸗ 
dentenfchaft verbreitet hatte, 

Nun Hatte IAſe auch unter den jungen Gelehrten ihre 
Lieblinge. Zu dieſen gehörte ein wackerer Stubent, nicht ber 
bedeutendſte von den Zuhörern des Profeffors, aber einer ber 
fleißigften. Er war ihr Landsmann umd Ilſe hatte zuerft an 
ihm erkannt, daß auch zarte Empfindung in ber Bruft eines 
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Knaben gleich, welcher den brennenden Span in einer gefüllten 
Bombe herumdreht. 

Der Profeffor fuhr von feinem Stuhl in die Höhe und 
warf dem Studenten einen Flammenblick zu, daß dieſer erjehrat 
und die Tafje ſchnell Hinfegte, um bei dem, was kommen 
must, nicht8 zu. befehütten. „Wo ſoll bie Kifte ftehen?" 

„Wo? weiß ich nicht,“ verfegte ber Student betreten, „vor. 
einigen Jahren Hat mir ein Landsmann davon erzählt, er war 
in der Gegend von Roſſau geboren" — der Student nannte 
den Namen und Ilje kannte die Familie „Aber in unferm 
Fürſtenthum muß es fein, denn er hat dort als Hauslehrer 
an mehren Orten gelebt.“ 

„War er denn Philolog?“ frug ein älterer Hörer ebenjo 
ſehr im Jagdeifer als der Profeffor. 

„Er war Theolog," antwortete unfer Student. 

Ein bedauerndes Geräufch ging durch das Zimmer. „Dann 
iſt die Nachricht doch unficher,” ſchloß der Kritiker. 

„Hat der Mann bie Kite ſelbſt gefehen?“ frug der Profeffor. 

„uch dariiber bin ich nicht ficher,” erwieberte der Stubent, 
„ich hatte damals noch fein rechtes Verjtändniß für den Werth 
diefer Mittheilung. Aber er muß fie doch ſelbſt geſehen haben, denn 
ic) erinnere mich, ev jagte, fie wäre did mit Eifen bejehlagen.“ 

„Unglücsmann,“ rief der Profefjor, „ſchaffen Sie uns 
Kunde von diefem Kaſten.“ Er ging heftig im Zimmer auf 
und ab, die Studenten machten feiner Aufregung ehrerbietig 
Platz. „Die Nachricht ift wichtiger, als ich Ihnen jegt jagen 
kann,” begann der Profefjor vor dem Studenten anhaltend. 
„Suchen Sie zunächft Ihre Erinnerungen zu ſammeln. Hat 
Ihr Bekannter die Kifte offen gefehen?" 

„Wenn ich mir Alles zuſammenhalte,“ jagte der Student, 
„möchte ich glauben, ex hat jelbjt gefehen, daß alte Kloſterſachen 
darin liegen.“ 

„Dann war fie alfo nicht mehr verſchloſſen?“ Frug der 
Profeffor weiter. „Und wo ift jegt Ihr Freund?“ 
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viel gab und durch verſtändige Einwuürfe auch dem Profeffor 
wieder eine launige Bemerkung über feine Heiße Jagdluſt abe 
nöthigte, 3 

Als der Student am nächften Mittag die Briefe, welche 
er gefehrieben Hatte, als Zeichen feines Eifers mitbrachte, ber 
handelte der Profeffor die Nachricht ruhiger. „Es ift eine 
unfichere Notiz,“ fagte er, „felbft wenn ber Erzähler Wahrheit 
Sprach, mag noch jeder einzelne Umftand, fogar der Name bes 
Kloſters, unvichtig fein.“ Als vollends aus der Heimat des 
Studenten die Kunde einkief, der Theolog habe fich irgendwo 
im Staate Wisconfin als Apotheker niedergelaſſen, und ber 
Brief des Studenten in eine unfichere Ferne gefandt werben 
mußte, da ermäßigte ſich der Strudel, welchen bie auftauchende 
Kifte erregt hatte, zu gefahrlofen Meinen Wellen. 

Der größte Vorteil erwuchs aus dieſem Vorfall zunächſt 
unſerm Studenten. Denn der Profeffor theilte die Nachricht 
dem Kammerheren mit und gönnte dieſem eine Anbeutung, daß 
in dem Kaften Sachen von hohem Werth verpadt fein könnten. 
Der Kammerherr hatte früher einmal durch mehre Jahre bie 
Geſchäfte eines Schloßhauptmanns beforgt und war mit dem 
alten Hausgeräth einiger fürftlichen Schlöffer bekannt, wußte 
jedoch auf feinem Boden etwas Verbüchtiges zu finden, Da ihn 
aber der Student als Günftling des Haufes vor Augen trat, 
wollte er an dem jungen Mann feine Geneigtheit erweiſen, und 
forderte denſelben auf, fich als Landeslind dem Erbprinzen vor⸗ 
zuftelfen. Das geſchah. Eine Folge der Vorftellung war, daß 
unfer Student zu einem Abend eingeladen wurde, an welchem 
der Prinz mehre alademiſche Bekannte bei fich empfing. 

Es war für den Studenten ein bangfamer Abend, und 
der Armine hatte allerlei Urfache argwöhniſch zu fein, Denn 
in biefem Jahr gährte e8 heftig in der Stubentenfchaft, Gerade 
die Händel zwiſchen dem Corps der Markomannen umb ber 
großen Genoffenfchaft Arminia Hatten den Sturm aufgewirbelt. 
Und die letzte Veranlaffung des Unwetters war ſeltſam und 
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Tprangen auf und geboten Schweigen. Die natürliche Folge 
waren zahlveiche Forderungen. Leider blieb es dabei nicht. 
Ein Haufe Arminen war vor das Fager der Markomannen 
gezogen und Hatte auf der Heerftraße diefelbe unfreumbliche 
Weife angeftimmt, es war zu bedauerlichen Zufammenftöpen 
zwiſchen den Parteien und der Stabtpolizei gekommen, Unter 
ſuchungen und ernfte Strafen waren das Ende gewejen. Werner 
felbft Hatte in vertraulicher Beſprechung mit einzelnen Häuptern 
Altes gethan, das leidige Lied zu dämpfen, umd feinem An— 
fehen war gelungen, ven Gejang wenigitens auf der Straße 
zu bünbigen. Aber der Groll war im den Herzen zurückge- 
blieben. Durch alferlei widerwärtige Vorfälle wurde bemerk- 
bar, daß die afademifchen Bürger umeiniger als gewöhnlich und 
in wiberfeglicher Stimmung waren. 

Dies alles wälzte der Armine in beforgtem Gemüth, als 
er im Vorzimmer des Prinzen feine Mike neben die Kopfe 
zierden großer Markomannenhäuptlinge hing. Indeß verlief 
der Abend befjer als er dachte. Die Markomannen beobach- 
teten im dem geweihten Raume anftändige Höflichteit. Ja, das 
Zufammentreffen erhielt eine Bedeutung. Denn gerade in dieſer 
‚Zeit war Veranlaffung, ein Feſt der Univerfität durch ſolennen 
Eommers zu feiern. Aber wie häufig große Angelegenheiten 
unferer Nation, drohte auch dieſes Trinkjeft durch den Zwiſt 
der Stämme vereitelt zu werden. Jetzt, wo der Armine umter 
den Markomannen Eispunſch trank, Auferte der Erbprinz, daß 
er gern einmal einen feierlichen Commers anfehen würde, und 
Beppo, Führer der Markomannen, ſprach gegen den Arminen 
eine Anficht aus, wie der Zwift beigelegt werben fünnte. Der 
Armine erbot fich, diefe Vorjchläge feinem Stamme zu über- 
bringen. ALS der Kammerherr Bedenken gegen eine Theilnahme 
des Erbprinzen am Commers erhob, verjicherte der Sohn 
Armins, von Punſch und Gefpräch begeiftert, daß auch jein Volk 
gemüthvoll die Ehre empfinden werde, die der Erbprinz dem 
Feſt durch feine Gegenwart erweiſe. 
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Markomannen umbrängt, und bafjelbe Schmähtwort vegnete 
von allen Seiten wie Hagel gegen feine dreifte Stirn. Er 
aber zog höhnend feine Schreibtafel und rief: „Einer nad) dem 
Andern, daß feiner von dem Hofftaat fehlt, wie der Herr, fo 
das Gefinde“ Und da der Andrang größer wurde, jehrie er 
Hinter fi: „Hierher ihr Arminen!“ und begann im wilben 
Baſſe den Schlachtruf feines Stammes: „Struvelius, Struve- 
lius, heraus mit deinem Fidibus!“ Im Saale brach das Ge 
tümmel los, über Stuhl und Tiſch Iprangen die Arminen ihrem 
gefährdeten Krieger zu Hilfe; nicht mehr einzeln, ſondern wie 
Hedenfeuer flogen die ſchmähenden Worte und Forderungen 
Hin und her. Vergebens riefen die Präfiden zu den Plägen, 
vergebens fiel die Mufit ein, zwifchen das Gefchmetter der 
Fanfare Hlangen die zornigen Rufe der. ftreitenden Parteien. 
Zivar eilten die Präfiden auf einen Hauf zufammen und trenn- 
ten, im Zuge dazwiſchen fahrend, die Zankenden. Aber auf 
das wilde Toben folgten leidenſchaftliche Erörterungen, die Ver— 
bindungen ftanden getvennt, die einzelnen Haufen verhöhnten 
einander umd fuchten nach altem Kriegsbrauch die Gegner all- 
mählich bis zum Äußerften Worte zu treiben, ſchon waren einige 
Ausdrüde gefallen, welche durch den Sittencoder der Akademie 
gänzlich verboten find, die Schläger bligten in der Luft und 
mehr als eine Fauſt packte ftatt der Waffe die Weinflafche. 
Die Mufit ftimmte das Vaterlandslied an, doch die Weiſe Hang 
den Empörten widerwärtig in ihren Zorn, von allen Seiten 
donnerte dev Ruf: „Aufhören.“ Die verſchüchterten Mufifer 
ſchwiegen und der neue Ausbruch eines ungeheuren Tumultes 
ſchien unvermeidlich. Da fprang ein alter Häuptling der Teu⸗ 
tonen, der fein Volk Tannte, auf das Orcheſter, ergriff eine 
Geige, ftelfte fich als Dirigent Hoch auf einen Stuhl und ber 
gann die Eindijche Melodie: „Ad, du Lieber Auguftin, Alles ift 
hin“ Die Mufit fiel in Hagenden Tönen ein. Jeder jah 
nach der Höhe, man erfannte den anjehnlichen Mann, ber 
angeftvengt auf ber Geige kratzte, die Stimmung ſchlug plötzlich 
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Alles erwägend hielten fie für die befte Auskunft, wenn der 
Prinz dem akademiſchen Brauch ein Zugeftändniß mache, deſſen 
Größe fie allerdings tief empfänden, 

Der Prinz war noch faffungslos, der Kammerherr bat 
die Herren, Sr. Hoheit einige Stunden Zeit zur Erwägung 
zu laſſen. 

Unterdeß trug unſer Student, den die Rückſicht auf feine 
Differtation gebändigt und vor perjönlichen Verwidelungen 
bewahrt hatte, die Kunde des Unheils bejtirzt an den Doctor, 
da er fich im diefer Angelegenheit vor den Nector nicht traute, 
Der Doctor eilte zum Freunde, der bereits durch die Pedelle 
und Berichte der Polizei von dem umerfrenlichen Ereigniß 
wußte. „Ueber den perjönlichen Streitfall des Prinzen ift mir 
bis jegt feine Anzeige geworden, es iſt vielleicht für ihn ſelbſt 
und für die Univerſität wünſchenswerth, daß eine ſolche nicht 
erfolgt. Ich werde wachſam ſein und weitere Ausſchreitungen 
zu verhüten ſuchen, und ich werde meine Amtspflicht nach jeder 
Nichtung auf das Strengfte thun, ſorgt aber dafür, daß ich 
über diefe Angelegenheit nur erfahre, was mir Grundlage zu 
amtlichem Eingreifen werden kann.“ 

Faft in berjelben Lage wie unfer Student war der Kam— 
merherr, auch er ftelfte ſich ſorgenvoll beim Doctor ein, erzählte 
den Streit und frug, was der Doctor von ber Verpflichtung 
des Prinzen Halte, fich durch feinen Stellvertreter auf einen 
Zweilampf einzulaffen. Der Doctor erwiederte mit Zurück 
Haltung: „Jedes Duell ift Unfinm und Unrecht. Wenn der 
Erbprinz von dieſer Anficht durchdrungen ift und die Folgen 
derſelben für fein Leben und deveinft für feine Regierung auf 
ſich nehmen will, fo werde ich der Tegte fein, der gegen dies 
Martyrium etwas einwendet. Steht aber Ihr junger Herr 
nicht jo ſicher und frei über den Vorurtheilen feines Kreifes, 
und ift auch ihm die ftille Anficht eingepflanzt, daß es fir 
Envaliere und Militärs eine beftimmte Ehre gibt, welche noch 
etwas Anderes beventet als die Ehre eines Ehrenmannes, und 
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Univerſität, ſollte ſich alſo für den Erbprinzen ſchlagen. Nun 
erwies ſich aber, daß die Arminen mit dieſer Vertretung 
keineswegs zufrieden waren, ſondern den unverſchämten An⸗ 
ſpruch erhoben, den Prinzen ſelbſt in Fauſthandſchuhen und 
Batiſthemd vor ſich zu ſehen. Namentlich Ulf der Dicke, Ur⸗ 
heber des ganzen Skandals, erklärte, daß er den Markomannen⸗ 
führer ohnedies in ſeiner Brieftaſche finde und nicht auf die 
fröhliche Ausſicht verzichten wolle, mit ihm in Privatangelegen⸗ 
heiten einen Gang unter kleinen Mützen abzumachen. 

Das war nicht zu leugnen; indeß ein großer Rath aller 
Senioren, welchen die Markomannen ſchnell zuſammenriefen, 
entſchied dafür, daß der Stellvertreter anzunehmen ſei. Da⸗ 
gegen wurde die liſtige Forderung der Markomannen abgelehnt, 
daß der Armine zuerſt gegen ihre Corpsgenoſſen auf die Kreide 


trete. Sie wollten dadurch den Prinzen der ganzen Sache 


überheben, da anzunehmen war, daß auch die ftämmige Kraft 
des Arminen lange befeitigt fein würde, bevor nur bie Hälfte 


ber Namen in feiner Brieftafel getilgt war. Es blieb alfo 


nichts übrig, al8 daß Die beiden Kämpfer zu zwei verfchiedenen 
Malen auf einander los hieben, ver Markomanne zuerft 
im Namen des Prinzen. „Wir wollen uns beide Mühe 
geben, daß das zweite Mal nicht nöthig wird,” ſagte ber 
Markomanne beim Aufbruch beveutfam zum Vertreter des 
Arminen. 

Jede Vorkehrung war getroffen, den verhängnißvolfen 
Zweikampf geheim zu halten, nur die Betheiligten wußten bie 
Stunde, felbjt den Stammgengffen wurde von anderen Tagen 
geiprochen, denn die PBedelle Maren wachſam, bie Univerfität 
bereit8 von der höchften Beh fbeſordert mit allen Mitteln 
weitere Folgen zu verhinde 

Am Mittag vor dem Zweilampf lub der Prinz bie Marko⸗ 
mannen zu Tiſche, es war dabei ſo viel von ähnlichen Geſchäften 
die Rede, daß ſelbſt dem Kammerherrn unheimlich wurde. Kurz 
vor dem Aufbruch ſtand der Prinz mit dem Senior in einer 
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ee faßte er die Hand des jungen Mannes, 
hielt fie feſt und ein Heftiges Schluchzen erſchüttterte ihm bie 
Öfieder. Bewegt ſah ber tapfeve Knabe auf den Prinzen: „Cs 
wird Alles gut gehen, Hoheit,” jagte er tröſtend. 

„Bir dich, aber nicht für mich,“ erwiederte der Prinz und 
wandte fich ab. 

ALS gegen Abend der Erbprinz unftät durch die Zimmer 
ging, machte ber Kammerherr, ver ſelbſt trübe Gedanken los— 
werben wollte, den vorſchlag, Heut Abend das Haus des Ner- 
tors zu bejuchen. Dies war der einzige Ort, wo er ficher war, 
nichts von der widerwärtigen Gefchichte zu hören, und er war 
ſcharfſinnig genug zu ahnen, daß auch dem Prinzen biejer 
Beſuch am erſten wohlthun werde. 

‚Se wußte Alles. Unfer Student, der wider Willen die 
‚Eliter gefpielt Hatte, welche Unheil ftiftend zwiſchen den Parteien 
auf- und abfief, umfreifte immer noch ängitlic das Haus des 
‚Nectors, er wagte an einem Studentenabend bei Fran Penelope 
zurüczubleiben, als fich die Amvejenden in das Zimmer des 
Mectors zogen, erzählte der Fragenden den ganzen Streit, 
ſilderte Die gefährliche Lage des Prinzen und flehte, Sr. 
Magnificenz nichts von dem Vorfall zu fagen. Als heut der 
Prinz eintrat, war unter den Anweſenden eine Spannung 
bemerkbar, welche folchen, die in gefährliche Geſchäfte verftridt 
find, Die Unbefangenheit nicht zu erhöhen pflegt. Der Kammer— 
herr war liebenswürbiger als je und erzählte hübſche Hofge- 
ſchichten, aber er machte Feine Wirkung. Der Prinz faß ver- 
legen auf feinem Platz neben Frau Ilſe, auch aus ihren 
freundlichen Worten fühlte ev den Ernſt, er ſah wie ihr Blick 
auf ihm ruhte und fich ſchnell abwandte, als er die 
auffehlug. Endlich begann er mit unficherer Stimme: 
iben mir früher die Köpfe berühmter Männer gezeigt, 
Sie bitten mir den Band noch einmal zu weifen?“ 
ſah ihn an und fand auf. Der Prinz folgte ihr 

zu der Lampe des Nebenzimmers. Sie legte den 
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Band vor ihn, er ſah theilnahmlos darüber weg und begann 
endlich leiſe: „Mir lag nichts an den Köpfen, nur mit Ihnen 
allein zu ſein. Ich bin hilflos und ſehr unglücklich. Ich 
habe keinen Menſchen auf Erden, der mir ehrlich räth, was 
ich thun ſoll. Ich habe einen Studenten gekränkt und bin 
ſchwer von ihm beleidigt. Jetzt ſoll ein Anderer für mich den 
Streit ausfechten.“ 

„Arme Hoheit!“ rief Ilſe. 

„Sprechen Sie nicht ſo zu mir, gnädige Frau, wie ein 
Weib das anſieht, ſondern als ob Sie mein Freund wären. 
Daß ich Ihnen mit meiner Angſt zur Laſt falle, macht mich 
in dieſem Augenblicke vor mir ſelbſt verächtlich, und ich fürchte, 
ich werde es auch Ihnen ſein.“ Er ſah finſter vor ſich nieder. 

Ilſe ſprach leiſe: „Ich kann nur reden, wie mir um's 
Herz iſt, haben Hoheit ein Unrecht gethan, ſo bitten Sie es 
ab, find Sie beleidigt worden, jo verzeihen Sie.“ 

Der Prinz jehüttelte Das Haupt. „Das würde nichts nußen, 
e8 würde mich auf's Neue befchimpfen vor allen Andern und 
vor mir felbit. Nicht darum frage ih Sie. Nur Eines will 
ich wiffen, darf ich einen Andern meinen Streit ausfämpfen 
laffen, weil ich ein Brinz bin? Alfe fagen mir, ich müßte es 
thun, ich babe zu Keinem Zutrauen, nur zu Ihnen.‘ 

Ilſe jtieg das Blut in das Antlig: „Ew. Hoheit legen eine 
Verantwortung auf meine Seele, vor der ich erſchrecke.“ 

„Ste haben einmal zu mir die Wahrheit gefprochen,” fagte 
der Prinz finfter, „wie noch niemals ein Menſch auf Erden, 
und jedes Wort aus Ihrem Munde war gut und herzlich. 
Und deshalb fordere ich auch, daß Sie mir heut Ihre wahre 
Meinung jagen.” 

„Dann alfo," rief Ilſe ihn groß anfehend, und Das alte 
Sachſenblut wallte in ihr auf, „wenn Em. Hoheit Streit 
angefangen, jo müjfen Sie ihn auch ſelbſt als Mann zu Ende 
führen, und Sie jelbft müfjen dafür forgen, daß es in ehrens 
voller Weije geſchehe. Em. Hoheit bürfen nicht zugeben, daß 
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Der Prinz überlegte. „Wollen Sie mir Ihren Diener 
fir einige Stunden diejes Abends erlauben, jobald Sie Pre | 
nicht mehr bedürfen?” 4 

Ilſe rief Gabriel, der am Tiſche beſchäftigt war, im das 
Zimmer und ſagte zu ihm: „Thun Sie, was Se. Hoheit 
aufträgt.” Der Prinz trat an das Fenſter und fprach Teije 
mit dem Diener. 

„Verlaffen fich Ev. Hoheit ganz auf mich,” ſagte Gabriel 
und ging zu feinen Taffen zurüc. 

Der Prinz trat zu Frau Ilſe, welche unbeweglich da ſaß 
und auf das Buch ftarrte. „Ich Habe die Köpfe angejehen,” 
fagte er ruhiger als er noch den Abend gewejen war, „und 
ich Habe gefunden, was ich ſuchte. Ich danke Ihnen.“ 

Mfe erhob ſich umd kehrte mit ihm zur Geſellſchaft 
zurück. 

Die Gäſte hatten ſich entfernt und Iſe ſaß allein in ihrem 
Zimmer. Was hatte ſie gethan! Vertraute eines Mannes bei 
blutigem Beginnen, geheime Beratherin bei geſetzloſer That! 
Sie, ein Weib, war Verbündete eines Fremden, fie, die Gattin 
des Mannes, der jest ein Wächter des Geſetzes fein ſollte, 
war Helferin bei einem Verbrechen geworden. Welcher finftere 
Geift hatte ihr die Sinme bethört, als fie vertraulich der Rede 
des Andern antwortete und flüfternd mit ihm verhandelte, 
was fie dem eigenen Mann nicht zu geftehen wagte? 

Nein, der fie verlodt hatte, ein Fremder war er nicht. 
Seit ihrer Kindheit hatte fie mit innigem Antheil von ihm 
gehört, er war der fünftige Gebieter ihrer Heimat, einft Herr 
über Leben und Tod auf dem Felſen, von dem fie hinab⸗ 
geftiegen war in die Fremde. Seit er zuerft vor fie trat, jo 
rührend in feiner freudelojen Jugend, in der weichen Hilfe 
Tofigteit feines Standes, hatte fie zärtlich um ihn geforgt, und 
was er ihr erwieſen hatte feit demfelben Tage, war ein lies 
benswerthes, lauteres Gemüth. Jetzt faßte fie bebende Angjt 
auch um ihm. Sie hatte ihn in fein Schiefal getrieben, fie 
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Das erjte Geſchäft follte der Studentenehre des Erbprinzen 
gelten. Die Kämpfer waren ausgezogen und in ihre Fechter⸗ 
tracht gekleidet; Jeder ſtand mit feinem Secundanten und 
Zeugen in einer Ede des Saales, der Doctor — e8 war ber 
alte Zeutone von der Geige — hatte in einem Winkel fein 
Verbandzeug ausgebreitet und ſah mit grimmigem Behagen auf 
bie bevorftehende Arbeit, welche ihm neue lehrreiche Euren 
verſprach. Aber die Arminen waren aufjäfjig, noch einmal 
traten ihre Secundanten vor den Unparteiifchen und erhoben 
Beſchwerde, daß der Prinz nicht gegenwärtig fei, um wenig. 
ſtens durch feine Anmejenheit den Vertreter zu beftätigen. Sie 
forderten deshalb, daß der bevorſtehende Gang nicht für ihn 
gerechnet werde, ſondern als perjünlicher Kampf ber beiven 
Studenten, welche mit einander in mehrfache zarte Beziehungen 
getreten waren. Da die Markomannen fein gutes Gewiffen 
hatten, denn fie hatten bei den Verhandlungen diefen Punkt 
zweideutig zu umgehen gewußt, machten fie jegt den Vorjchlag, 
daß der Prinz nachträglih mit dem Arminen ober deſſen 
Secundanten am dritten Ort zufammenfommen follte, damit 
zwijchen beiven die gebräuchliche Verſöhnung ftattfinde, 

Noch wurde darum gehandelt, mit Erbitterung, aber in 
furzen Worten, wie der Zwang biejer Stunde gebot, da pochte 
der Fuchs, welcher die Wache an der Treppe hatte, — e8 
war ein junger Armine — zweimal an die Thür. Alle ftans 
den unbeweglih. Nur die Secundanten rafften die Schläger 
zufammen und warfen fie in eine finftere Kammer, und unjer 
Student, der als Zeuge feinem Stammgenojjen noch feidene 
Stränge über die Pulsadern der Hand legte, fprang fchnell 
an die Thür und öffnete. Cine Kleine Geftalt im Mantel und 
runden Hut trat herein, e8 war der Erbprinz Er nahm ven 
Hut ab, fein Geficht jah etwas bleicher aus als gewöhnlich, 
aber er begann mit ruhiger Haltung: „Ich bin heimlich her⸗ 
gefommen; ich bitte Die Anwejenden mir zu erlauben, daß ich 
mir jelbjt Genugthuung hole, und ich bitte Sie Nachficht mit . 
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feindlichen Stahles Tag. Der Armine war an Kraft und 
Kunft weit überlegen, aber er geftand fpäter feinen nächften 
Freunden, es fei ihm doch ftörend gewefen, bas Fürſtenkind 
Teibhaftig im Bereich feines Schlägers zu ſehen. Nach dem 
vierten Gange jtrömte das Blut von Ulfs breiter Bade auf 
das Hemd, Sein Secundant forderte Fortjegung des Kampfes, 
der Unparteiiſche erklärte den Streit für beendet. Der Prinz 
ſtand ſtill auf feinem Plage, jest entfiel der Schläger feiner 
Hand, und ein leifes Zittern bewegte die Finger, aber fein 
Mund Tächelte, und es war ein guter Ausprud in den frohen 
Zügen. Ein Knabe hatte durch die ernfte Viertelftunde dag 
Selbftgefühl eines Mannes gewonnen. Bevor der Prinz ſich 
zu feinem Gegner wandte, fiel er dem Markomannen um ben 
Hals und fagte: „Segt kann ic) dir von Herzen danken.“ 
Der Unparteitfche führte ihn zum Gegner, der unwillig vor 
dem Doctor ftand, und doch auch ein Lächeln nicht unter- 
drücken konnte, das ihm weh genug that, und Beide reichten 
einander die Hände. Nun traten auch die Arminen grüßend 
zu dem Prinzen, während der Unparteiifhe in den Saal rief: 
Zweiter Fall.“ 

Aber der Prinz, der feinen Mantel wieder umgethan 
hatte, ging zu dem Leiter des Zweifampfes und begann: „Ich 
kann nicht fortgehen ohne eine große Bitte auszufprechen. Ich 
bin unglüdlicher Weije die Veranlaffung des peinlichen Vor— 
falfes gewejen, welcher jest die Studentenſchaft entzweit, ich 
weiß wohl, daß ich gar fein Necht habe, bier einen Wunſch zu 
äußern, aber es wäre mir eine freudige Erinnerung für 
immer, wenn ich dazu beitragen Fönnte, daß Verſöhnung und 
Friede beſchloſſen wide.” 

Von ſeinen Markomannen hätte er in dieſem Augenblick 
das Schwerſte fordern dürfen, aber auch die Andern ſtanden 
unter dem Eindrud eines ungewöhnlichen Erlebniffes. Ein 
beifälfiges Murmeln ging durch den Saal, jogar der Unpar— 
teiiſche vief mit Iauter Stimme: „Der Prinz hat ein gutes 
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begrüßte ihn lächelnd. „Ich war genöthigt, meiner Negierumg 
über die Tegten Vorfälle zu berichten umd, gemäß ber überein» 
ftimmenden Ausjage der vorgeladenen Studenten, beizufügen, 
daß Ew. Hoheit Dazwifchentreten weſentlich dazu beigetragen 
hat, den Frieden wieder herzuftellen. Mir ift der Auftrag 
geworden, Ihnen dafür warme Anerkennung ber akabemifchen 
Behörde auszufprechen. Perfönlich erlaube ich mir dem Wunſch 
Worte zu geben, daß Altes, was Ew. Hoheit in dieſen Tagen 
erlebt, Ihnen immer eine angenehme und fruchtbare Erinne- 
rung fein möge.” ’ 

ALS der Prinz ſich vor Fran Ilſe verneigte, ſagte er Teife: 
„Es iſt Alles gut gegangen, ich dankte“ Ilſe ſah ftolz auf 
ihren jungen Herrn, und doch war die bange Unficherheit der 
letzten Tage nicht ganz von ihr genommen, fie war bem 
Prinzen gegenüber ftiller als gewöhnlich. 


5. 
Alles gestört. 


Der Frühling flog Tuftig durch das Land. Die Blüthen- 
fträucher umd die Beete der Gärten prangten ftolz in ben 
Farben ihrer Verbindung, in diefem Jahre fangen wirklich 
Staare in den Käſten des Herrn Hahn, und auf der Wald- 
twiefe vor dem Garten des Herrn Hummel freuten fich Hahnen- 
fuß und wilder Lauch der feuchten Wärme. Den afademijchen 
Bürgern wurde es eine behagliche Zeit, die Händel des Winters 
waren abgethan, die Pedelle zogen um zehn Uhr das Nachte 
camifol an, und bie Vorlefungen der Herren Profefforen Tiefen 
gemüthlich nebeneinander hin wie Mühlräder bei hohem Stande 
des Waſſers. 

Auch der Nector genoß die Ruhe, und fie war ihm zu 
gönnen, denn Ilſe ſah beforgt, daß feine Wange hagrer war 
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des Mittelalters, der daS neue Baumgeſchlecht im Stadtwal 
übervagte wie die Kuppel Sanet Peters die Dächer und Türme 
der heiligen Stadt. Und unter dem hohen Laubgewölbe, zu 
dem Ilſe gern die Schritte Ienfte, machten fie luftige Reife 
pläne zu Pinien und Cactusheden. 

AS fie aus dem Gehölz in die nahe Lichtung traten, 
jahen fie unter den Wiefenblumen bie Livree eines Lakaien, 
fie erfannten den Prinzen mit feinem Begleiter, neben ihnen 
einen Wirth aus dem nüchften Dorfe. Die Herren traten 
grüßend heran, „Hier wird ein Anfchlag gegen einige Stunden 
Ihrer Mufe gemacht,“ rief der Kammerherr dem Profeſſor 
zu, und dev Prinz begann: „Sch habe den Wunfeh, einige 
Herren und Damen von der Univerfität ins Freie zu bitten, 
da ich Hier doch nicht die Freude haben kann, fie in eigenem 
Haufe zu jehen. Es ſoll teine große Geſellſchaft fein, und jo 
ländlich als möglich. Wir Haben an dieſen Plat gedacht, 
weil die gnädige Frau ihn öfter gerühmt hat. Und ich werde 
Ihnen dankbar fein, wenn Sie mir noch mit gutem Rath 
aushelfen wollen, wie die Sache am bejten einzurichten ift.“ 

„Wenn Ew. Hoheit den Frauen eine Freude machen will, 
jo Inden Sie auch die Kinder ein. Ift es zugleich ein Kin- 
derfeſt, fo find Hoheit ficher, daß cs Allen eine gute Erin- 
nerung hinterläßt.“ 

Das wurde angenommen. Es erſchienen zierliche Ein— 
ladungen, durch welche Rector und Decane und die Herren 
Profefforen, mit denen der Prinz perfönlich befannt war, nebſt 
ihren Familien für ein Feſt im Freien geworben wurden 
Der Gedanke fand bei Großen und NM einen Beifall, und 
unter den Bekannten der Frau Profefforin regte fich frohe 
Erwartung. 

Auch Laura Hatte eine Einladung erhalten, und ihre 
Freude war groß. Als fi aber am Abend ergab, daß ber 
Doctor nicht eingeladen war, wurde fie unwillig. 

„Mir füllt nicht ein, feinen Anwalt zu machen,“ ſagte 
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ſchöße faßte umd fid im Grafe lagerte, als bie andern Herren 
ihm folgten und bargebotene Cigarren anzünbeten, bekam 
die Wieſe ein theokritiſches Ausjehen. Da jaß der Nector 
auf dem Nafen, die Peine wie ein Türke zuſammen gejehlagen, 
daneben der Confiftoriafvath auf einem Stuhle und etwas 
entfernt auf einem abgefchlagenen Baumſtamm ber immer 
noch feindliche Struvelius, mit feinem ftarrenden Haar und 
der ſchweigſamen Weije dem fummervolfen Geift der alten 
Weide ähnlich. Abjeits von ihnen aber thronte auf einem 
alten Ameifenhaufen, über den er fein Tajchentuch gebreitet 
hatte, Magifter Knips, er hielt feinen rumden Hut ehrerbietig 
unter dem Arm und ftand auf, jo oft der Prinz in feine Nähe 
trat. Unterdeß war der Prinz bemüht, die Damen zu umter- 
halten, feit den legten Vorfällen des Winters war er ohnedies 
Liebling der Frauen, heut eroberte er vollends durch verlegene 
Anmuth die Herzen der Mütter und Töchter. Er fprach ver⸗ 
bindlich mit jeder Einzelnen, winkte den Lakaien, wo es fehlte, 
war um Alles beforgt und lachte über fich ſelbſt, wenn er nicht 
Beſcheid wußte. Ilfe und er arbeiteten im ftillen Einverſtändniß 
einander in die Hände, der Frauenwelt Liebenswürdiges zu er- 
weifen, Ilſe, gehoben von dem Gedanken, daß ihr Prinz ben 
Leuten fo gut gefalfe, und der Prinz im Herzen felig über die 
Heine gemeinfame Arbeit, die er mit der Frau Rectorin beforgte. 

Noch nie hatte er ſich ihr fo vertraulich nahe gefühlt, als 
heut. Er jah nur fie, er dachte nur an fie. Im Geſchwirr 
der Redenden, umter den Klängen der Muſik Iaufehte er auf 
jedes Wort aus ihrem Munde. So oft er zu ihr trat, empfand 
er das warme Leben ber jhönen Frau wie einen wonnigen 
Zauber. Sie faßte nach einem Baumblatt, ihr Spigenürmel 
ftreifte fein Geſicht, und von der Berührung des feinen Ges 
webes röthete fich ihm die Wange. Ihre Hand ruhte einem 
Augenblick auf der feinen, als fie ihm einen bunten Käfer 
darbot, und er fühlte den flüchtigen Druck wie einen Schlag 
im Herzen. „Der Käfer weiß Ew. Hoheit Zuhmft, Sie 
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filernen Auffäge der Tafel anftaunten, Bald wurden fie 
luſtig, zufegt erhob fich fogar der Meine Conſiſtorialrath und 
brachte die Gefundpeit des Prinzen aus, alle Kinder fehrieen 
Hoc, die Trommler trommelten, die Mufit fiel ein und bie 
Eltern umftanden banfend ben Feſtgeber. fe aber brachte 
eine Schärpe getragen, welche bie Frauen von Feldblumen ges 
flochten Hatten, und bat den Prinzen um bie Erlaubniß, ihm 
die Schärpe anzulegen. Er ftand unter den froßen Menfchen 
felßft gehoben durch die harmloſe Freude, welche die Anbern 
erfüllte, und durch die achtungsvolle Neigung, welche ihn aus 
allen Augen anfah. Mit ſtummem Dank blickte er zu Dfe 
Berliber und ohne Veranlaffung wurden ihm bie Augen feucht, 
Und wieder fehrieen die Kinder ihr Hoch und die Trommler 
wirbelten. 

Da ſprengte ein Reiter in fremder Dienertracht aus dem 
Walde heran, der Kammerherr trat beſtirzt zu dem Prinzen 
und fiberreichte ihm einen Brief mit ſchwarzem Siegel. Der 
Prinz eilte in das Zelt, der Kammerherr folgte ihm. 

Der junge Herr hatte bei Feldblumen fein Glück. Die 
Feftfreude war dahin, die Geſellſchaft ftand theilnehmend und 
unficher in Gruppen um das Zelt. Endlich trat der Kammer⸗ 
herr heraus; während er fich am ben Nector wandte und bie 
Anweſenden ihn umdrängten, ſah Ilſe den Prinzen an ihrer 
Seite, tiefe Trauer im Angeſicht. „Ich bitte Sie mich bei 
den Damen zu entjehulbigen, wenn ich mich fogleich entferne, 
Der Gemahl meiner Schwefter ift nach furzer Krankheit ges 
ftorben, und meine arme Schwefter ift jehr unglüdlich gewor⸗ 
ben.“ Der Schmerz zudte in feinem Geficht, als er fortfuhr: 
Ich jelbft Habe meinen Schwager wenig gekannt, aber er war 
gegen meine Schwefter jehr gut, und fie fühlte fich bei ihm 
glüclicher als je in ihrem Leben. Sie fehreibt mir in Vers 
zweiflung, und das Unglück ift für fie ganz unſäglich. Wie 
die VBerhältniffe find, wird fie an ihrem jegigen Wohnort nicht 
bleiben dürfen, ich fehe voraus, daß fie wieder zu und zurück⸗ 
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die Einladung nicht annehmen? Das bin ich an meiner Tochter 

nicht gewöhnt. Bei deiner Mutter kann ich nicht verhindern, 

daß ihr Gefühl zuweilen in das Gehirn fteigt, vom Deinem 

Kopf fordere ih, daß er unter allen Umſtänden frei bleibe. 

Weshalb bift du aljo der Einladung nicht gefolgt?“ 

u wäre mir ein umerträglicher Zwang gewejen,“ fagte 
ra. 

Ich verftehe," verfette Herr Hummel, „Ich bin nicht 
ſehr für Fürſten, ich bin auch nicht gegen fie. Ich lann nicht 
finden, daß fie einen größeren Kopf haben als andere Leute, 
und ich bin deshalb veranlaßt, fie als einfache Kunden der 
bürgerlichen Gejellfchaft zu betrachten, welche nicht immer Nu—⸗ 
mero Eins weder find noch tragen, Jedoch, wenn Dich ein 
Prinz mit andern anftändigen Perfonen zu einem ehrbaren 
Sommervergnügen einladet, und du dich weigerft, fo frage ich 
als Vater nach dem Grund, und zwiſchen bir und mir ſoll 
jest von Kopfichmerz feine Rebe fein.“ 

Laura erkannte an dem unwirſchen Blick des Vaters, daß 
er noch Anderes im Schilde führe. „Wenn du die Wahrheit 
wiſſen willſt, ich mache dir fein Geheimniß daraus, Ich bin 
nicht meiner felbft wegen eingeladen, denn was liegt den Leuten 
an mir, fondern als Tiſchzugabe unferer Hausgenofjen.“ 

„Das wußteft du doch auch, als die Einladung ankam, und 
damals fuhrft du vor Freube in die Höhe“ 

„Dir ift der Gedanke erjt nachher gekommen.“ 

„Als du erfuhrft, daß der Doctor von drüben nicht ger 
laden war,” fagte Hummel. „Deine Mutter ift eine jehr brave 
Frau, vor ber ich alle Hochachtung habe, »aber ihr begegnet 
zuweilen, daß man ihr ein Geheimniß abſchrauben ann. Wenn 
du alfo etwas fpintifirft, was weder die Welt noch dein Vater 
erfahren ſoll, fo wird e8 Hug fein, das Niemandem anzuver- 
trauen, weder in unferm Haufe noch in einem andern.“ 

„Gut alfo," rief Laura entjehloffen, „wenn du es gemerkt 
haft, fo Höre es noch einmal von mir. Ich bin ein Bürger: 
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mit beiven Händen. Das war ein fürchterlicher Auftritt, bie 
Neden des gewaltigen Vaters riffen ihr die Seele wund. Aber 
in feiner höhnenden Betrachtung des Nachbarſohnes war doch 
eine Wahrheit, bie ihr ſelbſt ſchon wie eine feindliche Spinne 
über die bunten Blätter ihrer Teilnahme gekrochen war. Er 
mußte hinaus in die Welt. Unten bie Freunde dachten daran 
in die Ferne zu ziehen, ach, fie felbft war ein armer Bogel, 
der vergebens aufflatterte, weil die Feſſel am Fuß zurückhielt. 
Er aber konnte ſich löſen. Sie verlor ihn aus der Nähe, fie 
verlor ihn vielleicht für immer, aber das durfte fie nicht hin⸗ 
dern, ihm die Wahrheit zu jagen. Haftig fuhr fie unter bie 
alten Drucblätter, mit Mühe fand fie ein Reiſelied, welches 
allerdings nicht recht auf den Doctor paßte, infofern es die 
Gefühle eines recht lüderlichen Landſtreichers ausſprach. Das 
Lied war ſchlimm, aber es gab nichts Beſſeres, unfre Vorfahren 
fanden, ſofern fie fich nicht gerade der Wegelagerei befleißigten, 
geringes Vergnügen auf der Landſtraße. Der Brief mußte 
das Befte thun. Sie jehrieb aljo: „Die Sommervögel fliegen, 
auch die jehnfüchtigen Träume der Menfchen fuchen die Berne, 
Zürnen Sie nicht, wenn der Abfender Sie bittet, etwas von 
der Stimmung diefes Iofen Liedes in Ihr eigenes Leben auf⸗ 
zunehmen, Für Sie ift die Heimat zu enge, Ihr Werth wird 
hier nicht erfannt, wie Sie verdienen, Sie ſelbſt entbehren 
in dem ftilfen Haufe der Eltern die Erfahrungen, welche der 
Mann gewinnt, wenn er fich durch eigene Tüchtigkeit ein neues 
Leben formt. Wohl weiß ich, daß Ihre Höchfte Aufgabe immer 
fein wird, durch Schriftwerte Ihre Wiſſenſchaft zu fördern, 
Das vermögen Sie überall zu thun. Aber Sie follten doch 
nicht verfchmähen, auch im perjönlichen Verkehr auf Süngere 
lehrend zu wirken und fich felbft an den Kämpfen Ihrer Zeit 
thätig zu betheiligen. Auf, Herr Doctor, auch Ihnen fingt 
hier der unbekannte Vogel fein Wanderlied. Mit Schmerz 
werben bie Zurückbleibenden Sie mifjen.“ 

Zu derjelben Stunde ſaß Gabriel in feiner Kammer und 
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Haus zurlick. Dir Haft es burchgefekt, 
x hat ben Cigarrenmann angefahren, als 
Mlagte, und der Mann hat feinen Kram aufe 
vit einem Fluch von unferm Haufe weggezogen. 
gen bift du ſeitdem babingefahren? Kein 
* Er beigte fich zu dem Hunde nieber, 
al iſt dir's wirklich ins Fleiſch gegangen, «8 ift 
ve 
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mir fieb zu merken, daß du nicht nur Andern fehaben kannſt, 
fondern auch bir ſelbſt.“ Gabriel ſah nach der Pfote und zog 
einen Glasfplitter Heraus. Der Hund blidte ihn winfelnd ar, 
Wenn ich nur wüßte," fuhr Gabriel kopfſchüttelnd fort, 
„was ber Hund an mir findet. Sind es die Knöchel oder 
wei ex einen ſchlechten Streich von mir, ber ihn Spaß macht? 
Er haft alle Welt, knurrt auch gegen feinen Hauswirth, nur 
zu mir fommt er auf Beſuch und benimmt ſich wie ein guter 
Kamerad, Und noch verrücter ift er zu meinem Nector. Ich 
glaube nicht, daß Magnificenz viel von dem Leben Speihahns 
weiß. So oft diefer Unhold aber meinen Profeffor fieht, 
guckt er ihn aus feinem Haargebüſch ſchlau an und thut fein 
Aeußerſtes, er wedelt mit der Quaſte. Und wenn ber Herr 
nach der Umiverfität geht, läuft er Hinter ihm her wie ein 
Lamm hinter feiner Mutter, Wie kommt er bazır, feine 
ſchwarze Seele gerade auf meinen Gelehrten zu richten? Was 
will er von unferer Wifjenfchaft? Sie glauben doch nicht an 
dich, Junker Speitenfel” Er ſah ſich mißtrauifh um und 
fuhr ſchnell in feinen Rod. Im Sonntagsftaat trat er vor 
die Hausthür. Bei Hahns war Niemand zu Haufe, denn 
Dorchens Geficht ſah aus dem Fenſter der Putzſtube. Sie 
lächelte und nickte, Gabriel faßte ein Herz und fehritt in ben 
feindlichen Hausflur. Die Zimmerthir öffnete fih, Dorchen 
knixte auf der Schwelle und Gabriel begann die Thür in ber 
Hand feierlich: „Wenn ich an diefem ſchönen Tag das Ver- 
gnügen haben könnte, mit Ihnen auszugehen, jo würde er mic 
noch angenehmer.” 

Dorchen erwiederte, an der Schürze zupfend: „Ich muß als 
Hausunte Hier figen, aber das darf ja Sie nicht hindern. 

„Es fehlt mir dann die Heiterkeit,“ verſetzte Gabriel mit 
einer Verbeugung, „denn ich muß doch immer an Sie benfen, 
und da ich Sie jetst jelbft vor mir habe, ift mir das viel 
lieber als das bloße Denken im Freien. Wenn Sie mich aljo 
ein wenig hier dulden wollen —“ 
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ee doch näger, Herr Gabriel.“ 
auf die Thürſchwelle,“ fagte Gabriel eintretend und 
Aa a der Hand. „Ich wollte Ihnen nur 
bei diefer Gelegenheit jagen, daß ich die Nummer, von welcher 
Sie neulich haben, bei feinem Collecteur finden konnte, 
ich Habe jeboch eine andere genommen, und ich Habe fie von 
einen Heinen Betteljungen ziehen Laffen, weil das Glück bringt. 
Es würde mich erfreuen, wern Sie diefe Nummer mit mir 
zufammen fpielen wollten. Es ift viel, denn es ift ein ganzes 


„Aber das wird ja feine gute Vorbeventung, Gabriel,” 
entgegnete Dorchen in artiger Verlegenheit. 

‚Barum nicht, Fräulein? es war ein richtiger Bettefjunge.” 

„Mein, ich meine, wenn zwei zufammenfpielen, die einander 
lieb Haben." 

Liebes Dorchen,“ vief Gabriel näher tretend und faßte 
nach ihrer Hand. 

‚Ein dumpfes Gegurgel unterbrach das Geſpräch. Dorchen 
fuhr erfchroden von ihm fort. „Das war wie ein Geift,” vief fie. 

„Dies ift unmöglich,“ tröftete Gabriel, „erſtens bei Tage, 
zweitens in einem neuen Haufe und brittens ift es mit Geiftern 
überhaupt jojo. Es war nur auf der Strafe” 

„Mir ift ein rechter Troft, daß Sie hier find,“ verficherte 
das furchtjame Dorchen. „Allein fein in einem großen Haufe 
iſt immer [ehredpaft.“ 

„Und zu zweien in einem Heinen ift immer Iuftig,“ ergänzte 
Gabriel unternehmend, „ach Dorchen, wenn wir daran denken 
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Wieder hörte man leiſes Gekrächz. „Cs ift doch etwas 
Hier,“ ſchrie Dorchen, „ich fürchte mich.“ Ste fprang von ihm 
in die Mitte der Stube. Gabriel ergriff eine Elfe und 
juchte unter ben Möbeln. „Alſo du biſt's wieder,“ rief er 
‚zornig und fuhr mit der Elfe unter das Sopha. Im einem 
Satze und Schrei iprang Speihahn hervor und auf deu 
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nächjten Stuhl, vom Stuhle auf den Pfeilertifch, worauf die 
Stutzuhr ftand, er fehleuderte die Uhr herunter, ftürzte mit 
einem unförmlichen Sprunge nach und fuhr durch den Thürritz 
ins Freie, 

Es war die Stuguhr, es war das Hochzeitägejchenk, Herr 
Hahn z0g fie jeden Abend auf, bevor er zu Bett ging; fie hatte 
zwei Alabafterfäufen mit vergofveten Krönchen, das Gehäuſe 
war von amerikanifchem Holz und ftellte einen Triumphbogen 
vor. Jetzt lag das Kleinod in Trümmern, die Säulen ges 
brochen, das Holz zerborften, das Zifferblatt zerjplittert, in 
dem offenen Werte wirbelte ein einziges Rad mit fürchter- 
licher Schnelligkeit, alles Uebrige war regungslos und tot. 
Dorchen ftand entſetzt vor den Scherben und rang die Hände, 
„Das Scheuſal,“ feufzte Gabriel, bemühte fich vergebens um 
das verwüſtete Kunſtwerk, und fuchte mit nicht befjerem Er— 
folg fein armes Mädchen zu tröften, welche vor den Schrecken 
der nächften Stunde zitterte, 

„Mir hat geahnt, daß Heut etwas paſſiren würde,“ rief 
Herr Hahn nach der Heimtehr, „ich Hatte geftern zum erften 
Mal vergeffen, die Uhr aufzuziehen. Aber jett ift meine Ge— 
duld zu Ende und es ſoll ein Krieg mit dem drüben werben 
auf Leben und Tod.“ Drohend trat er auf das fchluchzende 
Mädchen zu. „Bezeuge die Wahrheit,” gebot er, „das Gericht 
wird dein Zeugniß fordern, ſuche deine Nettung nicht in Heu⸗ 
chelei und Füge, War er e8, ober warft du es?“ Dorchen 
berichtete noch einmal dramatifch die ganze Miffethat Speihahns, 
fie rückte an dem Sopha, als könnte fie den Hund Teibhaftig 
hervorholen, fie gab die geöffnete Thür weinend zu und er 
Härte Gabriels Anwefenheit aus einer Anfrage, die er gethan. 
„Unglücliche,“ drohte der zürnende Hausherr, „ich ſehe beine 
Verlegenheit, du warft es jelbft, dein Gewiffen peinigt dich. Wie 
Tannft du beweifen, daß er unter dem Sopha war? Von deiner 
Seele fordere ich handgreiflichen Beweis.” 

„Hier iſt er,” rief Dorchen immer noch ſchluchzend, 





erhielt die Antwort des Doctors auf ihren 
ibiches Gedicht rühmte das Glück des Eltern- 
beſte Freude des Nachbars Töchterlein, welche 


an a 


u a 


der Dichter im Garten unter ihren Blumen ſah, jo oft ex 
über den hohen Zaum blickte. Dann Tas fie folgende Worte: 
„Die Mahnung, welche jo Herzlich aus Ihren Zeilen ſpricht, 
bat auch in mir geflungen, Ich weiß, was meinem Leben fehlt. 
Meine Wiſſenſchaft macht mir Überhaupt unmöglich, in größeren 
Kreifen Anerkennung zu finden, welche die Freunde eines Ge— 
Iehrten ihm zuweilen eifriger fordern, als er jelbft; fie er- 
ſchwert mir auch eine atabemifche Laufbahn, für welche ich jest 
auf einen zufälligen Ruf aus der Fremde angeiviefen bin. 
Mit diefen Erwägungen bin ich leicht fertig. Aber die Be— 
ſchaffenheit meiner Arbeiten nimmt mir auch alle Hoffnung, 
daß jemals äußere Erfolge das Hindernif bewältigen werben, 
welches ſich gegen die geheimen Wünſche meiner Seele auf⸗ 
getbürmt hat. Ich habe Stunden, wo felbft der große Ge- 
danke feine Heiltvaft verliert, daß Entbehren und Entfagen eine 
anerläßliche Bedingung für das Priefteramt ift, welches ich 
zu verwalten habe.“ 

Armer Fritz!“ rief Laura, „Ärmer noch ich jelbft. Sein 
Priefteramt! — Weshalb muß er entbehren, weil er Sanskrit 
treibt? Nicht Muth fehlt diefen Gelehrten, wie der Vater 
ſchmäht, aber die Leidenfchaft. Sie find ſelbſt jtaublos und 
blutlos wie die alten Götter, von denen fie ſchreiben. Das 
Iniftert einmal in ihrem Leben und gibt einen Funken, und. 
man hofft auf eine mächtige Feuerflamme, aber fogleich iſt 
wieder Alfes gedämpft und durch kluge Erkenntniß zerdrüdt.“ 
Sie fprang auf. „Ha, Könnte ich den Fritz beim Haar paden 
und hineinwerfen in das wildeſte Getümmel, wo er fich blutig 
durchfchlägt, dem Vater trogt und etwas Großes auf's Spiel 
jeßt, um zu gewinnen, was er, wie er leife Hagt, für fich ber 
gehrt. Fluch diefer ftillen, Haren, gelehrten Luft, fie macht 
langweilig die in ihr athınen! Ihre ftärkfte Neigung ift ein 
fchmerzliches Achfelzuden über uns andere Sterbliche oder 
über fich ſelbſt.“ So zürnte die Teivenfchaftliche Laura in ihrer 
Dachftube, und wieder wurde ihr Papier von bittern Thränen 
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wefenden nahe traten, die feierlichen Worte anzuhören, öffnete 
fich leife die Thür von Ilſe's Zimmer; der Prinz trat ein. 
fe eilte ihm entgegen, er aber begann ohne Gruß: „Ich 
komme heut Ihnen Lebewohl zu fagen. Was ich ahnte, ift 
eingetroffen, ich habe den Befehl erhalten, zu meinem Vater 
zurüdzufehren. Morgen werde ich mit meinem Begleiter von 
dem Herrn Rector und Ihnen fürmlichen Abſchied nehmen, 
ich wollte Sie vorher auf einen Augenblid fehen. Und jekt, 
da ich vor Ihnen ftche, habe ich feine Worte, für das, was 
mid) hertrieb. Ich danke Ihnen für alle Freundlichkeit. Ich 
bitte Sie, mich nicht zu vergeffen. Sie find es, die mir dieſe 
Stadt lieb gemacht hat. Sie machen mir ſchwer von hier zu 
scheiden.” Er fprach die Worte fo leiſe, daß fie nur wie ein 
Hauch in Ilſe's Ohr drangen, und er wartete ihre Antwort 
nicht ab, fondern verließ das Zimmer fo fchnell wie er einges 
treten war. 

Draußen auf dem freien Plate an der Parkwiefe warfen 
die Studenten ihre Fadeln zu einem großen Haufen, bed) 
fuhr die rothe Xohe in die Luft, der Dampf ballte fich bleigrau 
um die Wipfel der Bäume, er rollte an den Häufern entlang, 
drang durch die geöffneten Fenſter und beengte den Athem. 
Niedriger wurde die Flamme, aus den verfohlten Bränden 
ftieg dünner Rauch. Es war ein jchnelles luſtiges Roth, ein 
flüchtige8 euer, verglommen, zerweht, nur Rauch und Afche 
blieben zurüd. Aber Ilſe ftand noch immer am Fenſter und 
ſah traurig auf die leere Stelle. 
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Menſchen, im täuſchender Nebelnacht ſucht er feine Richtung 
nicht mit dem Auge allein, er lauſcht dann auch auf geheime 
Stimmen in jeiner Bruft. Aus dem Kampf entgegengefetster 
Pflichten, aus dem Drange ber Leidenſchaft rettet den Menfchen 
nicht zumeift der Huge Gedanke, nicht würbiges Lehrivort, ihn 
befreit ober wirft in die Tiefe ein Furzer Entſchluß, der mie 
eine Naturnothwendigkeit aus dem Innern bricht, und doch 
hervorgebracht wird durch den Zwang bes ganzen früheren 
Lebens, durch Altes, was der Menſch weiß und glaubt, gedacht, 
gelitten und gethan hat. Was in der finftern Stunde treibt 
zum guten Ziel oder in das Verberben, das nennen die Leute 
Charakter, und wie der Wanderer ven Weg fucht durch Hinder⸗ 
niffe und Schreden, das nennt der Zufchauer vor ber Bühne 
dramatifche Bewegung. 

Nur wer einmal unter ben gaufelnden Bildern der Nacht 
dahingegangen ift und ernfthaft auf die geheime Mahnung 
feines Innern gelauſcht hat, nur der verfteht völlig, wie Anbern 
zu Muthe war, die in ähnlicher Lage den Ausweg aus beengen- 
dem Irrſal fuchten und fich Heil oder Verderben fanden. 

Auch um Ilſe's Haupt waren in einzelnen Stunden 
flüchtige Schredbifver dahingefahren, auch fie hatte gebangt, 
ob fie auf rechtem Wege war, 

Die fiebente Tragödie des Griechen war gelefen, bie kühnſle 
Darftelfung Herber Leidenſchaft und blutiger Nahe. Ilſe 
ſaß noch ſtumm und erſchrocken über den fürchterlichen Aus— 
bruch des Haſſes aus dem Herzen der Elektra. Da begann 
der Gatte, um ihr befreiende Gedanken Kerbeizurufen: „Sebt 
Haft du Alles gehört, was uns von Kunft und Gewalt eines 
wundervollen Dichtergeiftes geblieben iſt. Du aber follft mir 
berichten, welcher unter feinen Charakteren dich am meiften 
gefefelt Hat.“ 

„Meinft du, wo mich bie Gewalt feiner Poeſie am meis 
ften ergriffen Bat, fo ift mir immer die neitefte Geftalt bie 
größte gewefen, und beut ift es das ungeheure Bild ber 
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Bir oc n E Menfchen, daß ex zwar 

as er ir thun muß, Gutes 
ſchlichen Antheil gewinnt 

die Sicherheit haben, daß es in 


führte Hof und Flur, da warft du troß 
deutſchen Empfinden nach mancher Nückficht 
ft, wie wir ung Nauſikaa und Fran Penelope be 

rer Umgebung ausmalen. Unbefangen nahmft 
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und aus heiligen Sprüchen die Richtſchuur für Urtheil und 
Handeln. Deine Liebe zu mir, die Berührung mit anders 
geformten Seelen, der Einblid in ein neues Gebiet des Wiß 
fens erwedten in deinem Innern leidenſchaftliche Mänge, die 
Unficherheit kam und der Zweifel, neue Gedanken arbeiteten 
heftig gegen alte Vorftellungen, die Forderungen deines gegen- 
wärtigen Lebens gegen den Inhalt deiner Mädchenjahre. Du 
warft durch Monate unglüctlicher als ich mußte. Jetzt aber 
bift du in einer Zeit, wo ich mich deiner fröhlichen Ruhe 
und beines Gedeihens freute, zu einem Verſtändniß des Men- 
ſchen vorgebrungen, das mich überrafcht. Oft habe ich in den 
Testen Abenden mit heimlicher Freude gejehen, wie warm deine 
Theilnahme und wie mild dein Urtheil die Charaktere des Dra- 
mas begriff. Ich Hatte erwartet, daß das Herbe und Unge 
heure ihres Schiejals dich zuweilen abtoßen würde, und daß 
du behend fein würdeſt in Zuneigung und Abneigung, du 
aber Haft dein Mitgefühl den dunklen Geftalten gegönnt wie 
den helfen, als wenn beine Seele jelbjt unter der Ahnung 
gezuckt hätte, daß ſich im eigenen Leben Gutes in Böſes ver— 
kehren kann und Segen in Fluch, und als wenn du in dir 
ſelbſt erfahren Hätteft, daß der Menſch nicht nur den äußern 
Sittengejege zu folgen hat, wie erhaben fein Urſprung ſei, 
jondern daß in Stunden der Noth noch ein anderes Gebot 
dazu kommen müſſe, welches aus der Tiefe der Menjchenbruft 
heraufgeholt wird. Solche Einficht aber wird dem Menſchen 
wohl nur in Stunden der eigenen Gefahr. Es ift unwahr⸗ 
fcheinlich, daß du dazu gekommen bift ohne "Erfahrungen, bie 
mir fremd geblieben find. Ich dränge mich micht in bein 
Vertrauen, ich weiß, wie ſicher ich deiner bin, aber ijt dir's 
recht, fo gib mir Auskunft, wie ift dir die feine Empfindung 
für die geheimen Kämpfe jolcher Menfchen aufgegangen, welche 
ein tragifches Schickſal fortreißt?" 

Ilſe faßte ihn an der Hand und zog ihn in ihr Zimmer, 
Auf diejer Stelle war's," rief fie. „Ein Fremder frug mich, 
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iffensfampf ift. Und du kennſt das einzige 
or dir hatte. That ich ein Unrecht gegen 
denn, bei Allem was mir heilig ift, ich 
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genug, du ernſtheftes, ehrbares Mei,“ jagt 
ch jest dir gegenüber meine Bücher zu- 
Wenig gilt die Lehre, und IE 
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hätten. Set gutes Muths, Frau Ilje von Bieljtein, wie une 
auch das Schiefal noch zauſen mag, ich weiß jegt, mit inneren 
Kämpfen wirft du fertig, und darum brauchen wir um bie 
Gefahren, die von außen kommen, nicht zu forgen. Denn was 
auch uns Menſchen auf Erden ftöre und aufrege, wer fein 
eigenes Weſen einmal fo weit kennen gelernt hat, daß er auch 
die Geheimfchrift anderer Seelen zu leſen vermag, der Hat 
eine gute Schugwehr gegen die Verfuchungen der Welt.“ 

Was der deutiche Gelehrte fagte, der jett fein Weib fo 
ficher in die Arme ſchloß, war nicht übel, nur fehabe, daß wir 
deshalb noch Feine Sicherheit haben die Geheimnifje anderer 
Seelen zu durchfchauen, weil wir etwas von der Arbeit unferer 
eigenen belaufcht haben; und ſchade, daß die größte Kenntniß 
fremder Seelenjchrift nicht Schußwehr wird gegen den Sturm 
ber eigenen Leidenschaften. 


Der Kammerherr, welcher als Hofmarfchall des Erbprinzen 
fungirte, hatte beim Fürjten Vortrag über Angelegenheiten des 
Dienftes. Es galt unter Anderem den Kammerlafai Krüger 
von der Butterinafchine in die Ehren und, was nicht weniger 
wichtig war, in den vollen Gehalt eines erbprinzlichen Kam⸗ 
merbieners zu befördern. Wider Erwarten war ber Fürſt be- 
reit auf die Vorschläge einzugehen, und der Kammerberr wollte 
bereit, der gnädigen Laune des Herrn froh, feinen Rüdzug 
nehmen, al8 der Fürft ihm den Abgang durch die gütige Be- 
merfung hemmte: „Ihre Schweiter Malwine ſah leivend aus; 
fie tanzt doch nicht zu viel? Hüten Sie ihre zarte Gefundheit, 
nichts ift für ſolche Conſtitution fehädlicher als eine frühe 


..», Heirat. Ich wünfche ihr freundliches Geficht noch lange am 
Hofe zu ſehen.“ 


Nun war aber Fräulein Malwine mit einem Offizier des 
dürften in der Stilfe verlobt, der Hof und die Stadt wußten 
ed, die Verlobten aber waren arın, und zu ihrer Verbindung 
eine Erlaubniß des Fürſten nöthig. Um diefe zu erhalten, 


6 im oberen Stot eine große Samm⸗ 
Steinen und andern 
aus. geiehifcher und römifcher Zeit auf 
‚Generationen vegierender Herren hatten 
——— Theil hatte der Fürſt ſelbſt von 
t, er ſelbſt Hatte in früheren Jahren 
Antheil genommen, und 
verwandt. Allmählich war biefe Lieb⸗ 
n, feit Jahren Hatte die Federbirfte des 
Staub nur für einzelne Fremde abgewehrt, 
in bie fajt unbekannte Sammlung geriethen. 
heut der Kammerherr feinem Herrn mit 
daß diefer ungewöhnliche Einfall irgend etwas 
leich ex ben fonnigen Höhen des Erdenlebens 
‚er ſich doch zu der trüben Auffaffung, daß 
ichts Gutes fein werde. Der Fürft nidte 
des vernachläffigten Aufjehers zu, durch⸗ 
lange Zimmerreihe, Tieß fich einzelne Ber 
en, nahm das gejchricbene Verzeichniß zur 
‚angefegentlich die Golomünzen Alexanders 
d feiner Nachfolger und eine Sammlung alter 
L hliffener Glasſcherben, an denen die kunſt⸗ 
ber: alten Glaſer auffallend war. Endlich frug 
Fremdenbuch, in welches die Befucher ihre Namen 
Binnen er den Mann durch einen Auftrag 
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entfernt hatte, begann er zu feinem Begleiter: „Die Samm⸗ 
lung wird weniger gejehen als fie verdient, ich habe Tängfi 
daran gebacht, fie durch eine beffere Aufftelfung und einen 
guten Katalog bekannt und für die Gelehrten nützlich zu machen 
Sie ift eine von den Heinen Freuden meines Lebens gewefen, 
ich Habe Manches dabei gelernt, und Widriges auf Stunden 
vergeffen. Wiffen Sie Iemand, der geeignet wäre, die Leitung 
dieſer großen und danfenswerthen Arbeit zu übernehmen.“ 

Der Kammerherr beſann ſich, aber ihm fiel Niemand bei 

Am liebſten ein Fremder,“ fuhr der Fürſt fort. „Das 
gibt ein worübergehendes und ungezwungenes Verhältniß, er 
müßte natürlich als Gelehrter und als Menſch die beften 
Bürgichaften geben.“ 

Der Kammerherr nannte einen und den andern Sachver- 
ftändigen aus anderen Nefidenzen; der Fürft jah ihn mit ſcharfem 
Bli an und jehüttelte das Haupt. „Denken Sie darüber nach,“ 
ermahnte er, „vielleicht füllt Ihnen doch Jemand ein. 

Die Befichtigung ging fort, bei einem antiken Gefäß er- 
innerte ſich der Fürft mit Intereffe, wie er dazu gefommen 
war. Eine Römerin, eine jchöne, große Geftalt, war plötzlich 
am ihm getreten und hatte ihm das Stück angeboten, mit jo 
vornehmer Haltung, daß er, wie er lächelnd äußerte, won der 
ungewöhnlichen Weife der Frau und ihrer Hangvollen Stimme 
überrafcht, mehr gezahlt hatte, als fie forderte. Dem Kammer⸗ 
herrn fiel noch Niemand ein. 

Auf dem Rückwege nach feinen Zimmern blieb der Fürft 
in einem der einfamen Säle ftehen und frug den Sammer- 
Herrn: „Oft Ihnen nicht aufgefallen, daß die Scarletti ſchlechte 
Toilette macht?“ Der Kammerherr verneinte, denn die Tän- 
zerin galt dafür in Gunft zu ftehen, 

„Sie trug geftern Abend an der Bruft einen unförmlichen 
Blumenſtrauß. Wen von unrer Jugend galt dieje ungejchiette 
Aufmerkfamteit?” 

Wieder erjchraf der Kammerherr, jet wußte er, daß ein 





chultern trägt. Won Ihnen aber ver 
ruhiger hinzu, daß Sie Ihre Aufmerk- 
Die Geſundheit des Erbprinzen verlangt 










fette der Fürjt das Eramen fort. 
belannt, Tiebt er Mufit, er fpielt mit 
— vier Händen.“ 


eherr nannte einige frangöfifche Bücher. „Darf 

1 umtertänigen Vorſchleg erlauben? Es wiirde 

gewiß nach jeder Nichtung nützlich fein, wenn 
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amguführen, daf ſich eine Ähnliche Tätigkeit junger Herren 
an andern Höfen als vortheilhaft bewährt hat. Vielleicht würde 
eines von Ew. Hoheit Schlöffern für folche Beſchäftigung ge 


Hofe ihre Villeggiatura halten,“ erwieberte der Frft. 
betheure, daß ich babei nicht am mich gebacht Habe,“ 
antwortete der Kammerherr gekränkt. 

„Ich verdenfe es Ihnen nicht,“ verſetzte der Fürft mit 
zermalmender Leutfeligkeit. „Die Rüchſicht auf meine Kaffe 
verbietet mir Ihrem Vorſchlag beizuftimmen, aber ich will für 
die Zukunft daran denken. Daß der Prinz aus feinem ne 
verfitätsjahr Fein Intereffe mitgebracht hat, tft mir unlieh. 
Hat ihm denn diefe Zeit auch Fein perfönliches 
zurüicdgelajfen, das eine Bereicherung feines Lebens wäre? 

„sm Kreife des Profeffor Werner hat er ſich ſehr wohl 
gefühlt,” bemerkte zögernd der gute Kammerherr. 

„Ich Hoffe, er bewahrt feinem Lehrer eine dankbare Er⸗ 
innerung.“ 

„Ex ſpricht mit großer Theilnahme von ihm und feinem 
Haufe,“ entgegnete der Kammerherr. 

„ES ift gut; ſchloß der Fürft. „Die Beſchäftigung durch 
einen Bau werbe ich mir überlegen, und Sie vergeffen nicht, 
ein wenig für meine Sammlungen zu forgen.“ 

Diefe neue Aufforderung brach die Kraft des Kammer⸗ 
herren, noch ſchwieg er einige Augenblide im inneren Kampf, 
während der Fürft weiter jehritt, das Haupt auf ihn zugeneigt 
wie Jemand, der etwas Entjcheivendes hören will, 

„Sir die Antiken wüßte ich allerdings feinen beſſern vor⸗ 
zufchlagen, als den Profefjor Werner ſelbſt,“ ſprach endlich 
der Kammerherr. 










\ Einer früheren Unterredung gebentend, 
Einſicht, was bei oberflächlichen Suchen 
beit eines Ortes aufzufinden gewefen, an 


nehme, 
mbung bewegte zwei Forſchern das Haupt zu 
Schon damals als unjer Student bie 
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unfichere Nachricht über eine erhaltene Kifte in den Frieden 
des Haufes gefchleubert Hatte, waren bie Freunde wieder zu 
der Aufzeichnung des feligen Bachhuber zurüdgelehrt und 
hatten jedes Wort derfelben noch einmal forgfältig erwogen: 
— „An einer hohlen und trodenen Stelle, looo cavo et 
siceo.“ — Das Wort Stelle, loeus, gab viel zu benfen, es 
war barüber durchaus zu einer Klarheit zu kommen — 
„Des Haufes Bielftein, domus Bielsteyn!! — Hier war 
der Ausdruck Haus, domus, ehr merkwürdig. Bedeutete er, 
daß der Coder in dem Wohnhauſe felbft verftet lag, ober 
war das Wort Haus in der veralteten Bedeutung Nitterfit, 
Gut, gebraucht? Der Doctor verfocht das Wohnhaus, ber 
Profeſſor den Nitterfig. Darauf aber Fam jehr viel au. 
Denn wenn domus nur das Gut bedeutete, ſo fonnte bie 
Handfehrift auch an irgend einer andern Stelfe auf dem Guts- 
grund verborgen fein. — „Habe ich das alles niedergelegt, 
haee omnia deposui!” — Schr tröftlich war das Wort 
Altes, omnia, denn es gab Sicherheit, daß ber jelige Bach⸗ 
Buber den Codex nicht zurücgelaffen Hatte, Aber das Nie 
berlegen war um fo zweifelhafter. Bezeichnete das Wort, 
daß der Eoder nur in Bielftein deponirt, alfo den Bewohnern 
gewiſſermaßen übergeben und anvertraut war, oder hatte 
Schreiber den Ausdruck gewählt, weil er das Einſenken, Ber- 
rammen, in die Tiefe Bergen andeuten wollte? Uns Laien 
im lateiniſchen Stil Tiegt freilich die Auffaffung nahe, daß 
Bachhuber überhaupt froh war eine lateiniſche Vocabel zu bes 
figen, durch welche er das Verfteden feines Schages andeuten 
tkonnte. Dagegen aber fträubte fich die Empfindung ber Ge 
lehrten. 

Zuletzt vereinigten ſich die Freunde in der Anſicht, daß 
die Hausmauern trotz jener Nachricht einer fortgeſetzten Be— 
achtung werth ſeien. Die hohlen Stellen, welche der Doctor 
verzeichnet hatte, wurden gemuftert, der Wandſchrank in Ilſe's 
Schlafſtube ſchien eine nicht verächtliche Möglichkeit darzubieten. 


Der Profeſſor beſchloß in den nächften Ferien wenigſtens 
darüber Sicherheit zu erhalten. Zwar geftatteten Die Geſchäfte 


Gute, inde vertraute ber Profeſſor auf feine geſellſchaftliche Stel» 
AM ihm Ilſe's Zimmer und den Wandſchrank öffnete, 
‚war ein ſchöner Augufttag, der Vater ritt auf den 
dern umber, Ile jaß mit Clara in häuslicher Berathung, 
ſich in der Küche ein Aufftand erhob und die Mamſell 
in das Wohnzimmer ftürzte: „Cs ſpukt wieder!" 
That erſchütterte ein lautes Pochen und Schlagen 
die Mägde Fiefen im Flur zufammen, der Lärm 
aus dem- menfchenleeren Oberftod. Ilſe eilte hinauf und 
‚als fie die Thür ihres Zimmers aufriß, ihren Gatten 
in Hembsärmehn, wie er mit allerhand Werkzeug des Guts- 
böttchers im Wandſchrank arbeitete. Lachend empfing er fie 
und. rief zur Beruhigung hinab, daß er die Breter am Wand- 
Das war richtig, aber er hatte fie vorher 
ausgebrochen. Die Handſchrift lag nicht dahinter, nichts war 
zu fehen als ein mäßiger leerer Raum mit einigen Kalkbrocken. 
Unerklürliches Hatte fich gefunden, das doch gewifjer- 
an den Codex erinnerte, ein kleiner blauer Tuchlappen. 
der in bie Mauer gefommen, war räthſelhaft. Spätere 
‚ergab, daß er nicht mit Indigo gefärbt, aljo wahre 
ſchon vor Einführung diefer Farbe entjtanden war. 
eine Maus in hausmütterlicher Sorge dort nieder« 
und deponirt hatte, zum Schmud ihres Wochenbettes 
und zugleich als eßbaren Vorrath für verzweifelte Fälle, konnte 
nicht ermittelt werben, da gegenwärtig dieſem Geſindel jede 
Meberlieferung aus der Vergangenheit zu fehlen cheint, und 
Die Thäterin jelbft wahrſcheinlich ſchon vor einigen hundert 
Sahren von einer Ahnfrau unferer Kagen gefrefen war. 
Dieſe Entdeckung hätte eigentlich den Freunden die Zuver⸗ 
ficht fteigern follen. Denn es gab jet bereits zwei Stellen, 
am welchen der Schat zuverläjfig micht war. Aber in der 
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Natur des Menfchen ift viel Unlogifches. Auch ber Doctor 
meigte ſich jegt der Auffaffung des Profefjors zu, daß bie 
Hanbfebeift vielleicht gar micht in dem Haufe felbft fie, 
ja daß fie wohl gar ſchon einmal aus ihrem Lager ent» 
fernt ſei. 

So ſtand die Angelegenheit, als die Sendung des Fürſten 
eintraf. Die Freunde faßen viele Stunden vor den Koffern 
und prüften forglich die Acten. Für die Gefchichte der Lande 
haft fand fich viel Werthvolles darin, lange nichts, was zum 
oder verhelfen konnte. Endlich Hob der Profefjor vom Boden 
eines Koffers ein dides Bündel gehefteter Berichte, welche durch 
Beamte von Bielftein der fürftlichen Regierung überſandt waren. 
Darunter war das Schreiben eines Amtsverwalters aus dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, worin diefer anzeigte, daß 
er bei ſchwebenden gefährlichen Zeitläufen ſich beeile, Hohem 
Befehl gemäß, die annoch in feinem Verſchluß befindlichen 
Truhen mit Iagdgeräth und alten Büchern nach dem fürftlichen 
Luſtſchloß Solitude abzuliefern. 

Zuverläffig hatte der Schreiber des Briefes nicht geahnt, 
welche Aufregung feine verblichene Schnörteljehrift umter fpäten 
Enten hervorbringen würde, 

„Hier it die Kifte des Studenten,“ rief der Profeffor 
mit gerötheten Wangen umd hielt dem Freunde das Actens 
ſtuck hin. 

„Merkwürdig,“ Tagte der Doctor, „es ift unmöglich, daß 
dies Zufammentreffen zufältig tft.“ 

„Die Kifte des Studenten war fein Nebelbild,“ rief der 
Profeffor feiner Frau in ihr Zimmer. „Hier ift die Be 
ftätigung.“ 

„Wo fteht die Kifte?“ frug Ilſe neugierig. 

„Das gerade ift es, was wir noch nicht wiffen,“ verſetzte 
der Proſeſſor lachend. „Hier ift eine neue Fährte, undeutlich, 
von der alten Nichtung weit abjpringend, aber fie kann auf 
turzem Wege zu dem verſchwundenen Pergament leiten.” Die 
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Waidmannseifer zu dem Actenbündel zurück 


rief ber Doctor. „Das Haus war ein Jagd⸗ 
ſchloß, das Gut Fam erft ein Menfchenalter vor Abfaffung 
diefes Briefes in den ars biejes Fürſtengeſchlechtes, es ift 
kurzen Jagdbeſuchen 


‚Bücher aufgeſammelt 
Alte Bücher,“ rief auch der Profeſſor. „Es können auch 
gemeint ſein, aber unmöglich iſt 
nicht, daß die Truhen wenigſtens Einzelnes von dem alten 
Moftergut enthielten. Slfe, wo liegt dns Schloß deines Landes⸗ 
berem, welches Solitude Heißt?“ 
Aſe wußte nichts von einem folchen Schloffe. 


H 


Ach ihr armen Männer,“ klagte Ilje in der Thür, „jet 
feid ihr viel ſchlechter dran als früher; fo lange der Schatz 
noch in unferm Haufe lag, hielt wenigſtens der Vater gute 
Wache, jetzt iſt er in einem Kaſten in die weite Welt gefahren, 
Toger von Be in welches er getragen fein könnte, 

man nichts mehr zu erzählen.“ 
Die Freunde lachten wieder. „Das Haus des Vaters 
bleibt deshalb noch verbächtig,“ tröflete der Gatte. 

Brofeffor ſandte Koffer und Inhalt an das fürftliche 
in einem Briefe an den Fürften feinen 
umd erwähnte, daß eine umfichere Spur 
die Erlaubniß zu perfönlichen Nach⸗ 


[fake 
ei 


E 
IH 


Brief hatte für beide Theile die erjehnte Folge. 

‚erhielt die Genugthuung, welche für irdiſche Hoheit 

ift, daß er eine Gunft zu gewäßren ſchien, während 

eine fuchte, 

Profefjor aber war freudig Üüberrajcht, als umgehend 
Rabinetjchreiben des Fürften eintraf, in welchem dem Pro—⸗ 

ieſſor jede Förderung bei jeinen Unterfuchungen verheißen und 
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daran ein Vorſchlag geknüpft wurde. Der Fürſt wünſche bie 
Prüfung feines Antitentabinets durch eine wiſſenſchaftliche 
Größe, und der Fürft würde Niemandem lieber dieſe Thür 
tigkeit anvertrauen als dem Profeffor. Er wiffe wohl, wie 
wertvoll für Andere die Thätigfeit bes Gelehrten ſei, er Hoffe 
aber, die Sammlung würde auch ihm wichtig genug erjcheinen, 
um einige Wochen darauf zur wenden. 

Zugleich ſchrieb der Lammerherr im Auftrage feines gnä— 
digften Herrn. Der Fürft werde ſich freuen, ben PBrofeffor 
für die Zeit feines Beſuches in der Reſidenz gaftlich aufzu- 
nehmen. Ein Gartenpavillon, der im erften Frühjahr wohl 
bewohnbar fet, werde ihm zum Verfügung geftellt, Das 
Quartier fei geräumig genug, um auferdem noch feine Fa- 
milie aufzunehmen, und es fei ihm befohlen hervorzuheben 
daß der Profefjor mit Gemahlin und Dienerſchaft darin voll- 
fommen Raum finde, da der Fürſt nicht wünfche, daß der 
Gelehrte feine bequeme Häuslichfeit unterdeß ganz entbehre — 
Die erften Wochen des Frühjahrs dürften für beide Theile— 
die bequemfte Zeit fein. Cr, der Kammerherr, freue ſich 
darauf, feiner Candsmännin in der Haupfftabt die Honneurs 
zu machen. 

Der Profeffor eilte mit Beflügeltem Schritt zu feine —a 
Frau ımd legte den Brief in ihren Schoß. „Hier lies, we 
unſere Neife in die Ferne gefährdet, es beanfprucht einen 
Theil der beſten Neifezeit. Aber ich muß biefe Einladung 
annehmen, denn jede Ausficht, auch die entjerntefte, ber Hand — 
ſchrift habhaft zu werben, zwingt mich, Alles einzuſetzen was 
der Menſch einer großen Hoffnung nur opfern darf. 
du mit mir auf die Jagd ausziehen? Du ſiehſt, bie tigen 
Leute haben für Alles geſorgt.“ 

„Ich ein Gaft unferes Landesherrn!“ zief Aſe, in be 
Brief ſehend, „mie hätte ih mir ſolche Ehre träumen laſſen — 
Was wird der Vater dazu jagen! — Das ift für dich ein 
ſehr ehrenvolle Einladung,“ fuhr fie ernſt fort, „und du muß 






{ lich,“ verſetzte der Fürft, „er hat das 
und wird gelegentlich zu Heiner Hoftafel 


rau Profefforin?" frug der Hofmarjchalt. 
Fürſt, „die Frau, es ift wahr, fie kommt mit,“ 


der Hofmarjehalt fort, „zwei Gebede im 
enpläge, ein Lakai ohne Livree.“ 
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„Das genügt, entſchied der Fürft, „Das Weitere wird fich 
finden. Wenn die Frau Profefforin unfern Damen einen 
Beſuch macht, fo werben diefe, wie ich annehme, die Artigfeit 
eriwiedern. Im Uebrigen wollen wir ber Prinzeffin nicht 
borgreifen.“ 

„Was foll das mit der Fremden?" frug der Hofmarſchall 
vor dem Palais den Kammerherrn. „Sie kennen ja die Leute.“ 

„Wie man fih in fremder Stabt Tennen lernt,“ verfette 
der Kammerherr. 

„Sie haben doch ihre Herkunft vermittelt?“ 

„Ich babe nur nach dem Befehl des Fürften gefchrieben. 
Der Profeffor ift ein angefehener Gelehrter von Ruf und 
durchaus Gentleman.“ 

„Aber was foll die Frau hier?“ 

Der Kammerherr zudte die Achjeln. „Er war wohl nicht 
ohne die Frau zu haben,” erwiederte er vorfichtig. 

„Und doch lag dem Fürften an ihr.” 

„st Ihnen das aufgefallen?“ frug der Kammerherr, „ich 
habe nichts davon bemerft." 

„Er that als ob fie ihm fehr gleichgültig ſei. Und fie 
tft gewiffermaßen ein Landeskind.“ 

„Sie wiffen, daß der Fürjt der letzte wäre, welcher bie 
Rechte des Hofes aus den Augen läßt. Es ift Fein Grund 
zur Sorge.“ 

„sn jedem Fall muß die Prinzeffin fogleich ihre Stellung 
nehmen. Diefe Frau Profefforin gilt, wie ich höre, für eine 
Schönheit.“ 

„Sch glaube, fie ift ebenfall8 eine Frau von Charakter,“ 
entgegnete der Kammerherr. 

Der Profeſſor erhielt den erbetenen Urlaub. Ilſe traf 
die Vorbereitungen zur Reiſe mit einem feierlichen Ernſt, der 
ihrer ganzen Umgebung auffiel. Sie ſollte jetzt mit ihrem 
Gatten in die Nähe des Fürſten kommen, den ſie aus der 
Ferne mit ſcheuer Ehrfurcht betrachtete. Ihr fiel ſchwer auf 


Be — 


d nie von bem Bater gefprochen hatte, 
te nichts weiter Kante, 


nemnon ber Völtergebieter? Und fie ſetzte fich aus dieſen Ge- 
falten ein Bild zufammen, das ihr fein Vertrauen einflöfte, 
bie Bücher umd Aufzeichnungen, welche 
ich waren, zufammenfuchte, ſtand 
im Zimmer bes Freundes. Er war 
Profeſſor fich der Pflicht nicht ent 
ift zu fuchen, und doch war ihm 
nicht recht. Der ſchnelle Aufbruch 
ängftigte ihn und er ſah zuweilen 


ſaß am letzten Abenb neben Ilſe und Iehnte ſich 
ihre Schulter, „Mir ift, als ſtünde mir Großes 
fagte fe, „und ich gehe mit Furcht, Dich aber vers 
um beine Zukunft, obgleich bein Heiner 
fen geängftigt hat. Denn ein Anderer 
befte Berather bleiben, auch wenn ihr 
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wenig jeht.“ 

„Dh verliere ihn zugleich mit dir,“ rief Laura unter 
„Alles entſchwindet, was meinem Leben Freude ge⸗ 
war. In bem Heinen Garten, ven ich mir in ber Stille 
ungelegt Habe, find bie Blüthen mit der Wurzel ausgeriffen, 
ud für mich kommt bie bittere Zeit der Entfagung, und der 
orme Brig, der ohnedies mit ftiller Reſignation umberläuft, 
wird jeht ganz in feiner Einfiedelei vertommen.“ 

Sogar Gabriel, ber die Neifenden nach der Hauptftabt 
Brgleiten und ihre Heimfehr aus ber Ferne auf dem Gut bes 
Diers erwarten folfte, war in biefen Tagen aufgeregt und 
verichwand öfter während der Duntelftunde im Haufe bes 
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Herrn Hahn. Am letzten Tage brachte er vom Markt ein 
ſchönes Kunſtblatt nach Hauſe, worauf ein Vogel von unge⸗ 
wöhnlichem Ausſehen durch aufgeklebte bunte Federn gebildet 
war, mit der Unterſchrift: Prachthahn aus Madagascar. Ga⸗ 
briel ſchrieb dazu mit ſauberer ſteifer Handſchrift die freund⸗ 
lichen Worte: „Getreu bis an den Tod" und trug gegen Abend 
den Hahn in den Hausflur ber Gegner. Man konnte bort 
ein Geflüfter hören, und ein Zafchentuch ſehen, welches über 
zwei betrübte Augen gewifcht wurde. 

„Es ſoll keine Anfpielung fein auf den Namen dieſes 
Haufe,” ſagte Gabriel und hielt den Vogel noch einmal gegen 
den Mond, welcher durch das Treppenfenfter feine Strahlen 
auf zwei traurige Gefichter herniederwarf, „aber e8 gefiel mir 
als Erinnerung. Denken Sie dabei an mich und die Worte, 
bie ich Darauf gejchrieben habe, ‘Denn Scheiven muß fein, aber 
es iſt ſchwer.“ Der ehrliche Junge fuhr nach feinem Tuche. 

Dorchen nahm ihm das Tafchentuch weg, — fie hatte das 
ihre vergeffen — und weinte jehr hinein. „Es ift nicht auf 
lange,“ fagte Gabriel in feinem Schmerze tröftend. „Kleben Sie 
den Vogel in den Dedel Ihrer Truhe, und wenn Gie die Truhe 
öffnen, und ein gutes Kleid herausholen, denten Sie an mich.” 

„Immer,“ rief Dorchen weinend, „ich brauche das nicht.” 

„Wenn ich wiederfomme, Dorchen, |prechen wir weiter, wie 
es mit und werden foll, und ich hoffe, es foll gut werben. 
Das Tuch, in das Sie geweint haben, foll mein Anventen fein.“ 

„Laſſen Sie mir's,“ bat Dorchen fehluchzend. „Ich will’s 
Ihnen nur fagen, ich babe Wolle gefauft und ich fticfe eine 
Brieftafche. Die follen Sie tragen, und wenn ich Ihnen 
jchreibe, thun Sie meine Briefe hinein.‘ 

Gabriel ſah troß feinem Kummer fehr glüdlich aus und 
der Mond blicte fpöttifh herab auf die Küffe und Gelübde, 
welche gewechjelt wurden. 


Diertes Bud. 
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Ber Sürst, 


Der Erbprinz ging mit dem Kammerherrn durch die 
Gartenanlagen, welche drei Seiten des fürftlichen Schlofjes 
umgaben. Er fah gleichgültig auf die Farbenpracht der erften 
Blumen und das junge Grün der Bäume, welches wie ein 
burchfichtiger Schleier um die Aeſte fchwebte, heut war er noch 
ſchweigſamer als gewöhnlich; während der Vogel aus den 
Zweigen über ihm feine Weife pfiff, die Wellen der Frühlings⸗ 
luft würzig von den Baummwipfeln wehten und gelben Blumen 
ftaub auf feinen Hut ftreuten, Elapperte er mit der Lorgnette. 
„er pfeift dort?” frug er endlich, aus feiner Theilnahmloſigkeit 
erwachend. Der Kammerberr fagte ihm, daß e8 eine Amſel fei. 
Der Brinz fuchte den ſchwarzen Vogel mit den Gläfern und 
frug dabei nadhläffig: „Was tragen die Leute vor ung?“ 

„Es find Stühle für den Pavillon,” verjegte der Kammer- ' 
herr, „er wird dem Profefjor Werner eingerichtet. Das Haus 
ift jegt jelten geöffnet, früher bewohnte e8 der gnädigfte Herr 
zuweilen felbft auf einige Tage.“ 

„Sch erinnere mich nie darin geweſen zu fein.“ 

„Wollen Hoheit vielleicht die Räume betrachten ?" 

„Wir können vorbeigehen.” 

Der Kammerherr Ienfte auf den Pavillon zu, bei ber 
Thür ftand der Hofmarſchall, welcher gerade zum Rechten 
ſehen wollte. Der Erbprinz grüßte, warf einen flüchtigen Blick 
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auf das Haus und wollte vorübergehen. Es war ein kleiner 
vergrauter Steinbau in verwegenem Zopfſtil, um Thür und 
Fenſter muſchelartige Arabesken und dicke Gehänge von ſtei—⸗ 
nernen Blumen, welche von Heinen waſſerſüchtigen Engeln 
an Bändern gehalten wurden, die Bänder waren wie aus 
Elephantenleder gefehnigt, die Genien fahen aus, als wären fie 
aus ſchwarzem Sumpf gefrochen und eben erſt in der Sonne 
getrocknet. Unter dem jungen Laub ftand ber finftere Bau 
wie eine große Kommode, in welcher alle gewelkten Blumen, 
die der Garten je getragen, und alle Moosbärte, die ber 
Gärtner je von den Bäumen gefragt, für ſpätere Gefchlechter 
aufbewahrt werben. 

„Es ift ein plumpes Haus,“ jagte der Prinz. 

„Gerade das büftere Ausjehen Hat dem gnädigſten Herrn 
immer wohlgefalfen,“ werjegte der Hofmarſchall. „Wollen Ew. 
Hoheit nicht das Innere anſehen?“ Langjam ging der Prinz 
die Stufen hinauf und durchichritt die Zimmerveife. Noch 
war ber Mobergeruch in den langverſchloſſenen Räumen nicht 
durch das Räucherwerk gebändigt, in allen Kaminen flammten 
die Scheite, aber die Wärme, welche fie verbreiteten, lämpfte 
noch gegen die feuchte Luft. Die Einrichtung der Zimmer war 
durchaus regelrecht und volfftindig. Schwere Thürvorhänge 
mit großen Quaften und gejehtweifte Möbel mit vieler Ver— 
goldung und weißen Kappen zur Schonung ber jeidenen Uebers 
züge, Spiegel mit breiten Barockrahmen; um bie Kamine Laub» 
gewinde aus grauem Marmor, darüber gejehnörkelte Vaſen 
und Nippfachen aus gemaltem Porcellan. Im Ankleivezim- 
mer ftand auf einem Marmorunterfag unter Glasglocke eine 
große Uhr, über dem Zifferblatt goß eine nadte vergoldete 
Nymphe aus ihrer Urne Waffer, welches zu gelbem Eis ge— 
froren war. Alles war veich ausgeftattet, aber die ganze Ein- 
richtung, Möbel, Porcelfan, Wände fahen aus, als Hätte nie 
ein Auge mit Freude darauf geruht, nie eine jorgliche Hausfrau 
ſich des Befiges gefreut, Die Uhr war einft ein Geburtstages 


Er 


den Schalt 


FEgs 














m ſollten fie immer höher hinauf ge— 
us den Cavalterftuben in die Zimmer ber 
nach Tanger Ruhe auf den Boben. 

und falt hier,“ ſagte der Prinz an den Wän- 

d beeilte fich wieder ing Freie zu Fommen, 

Hoheit die Einrichtung?“ frug der Hofe 


verfeßte ber Prinz, „is auf bie Bilder.“ 

ilich ettwas frei,“ gab der Marfehall zu. 

sinem Bater wird lieb fein, wenn Sie diefe bei Seite 

Bann wird Herr Brofeffor Werner erwartet" 

Abend,“ verjegte der Kammerherr. „Haben 

den Wunſch, den Gaft nad) feiner Ankunft zu 

elbft zu begrüßen?" 

deshalb an,“ crwicderie der Prinz. 

13 mit feinem Begleiter die Treppe zu feinen 
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Zimmern im Schloſſe Hinaufftteg, begann der Kammerherr: 
„Die Frau Profefjorin hat fich früher einmal über die Blumen 
gefreut, welche Ew. Hoheit ihr fandten, darf ich dem Hofr 
gärtner den Auftrag geben, die Zimmer damit zu verjehen?“ 

„Thun Sie, was Ihnen pafjend dünkt,“ verfegte der Erb⸗ 
prinz kalt. Er trat in jeine Wohnung, ſah hinter fich, ob er 
alfein war, und ging mit ſchnellen Schritten zu dem Fenſter, 
von welchem er über den gejchorenen Nafenplat und bie 
‚blühenden Gebüfche auf den Pavillon jehen konnte. Er ftarrte 
Tange zum Fenſter hinaus, dann nahm er ein Buch vom Tiſch 
und jegte fich in die Sophaede, zu Iefen, aber er Iegte das 
Buch wieder auf den Tiſch, ging haſtig auf und ab und jah 
auf jeine Uhr. 

Die Hoftafel war vorüber, Die Damen warfen einen 
Halben Blic Hinter ſich, ob ihr Hintergrund ber Abſchieds⸗ 
verbeugung günftig fei, die Herren faßten die Hüte unter den 
Arm, der Hofmarjchall trat in die Nähe der Thür umd hielt 
mit gefälfigem Anftand feinen Stock unter dem Goldknopf, 
fichere Anzeichen, daß bie höchſten Herrſchaften an den Auf 
bruch dachten. Die Prinzeß, welche noch in Trauer war, 
freuzte den Weg des Bruders: „Wann kommen fie? Ich bin 
neugierig,“ frug fie Teije. 

„Sie find vielleicht ſchon da,“ antwortete dieſer vor fich 
nieberjehend. 

„Sch fahre Heut zum erften Mal ins Theater,“ fuhr die 
Prinzeſſin fort, „kannft dur, jo komm in die Loge.” 

Der Prinz nickte. Dem Marjchall am eine Meldung, 
er trug fie zu dem Fürſten. „Dein Lehrer Profefjor Werner 
ift angelommen,“ jagte der Fürft laut zum Sohne, „du wirjt 
den Wunſch Haben, ihn zu begrüßen.“ Er neigte fich gegen 
den Hof, die jungen Herrſchaften ſchwebten Hinter ihm aus 
dem Saale. 

Der Kammerherr eilte dem Pavillon zu, ruhiger folgte 
der Hofmarſchall. Ein fürtlicher Wagen Hatte die Reiſenden 





















abgeholt, bie Bäume des Patles, die 
erfeuchteten Fenfter des Neftbenzichloffes 
Reiſenden vorliber. Der Pavillon war nicht 
Bau, wie heut am Tage vor dem 
trahi der Sonne und den gleichgültigen Augen 
Der Mond befeien die Front, er Übermalte 
n Firniß die Mauern, verfilberte die Baden 
der Engel und bie dien Tulpenblätter ihrer Blumengewinde, 
und hob von ber Helfen Wandfläche die Schatten der vor- 
Gefinfe Träftig ab. Aus der geöffneten Thür 
Lalaien in reich betreßter Livree hielten die 
feßweren rmleucter. Der Hauspofmeifter, ein freundlicher 
Mann in Frack und Kniehoſen, ſtand im Hausflur und be 
Anlommenden mit verbindlichen Worten. Hinter 
den Laaien ftieg Ilſe am Arm des Gatten über den Teppich der 
Stufen, und als der Diener den Thürvorhang zurückſchlug und 
die Zimmerreihe im Kerzenglanz ftrahlte, unterdrückte fie mit 
Mühe einen Ausruf des Erſtaunens. Der Haushofmeifter 
führte durch die Zimmer und erklärte kurz ihre Bedeutung, 
je erkannte mit ſchnellem Blick, wie ftattlich und bequem 
auch bie Nebenräume waren. Bewundernd ftand fie vor der 
Blumenfülle, die in Vaſen und Schalen aufgeftelit war, fie 
Dachte, ob ihr Heiner Prinz dieſe zarte Aufmerkſamkeit gehabt, 
und war einen Augenblick enttäufcht, als der Beamte erklärte, 
der Herr Kammerherr Habe dies gefandt. Während ihr ein 
artiges Mädchen vorgeführt wurde, das ausſchließlich für ihren 
‚Dienft beſtimmt war, ftand Gabriel noch im Vorzimmer und 
überlegte, wohin er fich und fein Rüftzeug tragen follte, damit 
bie Stiefeln des Herrn Profefjors morgen früh dem Glanz 
‚bes Haufes feine Schande machten, bis auch ihm einer der 
in feine Höhere Behaufung einführte und kamerad— 
auf die Laterne eines Gafthaujes aufmerkſam machte, 
das für ruhige Stunden vorzüglich gelegen et. 
Noch ging Ilſe wie betäubt von der Herrlichteit durch 
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die Gemächer und prüfte gerade den Verſchluß der Fenfter, um 
friſche Luft einzulaffen, dem der ftarte Geruch der Hyacinthen 
bedrohte mit Kopffehmerz, da fam der Kammerherr und hinter 
ihm der Hofmarfchall, ach ein artiger Herr von fehr feinem 
Weſen, und beide fprachen ihre Freude aus, den Profeffor und 
feine Gemahlin hier zu begrüßen, fie erboten ſich zu jedem 
guten Dienft und erflärten an den Fenſtern die Lage des Pa- 
villons. Plöglih riß der Lakai die Flügelthüren auf: „Des 
Erbprinzen Hoheit.“ 

Der junge Herr trat langſam über die Schwelle, er ver- 
neigte ſich ſtumm wor Ilſe und bot dem Profeſſor die Hand: 
„Mein Vater trug mir auf, Ihnen feine Freude auszufprechen, 
daß Sie feinen Wunſch erfüllt haben,“ und zu Iſe gewandt 
fuhr er fort: „Möchte Ihnen die Wohnung fo bequem fein, 
daß Sie Ihr Quartier an der Waldwiefe nicht zu ſehr ver- 
miſſen.“ 

Aſe ſah mit inniger Freude auf ihren Prinzen; er war, 
wie ihr fchien, noch ein wenig gewachfen, feine Haltung war 
immer gebrückt, aber die Wangen waren doch etwas geröthet, 
es ging ihm nicht fehlecht, das war wohl zu jehen. Auch ber 
Heine Bart war ftärker und ftand ihm gut. 

Sie erwieberte: „Ich wage mich noch Faum umzudrehen, 
es ift wie in einem Feenfchloß, man erwartet jeden Augenblic, 
daß ein Geift aus der Wand fpringen wird und fragen: bes 
fehlen Sie vielleicht, durch die Luft zu fahren? vier Schwäne 
halten mit einem goldenen Wagen am Fenſter; man braucht 
auch Feinen Stuhl, um hinein zu fteigen, denn bie Fenſter 
reichen ja bis auf den Fußboden. — Die Parkſtraße ſendet 
ihre Huldigungen, und für die Sendung, welche mir der Herr 
Kammerherr unter die legten Chriftbäumchen machte, ſage ich 
Ew. Hoheit noch von Herzen Dank.“ 

Der Profeffor trat zum Prinzen, nannte ihm bie Namen 
einiger Amtsgenoſſen, welche fich ihm zu geneigtem Andenken 
empfehlen Ließen, und bat, dem Fürſten feinen Dan für die gaft- 




















! erit fe „Set am Abend?“ wandte fe 


h t8,“ verſetzte der Profeffor, „bu Haft ben 
ritt geiban, erweife auch ferner deine Tapferkeit. 
dieſer ritterlichen Luft den Arm, der Mann 
Y führte in das Nebenzimmer und rüchte bie 
reichgeſchmückten Tiſches. Die Gänge wollten fein 
5 Ilſe's Widerſpruch ſchnurrte das volle Mahl 
endlich: „Sch laſſe mir Altes gefallen, dieſen 
ft fein Sträuben; wer in einem Fürſten⸗ 
5 auch feine Dreiftigteit Haben.“ 
Mahlzeit endlich abgetragen und Ilſe auch ihrer 
t Gabriel entpoben war, begann fie fogleich fih ge 
en. Während fie auspadte und in Schränte 
Tegen Tieß, jagte fie heimlich zum Gatten: 
ſehr ſchöner Willtommen, Felix, und ich Habe jegt 
gertrauen, daß Alles gut gehen wird.“ 
du denn je daran gesweifelt?* frug der Profeffor. 
antwortete: „Ich Habe eine heimliche Angft gehabt, 
Stunde, weiß jelbft nicht warum, jest aber ift 
ben, denn bie Menfchen find Hier alle freundlich 
therzig aus." 
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Der Prinz ging durch die Anlagen dem Schloſſe zu. Hinter 
ihm unterhielten ſich die beiden Cavaliere. 

„Das tft ja eine außergewöhnliche Erfeheinung,” jagte ver 
Hofmarſchall, „eine Schönheit erften Ranges, darin ift Nace.” 

„Cs ift eine in jeber Hinficht ausgezeichnete Frau,“ vers 
jegte der Kammerherr laut. 

„Das haben Sie mir ſchon einmal gejagt,“ erwiederte 
der Hofmarfchalf, „ich wünjche Ihnen nachträglich Gluck zu 
dieſer Belanntfehaft von der Univerfität.” 

„Wie gefällt Ihnen der Profeſſor?“ frug ablenfenb ber 
Kammerherr. 

Er ſcheint ein geſcheidter Mann,“ entgegnete ver Hofmar⸗ 
ſchall gleichgültig. „Nun, es iſt lange her, ſeit der Pavillon 
eine ſolche Schönheit bewahrt hat.“ 

Der Prinz wandte ſich um, er ſah beim Schein des großen 
Kandelabers am Schloffe, daß die Herren einen ſchnellen Blick 
mit einander austaufchten, 

Der Wagen des Prinzen hielt an der Treppe, er ftieg ein 
ohne Wort und Gruß für feine Begleiter und fuhr in die 
Oper. Dort trat er in den Salon der fürftlichen Loge. 

„Wie gefallen fich die Fremden in ihrem Pavillon?“ frug 
der Fürft freundlich, 

„Sie find mit Alfem zufrieden,“ verfegte ber Erbprinz, 
„aber die Räume find feucht, und fie werben für Tängern 
Aufenthalt ungefund fein.“ 

„Sie waren das doch bis jetst nicht, foviel ich mich erin- 
ner,“ verſetzte der Fürſt Talt, „ich hoffe, auch bu wirft Dich 
davon überzeugen.“ Und zu dem Kammerherrn gewandt befahl 
er: „Morgen nach dem Frühſtück winfche ich Herrn Werner 
zu Sprechen.“ 

Der Erbpring ging in die Loge feiner Schweſter und ſetzte 
ſich ſtumm an ihre Seite, 

„Wo find die Pläge der Fremden?“ frug bie Pringeffin, 

„ch weiß nicht," erwiederte ber Prinz. Die Prinzeſſin 


die Schiwefter nach bem erften 


wenig erfältet, 68 geht vortiber." 
—— in fein Schlafzimmer 
Krüger fiber Kopff 













immer durchzogen hatte 
erlofchen war. Dann fchloß er 


der Prinz, beffen Geſund⸗ 
e tg ‚ fühlte ſich am nn 
ertältet, ber Seibanzt ward eilig gerufen, ber 
ite das Bett hüten. 
ieften bie Erkrankung bes Erbpringen gemeldet 
ei! er in ſehr fible Laune, „Gerade jet,” rief er, 
; Unglücl eines kränklichen Menſchen.“ Noch als 
2 eldet wurde, war bie Weife, in welcher ber 
ig annahm, fo falt und wegwerfend, daß ber 
um bie nächfte Stunde bes Profeffors beforgt 
‚ übten die lange Gewöhnung fich huldreich date 
bie fichere Haltung bes Profeffors befänftigenden 
1 einfeitenden Worten verfegte ber Furſt 
ung nach Italien, es fand ſich, daß ber Profeſſor 
mit einem vornehmen Romer don ungewöhn⸗ 
amfeit ftand, ben der Fürſt zu feinen näheren 
zählte, und daß er in Italien auch In ben Kreifen 
dem Flirſten bei feiner Tegten Reiſe wohlgethan 
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hatten. Dadurch wurde der Profefjor dem Fürften allmählich 
in ganz anderes Licht geftellt, er hatte ihm als ein gleichgül- 
tiges Werkzeug herzugeholt und fah jest in ihm einen Mann, 
der perjönliche Beachtung zu fordern hatte, weil er mit Andern 
befannt war, deren Stellung der Fürſt refpectirte Darauf 
frug der Fürft, wie e8 mit ber verlorenen Handſchrift ftehe, und 
beobachtete Lächelnd ben leidenſchaftlichen Eifer des Profeffors 
als diefer ihm von der neuen Spur berichtete, die er in dem 
Acten gefunden, „ES wird gut fein, wenn Sie mir in einer 
Dentfchrift den ganzen Stand der Angelegenheit auseinander- 
fegen, das kommt meinem Gebächtniß am beften zu Hilfe; 
fügen Sie bei, welche Förderung Sie von mir ober meinen Be- 
amten irgend wünfchen.” Der Profefjor war bafür jehr dankbar 

„Ich laſſe mir nicht nehmen, Sie ſelbſt in das Antifen- 
kabinet zu führen,“ fuhr ber Fürft fort, „ich will dabei erfahren, 
wie ein Gelehrter, der volles Sachverſtändniß hat, die ftilfen 
Freuden eines übel umterrichteten Sammlers anfieht.“ 

Die Thüren flogen auseinander, der Gelehrte betrat an 
der Seite des Fürften die weiten Säle. „Wir gehn zuerfi 
flüchtig durch die Zimmer, damit ich Ihnen kurz Inhalt und 
Anordnung vorführe,“ fagte der Fürft. Er berichtete, der Pro- 
feffor blickte auf eine Fülle von hübſchen und lehrreichen Ueber— 
reſten des Alterthums, auf Vieles, was ihm ganz neu war. 
Bald überlich der Erflärer den Gelehrten feinen eigenen Auge. 
Und jett gab diefer die Erläuterung: Hier eine Infehrift, bie 
wahrjcheinlich noch Niemand abgejchrieben Hatte, dort ein Thon- 
gefäß mit bedeutſamem Bilde, dort eine Statuette, merkwür- 
diges Nebenſtück zu einem berühmten antiken Bildwerf, Hier die 
unbefannte Münze eines römifchen Geſchlechts mit einem 
Familienwappen, dort wieder eine lange Reihe von Amuleten 
mit räthjelhaften Zeichen. Es war dem Fürften Freude, Uns 
ſcheinbares als bedeutend zu erkennen und jeden Augenblick 
über Werth und Namen neue Aufſchlüſſe zu erhalten, der Bro- 
feffor. aber Hatte den Tact lange Erklärungen zu vermeiben. 


der Mifenft zu Gute Font“ 
par Niemand anweſend als einige Cava— 
Profeffor nach dem Rath des Kammererem 
t feinen Befuch gemacht — wurbe die Unter- 
Der Fürft erzählte viel don Italien und 
Teifen Anfcplag auch die perſönlichen Ber 
n s zu Bekannten des Fürſten durchklingen 
n Hof über den Mann, der ihm gefiel, 
— war eine hübfche rollende Unterhaltung, 
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geivefen, und in gehobener Stimmung fagte er beim Heraus» 
gehen zu dem Oberjthofmeifter: „Des Fürften Hoheit verfteht _ 
gut, Wohlthuendes zu fagen.” Der Oberfthofmeifter neigte 
artig das weiße Haupt: „Das ift Beruf der Fürſten.“ 

„Wohl,“ fuhr der Profeſſor freudig fort, „aber fo warmes 
Eingehen auf Einzelheiten bei einem ziemlich entlegenen Gebiete 
wifjenjchaftlicher Forſchung war mehr, als ich vorausgefekt 
habe.” Der Oberfthofmeifter machte eine böfliche Bewegung, 
welche andeuten follte, daß er nicht gefonnen fei, zu widerfprechen, 
ließ fich einen altfränkifchen Kleinen Mantel umhängen, neigte 
fich ſchweigend gegen die Herren, welche in ähnlicher Thätigkeit 
begriffen waren, und ftieg in feinen Wagen. 


Der Fürft war an Geiſt und Bildung der Mehrzahl feiner 
Standesgenoffen überlegen. Er hatte viel von der Schwungfraft 
feiner Jugend in das höhere Mannesalter gerettet, fein körper⸗ 
liches Befinden war vortrefflih und er pflegte feine Gefunt- 
heit forgfältig, er durfte fih im Nothfall noch Anftrengungen 
zumuthen, welche einem jüngeren Mann hart gewefen wären. 
Als junger Herr hatte er ſich den Wallungen der damals 
modischen Poefie mit offener Empfindung hingegeben, höher und 
freier fühlen als andere Menſchen war ihm eine willfommene 
Lehre geweſen. Er hatte damals in Briefwechſel mit nam⸗ 
haften Gelehrten und Künjtlern gejtanden, erzählte gern, wie 
er einem hervorragenden Geift da und bort näher getreten 
war, und eine berühmte Sängerin bewahrte noch in alten 
Tagen ein befonders foftbares Armband, das er ihr einft auf 
der Bühne in leidenfchaftlicher Begeifterung felbjt um den Arm 
gelegt hatte. Aber ſeine Jugend- und Manneszeit war in einen 
ihwachen Fränflichen Zeitraum unferer Entwidelung gefallen. 
In den Jahren, wo ein fremder Eroberer die deutſchen Fürften 
behandelt hatte, wie die große Mehrzahl derfelben verdiente, 
hatte er auch, noch ein Jüngling, fich vor dem Fremden ges 


Fe 

T Sept und ben Sinfenben zu rechter Zeit verlaffen, um ſich 
FT die Ausficht auf fein dand zu retten. Seitdem Hatte er über 
'F terfümmerte Menſchen geherrſcht, denn er Hatte fein Gebiet 
An einer Zeit großer Erſchöpfung übernommen, er hatte wenig 

‚ mas er zu ehren und zu feheuen gezwungen 

war, ein Reit, das von feften Männern gegen ihn 
geltend gemacht wurde, Teine öffentliche Meinung, welche ftart 
genug war, feinen Uebergriffen die gefchloffene Fauſt eines ein- 


wwurde ein Actenbündel angelegt, er ließ dies weitläufige For- 
enweſen, in dem bie Bevöllerung wie erſtarrt dahinlebte, 
zuhig gewähren, und forgte nur dafür, daß die Beamten, wo 
and jein perfönficher Vortheil in das Spiel Fam, gefügige 
Diener waren, welche ihm Geld ſchafften und ein begangenes 
Unrecht ihres Herrn behend der Deffentlichkeit entzogen. 
Er jelbft war, wo er mit feinem Bolt in Verbindung 
trat, Teutjelig und von bejter Laune, machte den Bittenden 
Teicht, ihm zu nahen, hörte gefällig alle Klagen und ſchob theil- 
nehmend die Schuld auf die Beamten. Er war nicht unpo— 
‚pulär; zuweilen murrten Unzufriedene über die Hohen Steuern 
und über Tojtipielige Ausgaben ihres Fürſten, hier und da 
drang eine Anekdote aus feinem Privatleben in die Deffent- 
ichfeit, aber die neue Zeit, welche fich auch in feinem Lande 
‚zegte, Fümpfte nur ſchwach in unbehilffichen Anläufen gegen 
bie Grumbfäge feiner Regierung. Und obgleich er als Negent 
feine Neigung zeigte, Uebelftände aus eigenem Wilfen zu befjern, 
erfhien er den Fernftehenden doch als ein humaner, perſönlich 
gutherziger Mann. Er Hatte für Jeden einen freundlichen 
Gruß, ein gnäbiges Wort bereit, er wußte viel von ben Privat- 
berhältniffen feiner Untertganen und erwies den Einzelnen bei 
Örlegenheit feine perfönliche Teilnahme; er liebte die Kinder, 
ben er blieb bisweilen auf der Straße vor hübſchen Knaben 
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und Mädchen ftehen und frug nach ihren Eltern, veranftaltete 
altjährlich den Schultindern feiner Nefidenz ein Feſt, erſchien 
ſelbſt dabei, lachte und freute fich über ihre Spiele, 

Sein Hof war in vieler Beziehung ein Mufter von 
Ordnung und gefülligem Schein. Auch gegen feine Umgebung 
blieb er der vornehme Mann, und erreichte, was für einen 
Fürften das Schwerfte ift, daß die, welche ihn täglich umkreiſten, 
faft immer ein Gefühl feiner Ueberlegenheit hatten. Er war 
nie Militär geweſen, er enthielt fich nicht ſarkaſtiſcher Be 
merkungen tiber die Friegerijchen Neigungen anderer Friedens⸗ 
fürften, und fein Hof blieb lange Zeit frei von der militäriſchen 
Umgebung, welche an Nachbarhöfen den Dienft der alten Chargen 
in den Hintergrund drängte umd Uebelftände der früheren Hofr 
ordnung mit neuen vertaufchte, welche nicht geringer waren, 
Doch allmählich machte er auch der Mode einige Zugeftänd- 
niffe, auch feine Adjutanten wurden einflußreiche Mitglieder 
des Hofhaltes. Der Dienft bei ihm galt nicht für bequem, und 
er war troß feiner Ruhe von den Herren feines Hofhaltes 
gefürchtet. Denn es gab Stunden, wo, wie «8 fehien, jein 
gehaltenes Wejen nicht nur mit Härte verjegt war, ſondern 
mit einer ganz frembdartigen Zuthat, in folchen Augenblicken 
fiel ein chnifcher Scherz oder ein brüskes herausforberndes 
Urtheil von feinen Lippen und er verlor jede Rüdjicht auf 
Stimmung und Anfprüche jeiner Umgebung. Aber Cavaliere 
und Adjutanten ertrugen die geheimen Dornen ihrer Stellung 
ohne die Taute Kritik, welche fonft wohl von der Umgebung 
hoher Herren ausgeht. Denn der Fürſt verftand e8, fie vor 
Fremden zu heben. Er hielt ftreng auf Etikette, auch zu ihren 
Gunſten, vertrat gejehieft ihren Vortheil bei den Höflichen 
Gejchenten, bei Orden und Brilfanten, welche fremde Herr- 
haften feinem Hofe zu machen verbunden waren; ex muthete 
ihnen nie zu, was gegen die Würde ihres Amtes war, Und 
er wußte Fremden gegenüber jich und feinen Hofftant ftets 
würdig zu behaupten. 


Seine Gemahlin war früf gefterben, der bleichen gerten 
Dane bewahrten die Bewohner der Refidenz immer noch ein 
dulbares Andenten Dean erzählte, daß die Ehe feine glückliche 

ei, doch die Trauer des Fürften nach dem Verluft 

Bean er ſprach noch immer mit großer 
Feen Suchen Geſchiedenen, und heftete jelbft alfjäprlich 
am Tobestage einen Kranz an ihr Grabgemölbe. 

Er hatte zwei Kinder. Das ültefte, die Prinzeffin, war 
nach dem Tode des Gemahls an den Hof zurückgekehrt, und 
der Fürft behandelte fie vor den Augen bes Hofes und des 
Bolfes mit befonderer Rüchficht. Dem Hofprebiger hatte er 
ihretwegen fein ganzes Herz aufgejchloffen. „Sch ſähe fie gern 
aufs Neue vermäßlt, fie Hat das Recht, Anfprüche an das 

Leben zu machen, das Herz ift warm, die Natur kräftig, und 
meinen Erfahrungen nach Hat ein langer Witwenftand für 
eine Fürftin viele Uebelſtände. Aber ich fürchte, fie wird wiber- 
ſtreben. Ich bin gegen dies Kind vielleicht immer ein ſchwacher 
Bater geweſen. Sie wifjen, Hochwürdiger Herr, wie jehr fie 
immer mein Liebling war.“ Darauf Hatte der fromme Herr 
mit gefalteten Händen ausgerufen: „Ich weiß es, und ich weiß, 
wie warm das Herz der durchlauchtigiten Prinzeffin an ihren 
geliebten Bater hängt.“ Auch das Volt merkte, daß der Fiirft 
ein guter Bater war. An jedem Geburtstage der Tochter 
wurde großes Hoffeſt befohlen, und als der Fürft einft in dieſer 
‚Zeit auf Reifen geweſen war, erſchien ex doch wider Erwarten 
am Abend bes Geburtstages in der Loge der Prinzeſſin, küßte 
noch in Neifekleivern die Hohe Dame vor allem Volk auf die 
Stirn und fagte, daß er feine Rückkehr beeilt Habe, um ihr 
zum Sefte jeinen Glückwunſch zu bringen. Auch ſonſt verjäumte 
ex Feine Gelegenheit, ihr Heine Artigteiten zu erweiſen, bie bei 
jedem Bater den Eindrud licbenswürbiger Nitterlichkeit machen, 
beim regierenden Herrn doppelt werthvoll find. Vor jedem 
Ball fandte er jelbft der Tochter einen Blumenftrauß, und 
jedesmal ließ er fich denjelben vorher durch den Hofgärtner 
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in das Schloß bringen, um ihm anzufehen. Er Hatte gern 
wenn angefehene Reijende auch vor den Gemächern der Prin— 
zeſſin ihre Ankunft meldeten, und achtete genau darauf, ob fie 
fich während ihrer Tournee durch den Saal auch gut umter- 
hielt, Die Nebenfterne irdiſcher Hoheit haben bei ihrem Um— 
Treifen in der Gejelljchaft auf die Bewegungen der Hauptfonne 
geheime Nücficht zu nehmen, die Prinzeffin vergaß wohl ein 
mal vor einem angenehmen Gaft diefe Rüdficht, dann ver⸗ 
zögerte der Fürft um ihretwillen feinen Aufbruch, ſah lächelnd 
nach ihr Hin und hatte einen bequem ftehenden Cavalier noch 
etwas Scherzhaftes zu fragen. Der Hof wußte freilich, daß 
in ſolchen Augenbliden die Scherze herber Natur waren, und 
man beeiferte fi dann gar nicht in jeiner Nähe zu ftehen. 
Denn trotz der großen Mühe, welche fich der Fürſt gab, fein 
Verhältni zur Prinzeffin gut darzuftellen, behauptete man 
doch, daß er fie in der Stille mit Abneigung betrachtete. Wohl 
ift einem Fürſten möglich, feiner täglichen Umgebung in wich⸗ 
tigen Dingen undurchdringlich zu bleiben, aber es ift fait un⸗ 
möglich, fie dauernd zu täufchen. 

Anders war die Stellung des Vaters zum Sohn. Diejer 
war als ein Fränklicher ſchüchterner Knabe durch die herriſche 
Weife, in welcher der Vater feine Erziehung überwachte, noch 
unfiherer geworben. Der Knabe Hatte Feine Anlage gehabt, 
fich wirkungsvoll darzuftelfen, noch jegt wurde ihm ſchwer, in 
der Unterredung mit Fremden feine Schüchternheit zu über⸗ 
winden. Wenn ihm die Lifte der Eingeladenen überreicht wurde, 
und er überlegte, was er mit den Einzelnen jprechen folle, 
fo fielen ihm felten gejcheidte Fragen ein, und was er dann 
etwa vorbrachte, Fam noch fo ungeſchickt Heraus, daß man 
deutlich merkte, er Hatte den Kram einftubirt, Selbſt dem 
Hofe gegenüber war der Prinz ſchweigſam und theilnahmlos, 
Damen und Herren waren deshalb geneigt anzunehmen, daß 
er ein wenig bete fei. Der Vater behandelte ihn mit Nichte 
achtung, und dem Sohne gegenüber Hang feine Stimme 





Talt zu behandeln. Jetzt war er 
—2 der jeden Thaler nur durch 
„erhielt, einft ſollte er Alles fein. Aber 
feinen Augen unbedeutend, wie willenlos 
rgeſchriebenem Gleiſe, er hatte nie getroßt, 
zufrieden, Hatte fich ſchweigend und ehrerbietig 
gefügt, es war nicht anzunehmen, daß er in 
) n würde, er konnte ben Vater ſchwerlich 
ſtellen. So kam zu der ruhigen Nichtachtung, 
eele des Vaters Iebte, allmählich ein Fühles, fait 
lien. Die furchtſame Unterwürfigfeit des 
n Bürften ſehr bequem, es wurde ihm behage 
Rohr, welches die Zukunft feiner Familie 
‚ für das Leben mit den Stützen zu verjehen, 
Bürft zu geben verftand. Ihm gegenüber. gab er 
was er etiva für ihn that, geſchah mit der Em- 
nicht ich, fondern einem Andern Gutes erwies. 
jet, wo der Fürſt ſich bemüht hatte, dem 
eine Freude zu machen, wurde dieſer Frank! 
mit Gabriel durch die Zimmer und verfuchte 
nach ihres Herzens Wunſch zu ſtimmen, fie 
Tifchen, prüfte den Zug an den Vorhängen 
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und betrachtete mißtranifch die Malerei der Porcellanvaſen — 
„Kaufen Sie in der Stadt einen Saupeuigjcie, den hängen 
wir über die große Uhr.“ 

„Es iſt ohnedies noch eine andere da, welche ſich nicher 
weigert, zu geben,“ verjegte Gabriel, „Auch Hört man die Uhr 
vom Schloffe, aber fie ſchlägt jo traurig, daß man die Geduld 
darüber verliert. Mic) wundert, daß in diefer ſchönen Einrich- 
tung Eines fehlt, und das ift eine Uhr mit dem Kukuf, Der 
würde fehr paffen, er macht Lehen, wenn ev feine Thür öffnet 
und tiefe Complimente ſchneidet, es ift ganz wie bei Hofe, 
Denn Höflich find fie Hier, wern auch das Gemüth hinterliſtig 
iſt. Dem Lakaien traue ich nicht, ex frägt mich zu jehr aus, 
Wie wär's, wenn man den abjehaffte? Ich bin doch allein im 
Stande, mit dem Mädchen diefe Wirthichaft zu beforgen. Ge— 
kocht kann nicht werben, es ift gar feine Küche da, man muß 
wegen jedem Topf warmen Wafjers hinübergehen unter die 
Weißjacken, die im Keller wie Geifter durcheinander wirth— 
ſchaften.“ 

„Da hilft nun nichts,“ entſchied Ilſe, „wir müſſen uns in 
die Ordnung gewöhnen, Hoffahrt will Noth leiden, Geheimniſſe 
haben wir nicht und ich weiß, Sie werben vorſichtig fein,“ 

„Die Gärtner haben auch einen Tiſch und Stühle vor das 
Haus gejtellt und Blumen darum,“ fagte Gabriel, „darf ich 
die Arbeit hinunter tragen? Die Sonne jheint warm. 

Ilſe trat vor das Haus, neben der Thür war ein Raum 
durch aufgeftellte Topfgewächſe abgegrenzt, ein traulicher Platz 
im warmen Mittagslicht, man überfah aus dem grünen Ber— 
ſteck die Wege umd den geſchorenen Nafenteppich bis zu ben 
Mauern des Schlofjes. Ilſe jaß auf dem Gartenftuhl nieber, 
hielt ihre Stiderei in den Händen und blicte hinüber auf den 
großen Steinpalajt, der ſich mit feinem Thurm und neuen 
Seitengebäuben einige hundert Schritt von ihr erhob. Dort 
wohnten die Großen der Erbe, denen fie plöglich jo nahe ges 
lommen war. Sie zählte die Neihe der Fenſter und dachte, 


, Hatte ie verfucht, fh vorzufeten, 
müfe, was fie ea über ihn gefört, Hatte 
vermindern, 


die Bangigfeit zu 

ab mie then auf das ſchöne Weib vor 
Betroffenheit den ſchmeichelhafteſten 

„Sie find mir nicht fremd,“ begann 







re und id) En die Sonne 
KR wo Sie ſich anfiedeln.“ Er 

— indem er auf einen andern 
— ich bin 
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Jahrhundert Hat gearbeitet, ihn zu vergrößern, und doch wilf 
nach der Meinung meiner Beamten der Raum immer noch 
nicht reichen. Man breitet fich leicht anfpruchsvoll aus. Aber 
gerabe dann erfreut e8 wieder einmal, fich ganz ins Enge zu 
ziehen, ich felbit habe fonft dieſen Pavillon bewohnt, allein, 
mit wenigen zuverläffigen Dienern. Sole Einfamteit that 
wohl“ 

„Das kann ich mir denken," verſetzte Ilſe theilnehmend. 
„Uns Heinen Leuten aber ift neu, ein fo großes Wefen fo 
prächtig eingefaßt zu jehen. Schloß und Hofraum ftehen unter 
ven blühenden Bäumen, wie ein großer Edelſtein im Golde. 
Mir iſt's von Herzen lieb, daß ich Em. Hoheit Haus und Reben 
jest fo in der Nähe erblide, man hat doch einen Anhalt umd 
weiß, wie man fich die Umgebung des gnädigften Landesherrn 
denken joll.“ 

„Sie betrachten fich aljo noch als Kind des Landes?” 
fagte der Fürſt lächelnd. 

„Das ijt natürlich,” antwortete Ilſe. „Yon kleinauf babe 
ih von Ew. Hoheit als unſerm Oberherrn gehört, fo oft ich 
in die Zeitung ſah, fand ih Em. Hoheit Namen unter den 
Befehlen, überall Habe ich Em. Hoheit Bild gefehen, und feit 
ih in die Kirche ging, habe ih für Ew. Hoheit Glück und 
Eeſundheit gebeten. Das gibt ein Verhältniß, es ift freilich 
einfeitig, denn Ew. Hoheit können fich nicht um uns alle füm- 
mern, wir aber benfen und forgen viel um den Landesherrn.“ 

„Und beiprechen ihn auch zumeilen unzufrieden,” werfette 
der Fürſt in guter Laune. 

„Wie's gerade kommt, gnädigfter Fürft,” erwiederte Ilſe ehr⸗ 
lich, „man ſpricht auch von ſeinen Nachbarn nicht immer das 
Beſte. Zuletzt in Ernſt und Noth kommt doch das gute Herz 
zum Vorſchein. Ebenſo iſt es mit dem Landesherrn, Jeder 
macht ſich von ihm ein Bild nach ſeinem Wiſſen und Meinen, 
hofft auf ihn und zürnt mit ihm, zuletzt denkt er doch daran, 
daß ſein Fürſt und er zu einander gehören.“ 





jeinem gnädigſten Landesherrn zu; 
Heinen Brotefjer hier find gut gezähmt.“ 
wahrſcheinlich von der Dienerjchaft gefüttert,” 


e zu lieben ift auch umjere Landesart,“ rief 
zahme Vögel ftehen einem Herrenſchloß gut, denn 
‚ein fröhliches Zutrauen haben.“ 
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Dem Fürſten fiel der Handſchuh zur Erde, die loyale 
Ilſe bückte ſich eilig darnach, der Herr ſah einen Augenblick 
ſinnend auf Ilſe's Kopf und Büſte. Er ſtand langſam auf. 
„Sch hoffe, Madame, daß auch Ste unter die Fröhlichen ge 
hören, welche gute8 Vertrauen zu dem Befiter dieſes Grund- 
ftiid8 haben. Als Hauswirth, der fich nach dem Befinden 
feiner neuen Miether erkundigt hat, wünfche ich Ihnen, daß 
Sie hier felbjt etwas von dem Behagen empfinden mögen, 
welches Sie Andern mitzutheilen wiſſen.“ Er grüßte artig zu 
Ilſe's ehrfurchtspoller Verneigung und ging dem Schloffe zu. 

Dort erwartete ihn der Kammerherr, über das Befinden 
des Erbprinzen zu berichten: „Se. Hoheit ift leider noch ge 
nöthigt, das Bett zu hüten.“ 

„Er fol fih ruhig pflegen,“ verfette der Fürft gnädig, 
„und das Zimmer ja nicht zu früh verlaſſen.“ 


/ 
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gm Babillon. 


Die prächtigen Irisfarben, womit Ilſe in den erften Tagen 
ihren neuen Aufenthalt geſchmückt hatte, verblichen allmählich. 
Wie an Stelle des Haushofmeifterd und der empfangenden 
Lakaien jegt ein einzelner Diener in dunklem Rod neben Ga- 
briel trat, fo kleidete fich auch alles Andere, was Ilſe umgab, 
Wohnung und Menjchen, in die befcheidenen Farben gewöhn- 
licher Erdentage. Das war in der Ordnung und Ilſe fagte 
das felbjt ihrem Gatten. Nur eines war ihr nicht recht, daß 
fie von ihrem Felix jet mehr getrennt war, als in der Stadt. 
Den Morgen und einen Theil des Nachmittags arbeitete er 
im Antifenfabinet, viele Stunden auch für feine eigenen Zwecke 
im Archiv und unter den Acten des Marfchallamtes, deren 
einfaches Zimmer ihm bereitwillig geöffnet wurde; kam er nach 
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tte er zuweilen Eile, ſich zur fürſtlichen Tafel 
und-Ilfe fpeifte allein. Wie gewandt der fremde 
große Zahl der Schüffeln auftrug, ihr war bie 
——— ungewohnt und traurig. Nur bie Mehrzahl 
der Abende verging ihr in neuer Unterhaltung, dann hielt ein 
fürftlicher Wagen vor dem Pavilfon und entführte fie mit ihrem 
Gatten in das Theater. ALS fie zum erften Mal die geſchloſſene 
Loge nahe der Bühne betrat, freute jie jich des bequemen 
Bates, der ihr erlaubte, ungeftört durch das Publikum der 
zu folgen. Wenn fie ſich im ihrer Loge zurück- 
Ichute, ſah fie nichts von dem Zuſchauerraum, nur den Sitz 
38 Fürften gegenüber. Das Theater war jehr ftattlich, De— 
Torationen und Koftüme viel reicher, als fie in der Univerfitäts- 
ftabt gejehen Hatte, bei der Oper einige gute Sänger. Hinz 
geriſſen don der Aufführung merkte fie nicht, wie neugierig das. 
Publikum mach ihr hinſah, daß auch der Fürft fein Augenglas 
St auf fie richtete. Bald kam fie zu der Anficht, daß das 
noch das beſte Vergnügen der Reſidenz jei, und ber 
Gette Hielt darauf, daß fie dieſe Zerftreuung nicht entbehrte, ob- 
dleih er ſelbſt vielleicht vorgezogen hätte, über feinen Büchern 
iu bleiben oder ein Actenbündel des Archivs zu durchſuchen. 
An den Zwijchenakten ſah Ile dann neugierig hinunter auf 
de Menjchen, die ihr alle fremd waren, und fagte zu Selir: 
Hier iſt doch bie einzige Gelegenheit, wo ich noch Frauen in 


. Denn in den Tagesftunden fühlte fie die Einſamkeit. Der 
——— Geſchãftsfreund in der Stadt, fie war gleich 
am erften Tage hingegangen, aber in der Familie des kleinen 
Hufmanns fand-fie Niemand, der ihr zufagte; fie war nach 
Anveifung des Kammerherrn mit Felig bei den Damen des 
‚gefahren ihren Befuch zu machen, in den meiften 
war Niemand zu Haufe geweſen und fie hatte Karten 
Spärlich famen die Gegenbejuche, und es traf ſich 
daß Ilſe, wenn fie einmal in die Stabt oder den 
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Schloßgarten gegangen war, bei der Heimkehr die Karte einer 
Dame auf dem Tiſch fand. Das war ihr gar nicht lieb, denn 
fie wollte doch wiffen, wie fich mit den Frauen bier umgehen 
ließe. Zwar einige Herren bes Hofes ftellten fich in den 
Morgenftunden ein, ver Kammerherr und der Hofmarjchall, 
aber auch die Befuche des Kammerherrn wurden kürzer, er 
ſah gebrüdt aus, und fprach faft nur von der anhaltenden 
Unpäßlichfeit des Erbprinzen. 

Sehr begierig war Ilſe, die Prinzeffin kennen zu lernen. 
Am zweiten Tage nach der Ankunft brachte der Kammerherr 
bie Kunde, daß Ihre Hoheit Herrn und Madame Werner zu 
feftgefeßter Stunde fehen wolle. Ilſe ftand neben dem Gatten 
unter Seide und Vergoldung eines fürftlichen Zimmers, bie 
Thür flog auf, eine junge Dame in Halbtrauer fchwebte 
herein. Ilſe erkannte auf den erften Bli die Schweiter Des 
Erbprinzen, eine feine zierliche Geftalt, diefelben Augen, nur 
feder und glänzender, um ven feinen Mund ein reizendes 
Lächeln. Die Prinzeffin neigte gegen fie ernft das kleine Haupt, 
ſprach einige artige Worte zu ihr und wandte fi) dann zu 
Velir, mit dem fie fogleich in lebhaftes Gefpräch kam. Ilſe 
ſah mit Bewunderung auf die leichten Bewegungen, auf den 
Zact, mit welchem die Brinzeß Freundliches zu jagen wußte, 
fie merfte bald, daß aus der fchönen Hülle ein lebhafter Geift 
bervorblidte, den Antworten des Gatten folgten blitfchnell ges 
ſcheidte Einfälle der erlauchten Dame Zum Schluß wandte 
fih die Prinzeffin wieder an Ilſe und fagte, wie fehr ihr 
Bruder bedaure, daß feine Krankheit ihn des Vergnügens bes 
raube, fie hier zu fehen. Worte und Ton waren fehr gütig, 
und doc) lag etwas von Stolz und fürftlicher Würde darin, 
was Ilſe weh that. Als der Vrofeffor bei der Rüdfahrt mit 
Wärme von der liebenswürdigen Dame Sprach und außrief: 
„Das tft ein ungewöhnlich klarer Geift, wie ihr Ausjehen ift 
auch ihre innere Arbeit von elfenhafter Anmuth, da ſchwieg 
Ilſe ſtill, fie fühlte, daß der Gatte Recht hatte, aber ihr war, 
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ee nun von ber Annäherung, 
Felir geftattete. 


$ ns war ihr eine Aufmerkfamteit über- 
zufcgend und werthvoll. Seit jener Unterrebung mit bem 
Frften überbrachte ihr der Hofgärtner jeden Morgen zu der⸗ 
ſelben Stunde eine Schüffel der prächtigften Blumen im Auf 
trage bes hohen Herrn. Dabei blieb es nicht, wenige Tage 
darauf Fam der Fürft wieder heran, als Ilſe vor der Thür 
ſaß. Er frug, ob ein leiſer Windzug nicht rathſam mache, in 
das Haus zu treten; fie geleitete ihn in die Zimmer, er faß 
dort nieder, forjchte u. wie fie fih unterhalte, ob 
fie Belannte in der Stadt gefunden, und war jo gütig um 
ihr Wohlbefinden bemüht, daß Ilſe dem Gatten nach feiner 
Heimfehr fagte: „Wie trügerifch iſt doch die Anficht, die man 
ſich über fremde Menſchen bildet. Als ich Hierher fan, Dachte 
ich mir ben Herrn als einen vecht Hinterhaltigen Mann, und er 
ift fo freundlich und ſieht aus wie ein recht guter Hausvater. 
Nun — Strenge mag bei der großen Wirthichaft hier wohl 
manchmal nöthig fein. 

Das kurze Anfprechen des Fürften wiederholte ſich. Beim 
nächften Mal traf er ven Profejjor neben feiner Gattin. Dies- 
mal war der Fürft ernfter als jonft. „Wie waren Sie mit 
bem Erbprinzen zufrieden?“ frug er den Profefjor. 

„Die Bortragenden rühmten feinen Fleiß, unter den Stu⸗ 
tenten hatte er Popularität gewonnen, man jah ihn allgemein 
mit Bedauern ſcheiden.“ 

Der Fürft Horchte auf das Wort Popularität. „Wie hat 
der Prinz verſtanden fich diefe zu erwerben?" 

„Er hat Revlichkeit und entjchievenen Willen beiviefen, man 
Yatte Zutrauen zu feinem Charakter.” 

Der Fürft fah prüfend auf den Profeſſor und erkannte 
im ber ruhigen Haltung, daß dies nicht unwahre Höfliche 

war. 


Die Zuneigung der Studenten Hat ſich auch beim Ab- 
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gange des jungen Herrn durch ein feierliches Ständchen ber 
wiejen,“ fiel Ilje ein. 

„Ich weiß,“ verſetzte der Flirft, „ich nahm an, daß Weidegg 
dabei etwas reichlich das Seine gethan habe.“ 

„Es war freier Wille und warme Empfindung der Stu— 
bentenjchaft,“ verjicherte der Gelehrte, 

Der Fürft ſchwieg. 

„Auch uns Frauen ift der junge Herr lieb geworden“ 
ſetzte Iſſe das Lob fort, „und im unſerm Haufe jahen twir 
traurig den Stuhl Teer, auf dem Se. Hoheit an unfern Thee— 
abenden geſeſſen Hatte.“ 

Immer noch ſchwieg der Fürft, endlich begann er in 
herbem Ton: „Was Sie mir jagen, überrajcht mich. Ich darf 
Sie als Lehrer des Prinzen betrachten und zu Ihnen offener 
fprechen als gegen meine Umgebung. Der Prinz ift eine 
ſchwache Natur, und ich habe fein Vertrauen zu feiner 
Zukunft.“ 

„Bei ung machte er den Eindrud, daß hinter ſchüchterner 
Zurücdhaltung doch Anlage zu einem wadern und charakter- 
jeften Wefen vorhanden ſei,“ verſetzte der Profefjor ehr⸗ 
exbietig. 

Ilſe dachte, daß jest der Augenblick ſei, dem Prinzen 
etwas Gutes durchzuſetzen. „Wenn ich wagen darf, vor Ew. 
Hoheit auszufprechen, was auch mein Gatte denkt, der Prinz 
wünſchte fich nähere Kenntniß der Landwirthichaft; da ich auch 
vom Lande bin, jo werden Ew. Hoheit mir verzeihen, wenn 
ich diefe Schule unferem theuren jungen Herrn am liebſten 
gönnen würde.” 

„Auf dem Gut Ihres Vaters?“ frug der Fürſt kurz. 

„Wo e8 auch fei,“ verjegte Ilſe arglos. 

„Mir ſelbſt Hat er nie etwas von jolchen Wünſchen ge— 
jagt,” ſchloß der Fürſt fich erhebend. „In jedem Falle bin 
ich Ihnen für den Antheil dankbar, den Sie an feiner Zur 
kunft nehmen.“ 


Er entfernte ich mit gehaltenem Gruß zu ben Geſchäften 


in eine hügelige Waldlandſchaft, wo feine Solvaten nach einem 
Nachtmarſch Felddienſt übten. Sonft fümmerte er ſich wenig 
um militärifche Einzelheiten, heut hetzte er die Leute und feine 

durch plögliche Aenderungen der Dispofition weit 
umher. Als die Soldaten ermattet heimzogen, befichtigte er 
noch ein entferntes Geftüt und eine Waldpflanzung und ftrich 
ftundenlang auf rauhen Bergwegen einher. Niemand machte 
es ihm zu Dank, nur Tadel und bittere Bemerkungen fielen 
von feinen Lippen. Am Abend war Hofconcert, todmüde 
ftand ber Adjutant im Saale und zählte die Minuten bis zu 
feinem Rückzuge. Da forderte ihn der Fürſt, als er den Hof 
entließ, noch in fein Arbeitszimmer. Hier jegte ſich der Fürft 
auf einen Lehnſeſſel in die Nähe des Kamins und jah in die 
Flamme, Iegte zuweilen ein Scheit an, hielt den filbernen Griff 
des Feuerhafens in der Hand, und jehlug nach längern Paufen 
mit dem eijernen Hafen an die metalfene Einfaffung des 
Feuerrahmens. Unterdeß ftand der Adjutant einige Schritt 
hinter ihm, eine Stunde, zwei Stunden, einer Ohnmacht nah, 
erſt mitten in ber Nacht erhob fich ver Fürft und fagte: „Sie 
werben mübe fein, ich will Sie micht länger aufpalten.“ Er 


„Zum dritten Mal hat der Fürft den Pavillon beſucht,“ 
berichtete der Kammerherr dem Erbprinzen, welcher mit ver⸗ 
hülltem Hals in feinem Zimmer faß. Der Erbprinz ſah auf 
Das Buch nieder, das er vor fich Hingelegt Hatte. „Fühlen fich 
bie Gäfte wohl in ihrer Umgebung?“ 

„Bon Frau Profefforin möchte ich das nicht behaupten, 
ich fürchte, fie geräth Hier in eine jehwierige Lage. Die auf- 
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falfende Auszeichnung, welche des Fürften Hoheit ihr zu Theil 
werben läßt, und gewiſſe alte Erinnerungen, welche ſich an 
den Pavillon knüpfen —“ 

Der Prinz ftand auf und fah den Kammerheren jo 
finfter an, daß biejer verjtummte, 

„Der Fürft war heut ehr ungnäbig,“ fuhr der Kammer- 
herr gedrückt fort, „Als ich über Ew. Hoheit Befinden be 
richtete, fand ich eine Aufnahme, welche nicht ermuthi— 
gend war.“ 

Der Erbprinz trat an das Fenſter. „Die Luft ift mild, 
Weidegg, ich will verfuchen, morgen auszugehen.“ 

Der Kammerherr war fehr unficher, welche Aufnahme 
diefer Entjehluß des Erbpringen finden werde, er entfernte fich 
ſchweigend. 

Als der Prinz allein war, riß er den Shawl von ſeiner 
Bruſt und warf ihn in eine Ede. „Thor, der ich war, ich 
wolfte fie vor dem Gejchwäg bewahren und habe Schlimmeres 
herbeigeführt. Ich jelbft fige hier in ber Kartaufe und der 
Fürft macht ihr an meiner Statt feine Beſuche. Es war ein 
feiges Mittel. Vermag ich nicht abzuwenden, was über die 
Arme heraufzieht, jo will auch ich meine Rolle in dem Stück 
fpielen, das hier beginnt.“ 

Als der Prinz am nächſten Morgen bei feinem Water 
eintrat, begann diefer mit ruhiger Kälte: „Ich Höre von 
Fremden, daß du dir Einblid in eine Landwirthſchaft erjehnt 
haft. Der Wunfch ift verftändig. Ich will daran denfen, wie 
du Gelegenheit erhältft, dieſe Kenntniffe irgendwo auf bem 
Lande zu erwerben. Das wird auch für beine Gejunbheit 
vortheilhaft fein und deiner Neigung zu poetiſchem Stillleben 
entjprechen.“ 

„Ich werde thun, was mein Fieber Vater mir befiehlt,“ 
antwortete der Erbprinz und verließ das Zimmer, 

Der Fürft ſah ihm nach und murmelter „Kein anderer 
Laut in feiner Kchle als feige Ergebung, ſtets diefelbe unter» 
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mürfige Geduld. Ihm zudte Feine Miene, Feine Wimper, als 

ich das Umvilftommene befahl. Ift möglich, daß diefer ſchlaffe 
neh Meifter ift, der mich und ung 
alfe Hintergeht?“ 


Wenn Ilſe trog der Auszeichnung, welche der Fürft ihr 
zu Theil werben ließ, doch etwas von den dunklen Schatten 
ahnte, welche über dem Pavillon lagen, weit anders war die 
Stimmung ihres Gatten. Er Iebte bereits mitten in Heinen 
reizvollen Unterfuchungen, zu denen ihm das Antifenfabinet 
Beranlaffung gab, umd die Poeſie jeines ernften Geiftes ar— 
beitete gejchäftig, ihm den Aufenthalt in der Reſidenz mit 
glänzenden Schein zu umziehen. Er war ein Jäger, ber reine 
Bergluft athmend mit leichtem Schritt auf jeinem Jagdgrund 
ſchreitet, während um ihn der Sonnenjtrahl Moosgrund und 
Haidekraut vergoldet. Jetzt war für ihn die Zeit gekommen. 
wo in ben Bereich jeiner Hand kam, was er feit Jahren ge- 
träumt hatte, Zwar die neue Spur der Handfchrift blieb un- 
deutlich. Was aus jenen Truhen geworden war, bie in dem 
alten Briefe erwähnt wurben, war noch nicht zu ermitteln. 
In der Bibliothek des Fürften, in einer Bücherfammlung der 
Stabt fanden ſich weder Handſchriften noch andere Bücher, 
welche aus der Habe des Kloſters Roſſau eingereiht fein 
fonnten. Er hatte die Bekanntſchaft mit dem Oberjägermeifter 
‚erneuert, auch dieſer wußte feinen Raum zu nennen, wo altes 
Iagdgeräth aufbewahrt werde. Er durchlief alte Verzeichniſſe 
des Marichallamtes, nirgend waren die Kiften zu erfennen. 
Aber befremdlicher blieb, daß der Name eines fürftlichen 
‚Schlofjes Solitude auch in der Reſidenz ganz unbekannt war, 
fein Drucwerk, fein altes Papier enthielt den Namen. Wenn 
auch durch einen Brand in der Hoffanzlei viele Acten vernichtet 
waren, aus dem Erhaltenen mußte ſich doch eine Kunde auf- 
finden laſſen. Doch das Schloß war, wie aus einer alten 
Sage, verſchwunden und verfunten; auch außerhalb des fürft- 
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ten bie Wirkung unferer Worte, und wir 
mehr am die gute Wirkung als den wahrhaften 
teben, Dh felbft, während ich mit Ihnen ſpreche, 

ronligen, wie ich Ihnen gefalte, ich bin auch 
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nichts weiter als eine arme Prinzeſſin. Aber wenn Ihnen 
an uns die Meiſterſchaft im Darſtellen der eigenen Perſon 
gefällt, uns zieht ebenſoſehr ein Weſen an, das ſicher in 
ſich ruht, ohne auf Wirkung zu achten, und wir finden 
vielleicht Mängel in der Form, einen kräftigen Ausbrud 
und dergleichen gerade anziehend, immer vorausgejett, daß 
man ung nicht verlegt, denn darin find wir empfindlich. Wer 
ung auf die Dauer gefallen will, der thut gut, unfere Anfprüche 
jeden Augenblick zu ſchonen. Ich will nicht, daß Sie mic) jo 
behandeln, unterbrach fie fich, „aber ich denke dabei doch an 
Sie. Geftern hörte ich, wie Sie dem Fürften geradezu wider⸗ 
jprachen, Bitte, ſchonen Sie unfere Schwäche, ich möchte, 
daß Sie fich recht lange bei ung gefielen.“ 

Der Profefjor verneigte jih. „Wenn ich im Widerſpruch 
wärmer wurde als nöthig war, jo bin ich einer Verfuchung 
unterlegen, welche Männern meines Berufes gefährlich wirt. 
Disputiven ift die Schwäche der Gelehrten.“ 

„Gut, wir rechnen mit unferen Eigenheiten gegen einander 
ab. Sie aber find in der glücklichen Lage, ftets friſchweg an- 
zugreifen, wir immer in der entgegengejegten, ung worfichtig 
zu ‚vertheidigen. Die große Sorge, welche ung von Jugend 
auf jeden Augenblict am leide zieht, ift die, daß wir uns 
nichts vergeben. Bei Ihnen ftreitet man fich wahrſcheinlich 
felten um den Vorrang, ich fürchte, auch Ihnen iſt jehr gleiche 
gültig, welche Stufe Sie in unjerer Rangordnung einnehmen, 
uns ift dergleichen große Angelegenheit, nicht nur umferm 
Hofftaat, noch mehr uns ſelbſt. Diele von uns find Tage 
fang unglüclich, weil fie nicht bei Tafel den Pla erhalten, 
den fie beanfpruchen. Mancher Beſuch unterbleibt deshalb, 
alte Verbindungen werben abgebrochen, und es gibt allerlei 
unfreundliches Gezänk hinter der Scene. Treten wir einmal 
klugen Leuten von Ihrer Art gegenüber, dann Inchen wir wohl 
jelbft über die Schwäche, aber wenige find frei davon. Auch 
ich Habe ſchon um meinen Plat bei der Tafel gefochten und 
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Sie früßer einmal mit einem unſerer großen Herren in Ver⸗ 
bindung geftanden ?“ : 

„Nein,“ entgegnete der Profeffor. 

„Haben Sie auch niemals, was Sie gefehrieben, einem 
Hohen Herrn überfandt?" 

Ich Hatte dazu feine Beranlaffung,“ verfegte der Profeffor. 

„Dann find Sie fogar unbekannt mit der Scala von 
Huldbezeigungen, welche wir den Herren Gelehrten gegenüber 
feftftellen. Jetzt mache ich bie fchöne Belehrung über Thon 
vaſen quitt, die ich von Ihnen erhalten, auch ich gebe Ihnen 
Unterricht. Setzen Sie ſich mir gegenüber, Sie find jegt mein 
Scholar.” Die Prinzeß Iehnte fich in dem Seſſel zurück und 
zog ihr Geficht in ernfte Falten. „Wir nehmen an, Sie find 
fromm und gut und ſchauen ehrerbietig nach dem Stiele des 
Neichsapfels Hin, den wir in der Hand halten. Ihre erſte 
Sendung kommt, ein anfehnliches Buch; der Titel wird aufs 
geſchlagen: Ueber antife Thonvafen. — Hm Hm, wer ift ber 
Mann? Man erkundigt fich ein wenig, es ift gut, wenn bereits 
gedrudte Notizen über Sie zu haben find. Darauf aners 
Fennende Antivort aus dem Kabinet, kurze Bariation nach dent 
Formular Numero 1. Ihre zweite Sendung erjeheint, ein 
hübſcher Einband, ein angenehmer Eindrud, deshalb wärmere 
Anerkennung in verbindlichen Ausdrücken nach Formular 2. 
Dritte Sendung, wieder did, der Goldſchnitt ift untadelhaft, 
das Kabinet nimmt das Buch in die Hand und erwägt. Iſt 
der Verfaſſer eine Heine Leuchte, fo tritt er in das Stabium 
der Bufennadel, iſt er höherer Beachtung werth, durch bekannten 
Namen, oder was ung ficherer ift, durch einen Titel, jo gelangt 
er in ben Gefichtsfreis des Ordens. Ein Orden hat Klaſſen, 
welde an Fremde genau nach ihrem Titel ausgetgeilt werden, 
Aber wer beharrlich iſt ımd nicht nachläßt immer auf's Neue 
zu verpflichten, der hüpft allmählich wie der Laubfroſch in 
Iahreszwifchenräumen nach der Höhe.“ 

„Ehrerbietigen Dank für die Belehrung,“ erwieberte der 





ar nur ein gutmlithiged Beifpiel,“ fapte die Prin- 
buͤbſch wir bie Stufen zu unferer Gnade nach 


Mi eri enge Veh 

au verfchenten. ſehr gemi er,“ fuhr fie 
a ‚Ton fort, „An derſelben Weiſe ift 2 be Theil 
nſere auf eitlen Schein und leere Form gerichtet; 
weil Hunberte fo ſchwach und abhängig find, bafı fie fich 
anziehen Taffen, meinen wir Millionen am ung feffeln 
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Heiner Vortheil wird damit erveicht,“ verfeite 
ur ein Irrthum iſt in ber Rechnung: wer 
durch ihre Schwächen, Eitelteit und Hoffahrt an 
der erivirbt den beften Theil ihres Lebens doch nicht; 
en Zeiten iſt dieſes befliffene Anziehen unmöthig, in 
erweiſt es nur bie Gtürfe eines Strohſeils.“ 
nickte eifrig mit dem Haupt. „Dan weil 
ch gut,“ fagte fie vertraulich, „und man fühlt ſich 
ſicher, trog dem maffenhaften Ausſtreuen 
ich zu Ihnen fage, wurde meinen erlauchten 
werrath Mingen, nur weil ich es ausfpreche, 
benfe, Halten Ste mich nicht für einen 
8 gibt Klugere als ich, die in der Stille 
aber wir finben und aus ben Schranken nicht 
ix Mammern uns baran, obgleich wir wiffen, 
dach ift, Denn wie ber Kolibri bie Schlange, 
das Untlig, welches ums bie neue Zeit ent 
aber und hilffofer Erwartung.“ Sie 
erhob ich bin ein Weib und habe fein Recht 
Brentan, Werte, vIl, 12 
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über dieſe großen Verhältniſſe mitzuſprechen. Wenn mir ein- 
mal bange wird, gebrauche ich das Vorrecht der Frauen, zu 
Hagen, das habe ich Ihnen gegenüber reichlich gethan, Denn 
mir Liegt ernftlich daran, Ihnen zu gefallen, Herr Werner. 
Ih wünſche, daß auch Sie mich als ein Weib betrachten, 
welches Befjeres verdient, als gefällige Worte und höfliche 
Nichtigkeiten. Gönnen Sie mir vecht oft die Freude, an Ihrem 
Urtheil das meine zu berichtigen.“ 

Sie hielt dem Gelehrten mit herzlichem Vertrauen Die 
Hand entgegen. Werner beugte fich tief herab und verlieh das 
Zimmer. Die Prinzeß ſah ihm fröhlich nach. 

Der Profeſſor trat warn von dem Gefpräch in den Pa- 
villon und erzählte feiner Frau den ganzen Verlauf. „Sch 
babe nicht für möglich gehalten,“ rief er, „daß in Frauen dieſes 
Kreifes ein jo freies und Hochfinniges Verftändniß ihrer Stel- 
fung zu finden ſei. Das Schönfte war die heitere Unbefangen- 
heit ihres Weſens, ein Liebreiz, der fich jeden Augenbli in 
Accent und Bewegung ausſprach. Die Heine Dame hat mich 
bezaubert, Ich will ihr fogleich das Buch zurecht machen, das 
fie fic) geivänfeht Hat.“ Cr ſebte fich an ben Tife, ſaih ges 
drudte Stelfen an und fehrieb Bemerkungen auf Kleine Zettel, 
die er hineinlegte. 

fe jaß am Fenfter und ſah mit großen Augen auf den 
Gatten. Es war fein Wunder, daß die Prinzeß ihm gefiel, 
AIſe jeldft Hatte mit dem Scharffinn einer Frau erkannt, wie 
fein fie zu gewinnen wußte. Hier war eine Seele, die ſich 
unter dem Zwang ihres Hofes nach dem Verkehr mit einem 
freigebilveten Mann jehnte, hier war ein kräftiger Geift, der‘ 
ſich über die Vorurtheile feines Ranges erhob, gewandt, Teicht 
beflügelt, mit ſchnellem Verftändniß. Jetzt Hatte diefe Frau 
einen Mann gefunden, zu dem fie auffehen mußte, ımd fie 
Tegte mit ihrer Heinen Hand die Fefjeln um feine Bruft. 

Es wurde dunkel im Zimmer, noch jaß Belig, machte 
Zeichen und fehrieb. - Die Strahlen der Abendſonne Tagen 
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Im Rüden des Gatten erhob fie fich 


von. 
Eat ni: — „er liebt mich, 
Zeniandem Hängt, den man fich gezogen umd zum 
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mie broßt, Güte dic, Slfe, daf; bu ben Naciiwandfer. nicht 


wechſt. 

welches Recht habe ich zu klagen, wenn auch 
einer Andern jeine reiche Seele zu Gute kommt? Bleibt nicht 
genug von dem Schatz jeines Lebens noch für mich? Nein,“ 
rief fie und ſchlang die Hände um den Hals des Gatten, „du 
gehörft mir und ganz will ich dich haben.“ 

‚Der Brofefjor ſah auf, fein erftaunter Blick brachte Ilſe 

ur Befinnung. „Verzeih,“ fagte fie tonlos, „ich war in Ge 


„Was haft du, Ipr frug er gutherzig. „Deine Wange 
it Heiß, biſt du krant ꝰ. 

„Es wird vorübergehen, habe Geduld mit mir.“ 

Der Profefjor verließ jein Buch und bejchäftigte ſich Ängft- 
lich mit jeiner From „Deffne das Fenfter,“ bat fie leife, 
‚Die Luft in dem verſchloſſenen Raume legt fich ſchwer auf 
die Bruft.“ 

war fo herzlich um fie bemüht, daß fie wieder heiter 
auf ihn ſah: „Es war eine thörichte Schwäche, Felix, fie ift 
vorüber. 
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Ztoei neue Gäste. 


Der Profellor ftand mit dem Kammerherrn im Arbeitd- 
zimmer des Fürften. Dieſer hielt in ver Hand die Denkſchrift, 
welche Werner über das Antikenkabinet verfaßt hatte. „Erit 
hierdurch erhalte ich ein Urtbeil über den Umfang des Kata: 
logs, welchen Sie für nöthig halten. Ich bin bereit, auf Ihre 
Vorſchläge einzugehen, wenn Sie fich verpflichten wollen, die 
oberjte Leitung der neuen Aufjtellung und des Kataloge zu 
übernehmen. Können Sie uns dieſen Dienft nicht erweifen, 
jo bleibt Alles wie bisher, denn nur das große Vertrauen, 
welches ich zu Ihnen habe, und der Wunſch, Sie in meiner 
Nähe zu behalten, würde mich veranlaffen, die nöthigen Opfer 
zu bringen. Sie fehen, ich mache das Unternehmen von dem 
Grade der Zuneigung abhängig, welchen Sie jelbjt für viele 
Arbeit hegen.“ 

Der Profeſſor entgegnete, daß feine Anwejenbeit für die 
erfte Einrichtung wünſchenswerth fein möge, und daß er bereit 
jet, einige Wochen darauf zu wenden. Später werde genügen, 
wenn er ab und zu die Fortjchritte der Arbeiten prüfe. 

„Damit bin ich vorläufig zufrieden,“ fagte der Fürft mit 
furzem Bebacht, „unfer Vertrag ift alfo gefchloffen. Ferner aber 
jehe ich, daß es darauf ankommt, einen Arbeiter zu gewinnen, 
welcher unter Ihrer Leitung die Aufnahme der Kunftgegen- 
itände bewältigt. Der Conſervator ift dafür nicht brauchbar?“ 

Der Profeſſor verneinte dies. 

„Und können Sie mir einen foldhen Gehilfen vorſchlagen?“ 

Der Profeffor mufterte in Gedanken die älteren Mitglieder 
feines Kränzchens. 

Diesmal fiel dem Kammerberrn fogleih der geeignete 
Mann ein. „Würde nicht Magifter Knips für dieſe Arbeit 
paffen ?“ 
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„ot der That,” fügte der Profeffor, „Meiß, Kenntniffe, 


Darauf erzäßfte der Profeffor ſchonend fir alle Betheis 
ligten bie Gefehichte von dem gefülfchten Pergamentblatt des 


Tacitus. 
Der důrſt Hörte aufmerkfam zu und erwog. „Ueber den 
Beſtand ber Sammlungen erlauben die alten 
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ihn dafür,“ fagte dev Gelehrte. 
dem Mann zu fehreiben.* 

Tage darauf betrat Magifter Knips die Reſidenz. 

ſchachtel in eine anfpruchslofe 
auf ber Stelle in bie Gewänder, 
feine Mutter Lohndienertracht nannte, 
Profeffors auf, Gabriel ſah bie 
biitbendes Geſträuch beranziehen, 
ilter, ben Hut im ber Hand, Denn 
anftändig, im Bann bes fülrftlichen Schloffes 
entbloͤßt zu tragen, und durchſchritt wie eine wan ⸗ 
delnde Berbengung ben vornehmen Geſichtokreis. Auch der 
PVrofeffor konnte ein Lacheln nicht bergen, als er den höͤfiſch 
gugerichteten Magifter, glatt und duftenb, mit zivet tiefen Ver · 
beugungen vor fich ſah. „Der Kammerherr hat Sie für dieſe 
Thätigfeit vorgefchlagen, ich Habe nicht widerſprochen. Denn 
umter der Borausfegung, daß fie Ihnen in entſprechender Weiſe 
vergütet wird, Bietet fie Gelegenheit zu einer großen An⸗ 
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ftrengung, welche Sie vielleicht für immer aus Heiner Tagesarbeit 
beraushebt, und welche bei pflichtgetreuer Ausführung nicht nur 
Einzelne von uns, ſondern die ganze Wiffenfchaft zu lebhaftem 
Dank verpflichten wird. Ihre Leiftung bier mag beshalb für 
Ihr ſpäteres Leben entjcbeivend fein. Denken Site jede Stunde . 
daran, Herr Magifter, daß Sie Gewifjenhaftigfeit und Treue 
nicht nur der Wiffenfchaft, auch dem Cigentbum bes Fürften 
zu beweifen haben, welcher Sie vertrauend hierher rief.“ 

„Hochwohlgeborner und hochverehrter Herr Profefjor, 
erwiederte Knips, „als ich Dero Brief durchgeleſen hatte, war 
mir nicht zweifelhaft, daß Dero gütiges Wohlwollen mir Ge⸗ 
legenheit geben wollte, einen neuen Menjchen anzuziehen. Des⸗ 
bald, an die Pforte eines unbekannten Xebens tretend, flehe ich 
tief bewegt vor Anderem um die Fortdauer von Dero guter 
Meinung, welche ich in treuftem Gehorſam verdienen zu können 
vertraue.” 

„Sut alſo,“ ſchloß der Profeſſor, „melden Sie fich bei 
dem Kammerherrn.“ 

Schon am Tage darauf faß Knips vor einer Reihe antiker 
Lampen, den Grad durch Ueberziehärmel geſchützt, die Fever 
am Ohr, von Büchern der fürftlichen Bibliothek umgeben. 
Er ſchlug nach, verglich, fehrieb auf und war rüftig in feiner 
Arbeit, ats wenn er fein Lebtag Commis in einem Nippes- 
gefchäft des alten Roms gemwejen wäre Der Kammerberr 
meldete vor der Tafel heiter dem Prinzen: „Magijter Knips 
iſt da,” und der Prinz wiederholte der Schweiter: „Der weije 
Knips ift da.’ „Ah der Magifter,” ſagte der Fürft ebenfalls 
mit Laune. Ä | 

In derfelben Woche wurde der Fürjt von dem Kammer: 
herrn in die Sammlungen begleitet, damit Knips gelegentlich 
unter die Augen des Herrn geftellt werde. Der Fürft fab 
neugierig auf ben tiefgefrummten Mann, dem der Angftjchweiß 
ausbrach, und ber jetzt völlig einer Maus glich, welche durch 
ftarfe Bezauberung verhindert wird, in ihrem Xoche zu vers 
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{floinden. Der Furſt erfannte jogleih, was er fubalterne 
Naher nannte, und das bleiche breitgedrüctte Antlig, das zurück⸗ 
ghogene Kinn und die wehmüthige Miene fehienen ihn zu 
ergögen. Im Begriff weiter zu geben, wies er auf den Bücher» 
wall, aus welchem Knips emporgefchoffen war: „Sie haben 
ſch ſchuell heimiſch gemacht, ich Hoffe, daß Sie bei uns fanden, 
was Ihnen an Büchern unentbehrlich it.“ 

Maßloſen Wünſchen entfagend, jammerte Knips in hohem 
Ton, „babe ich aus Alerhöchftdere Bibliothek vieles Brauch: 

bare zu entleihen mix in tieffter Unterthänigkeit geftattet, Fehlen⸗ 
des aber mit Beihilfe verehrter Gönner aus den Bücherſamm- 
lungen meiner Baterftadt herbeizufchaffen gewagt.“ 

‚Der Fürft ging mit kurzem Kopfnicen weiter, Magifter 
Knips blieb in der Stellung demüthiger Hingabe ftehen, bis 
der Fürft das Zimmer verlaffen Hatte, dann ſank er auf den 
Stuhl zurück und fehrieb, ohne links und vechts zu jehen, an 
dem angefangenen Worte weiter. So oft der Fürft das Zimmer 
betrat und verlieh, jehnelte er auf und fiel zurück, durch 
Ehrfurcht in einen Automaten verwandelt. 

- „Sind Sie mit ihm zufrieden?“ frug der Fürſt den 


\ über Erwarten,“ antwortete dieſer. 

- Der Kammerherr, froh feiner Empfehlung, erinnerte den 
Vürften, daß derſelbe Magifter fich auch als vortrefflicher 
Bappenmaler erwieſen babe und merkwürdige Kenntniffe in 

und Feftordnung der alten Höfe befige. ALS der durft 
den Saal verließ, jtreifte fein Age vornehm über das ger 
jenkte Haupt des Kleinen, aber Knips konnte mit dem Erfolge 
‚Diefer Vorftellung. zufrieden fein, ex war jehr ehrerbietig und 
ehr bequem für fernere Verwendung befunden. 

Shm wurde fogleich Gelegenheit, feine Brauchbarkeit in 
einen außerorbeitlichen Fall zu beweifen. Die Ordnung des 
Hofes war in allen Stüden mufterhaft, nicht am wenigften 
Wenn der Fürſt eine Aufmerkſamkeit zu erweifen hatte, Ein 
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vertrauter Kabinetsrath zog vor jedem Geburtstag, bei welchen 

der Fürft durch fein Herz zu einem Geſchenk verpflichtet war, 
nicht weniger vor Volfsfeften, welche die Stiftung eines filbernen 
Bechers oder andern Beweis fürftlicher Theilnahme notwendig 
machten, den Tag des Feſtes nebft der für das Geſchenk aus- 
gefegten Summe aus feinem Verzeichniß und ſandte die Anzeige 
dem Kammerheren. Denn biefer war mit dem ehrenvollen, 
aber ſchwierigen Amte bekleidet, etwas Pafjendes zu wählen 
und anzufaufen. Bei Geburtstagen der fürftlichen Bamilie 
hatte der Kammerberr aber nur Vorſchläge zu machen, ber 
Fürft entſchied jelbft über Gejchenke und Preife. Jetzt nahte 

der Geburtstag der Prinzeffin. Der Cavalier machte deshalb 
ihrer Kammerfrau einen Bejuch und erfundigte ſich unter der 
Hand, was die Prinzeffin ſich wohl wünjche. Auf diefem nicht 
ungewöhnlichen Wege wurde alferlei fejtgeftellt, der Kammer- 

herr fügte aus eignem Antriebe modiſche Kleinigkeiten bei, 
darunter Vorlegeblätter zu bunten Anfangsbuchjtaben, welde — 
gerade damals in Albım und Briefbogen gemalt wurden, denn — 
er wußte, daß die Prinzefjin dergleichen gewünfcht Hatte, Der — 
Fürft wählte aus der Lifte und blieb zulegt an den Borleg- -⸗· 
blättern Hängen. „Diefe Parijer Fabrikzeichnungen werden — 
der Prinzeffin fehwerlich gefallen. Können Sie nicht gemalte — 
Buchftaben alter Pergamente von einem Zeichner nachbilden — 
laſſen? Wer Hat mir doch Ihren Magifter Knips gerühmt? — 
Er ſoll Heine Handzeichnungen recht zierlich anfertigen.“ 

Der Kammerherr freute fich ehrerbietig des Hohen Ein — 
falls und fuchte ven Magifter auf; Knips verfprach, alle Bud- — 
ftaben des Alphabets nach alten Handjehriften zu malen, der — 
Kammerherr beforgte unterdeß die Kapfel. AS die Arbeit — 
des Magifters dem Fürften vorgelegt wurde, war biejer in 
der That überrajcht. „Das find ja jehöne alte Miniaturen, 
vief er, „wie fommen Sie dazu?“ Jeder Buchftabe ſtand auf 
alten Pergament jo gemalt, daß, wer flüchtig zuſah, nicht 
erfennen mochte, ob die Arbeit alt oder neu war. 
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Lange ſah der Fürft auf die Blätter. „Dies ift ein 
ftaunenswertbes Talent; jorgen Sie dafür, daß der Mann 
nach dem Werth feiner Leiftung entſchädigt wird.” Knips ges 
rieth in ehrfurchtsvolles Entzüden, als ihm der Kammerberr 
die Zufriedenheit des Fürften in glänzendem Gepräge zu er- 
fennen gab. Dabei aber blieb es nicht. Denn furz darauf 
befuchte der Fürſt das Antitenfabinet in einer Stunde, wo 
Knips darin arbeitete. Der Fürſt hielt wieder vor dem Ma- 
gifter an. „Ich habe mich über die Bilder gefreut,“ ſagte er, 
„Ste befigen eine feltene Meeifterfchaft, Auge und Urtbeil durch 
den Schein des Alterthums zu täufchen.” 

„Allerhöchfte Gnade möge verzeihen, wenn die Nachahmung 
wegen Kürze der Zeit nur unvollfommen ausfiel, erwiederte 
der gebeugte Knips. 

„Sch bin fehr damit zufrieden,“ entgegnete der Fürft und 
mufterte fcharf Antlig und Haltung des Fleinen Mannes. Er 
fing an, dem Magifter Antheil zu gönnen. „Es Tann Ihnen 
nicht an Gelegenheit gefehlt Haben, dieſe Kunft in lohnender 
Weiſe auszuüben.” 

„Allerhöchſter fürjtlicher Huld blieb vorbehalten, meine ges 
ringe Fertigkeit für mich werthvoll zu machen,” verſetzte Knips, 
„bis jett habe ich folche Nachbildung nur zu meinem eigenen 
Vergnügen geübt, oder bie und da als Scherz, um einmal 
Andere zu neden.“ 

Der Fürft Tächelte und entfernte fih mit einer wohl: 
wollenden Bewegung des Hauptes. Magiſier Knips war fehr 
brauchbar befunden. 


Die Prinzeffin ſaß an ihrem Schreibtifh, die Weber flog 
in ber Heinen Hand, fie blickte zuweilen in ein Buch von ge- 
Iehrtem Ausſehen und fchrieb Stellen ab, welche ihr durch 
Striche bezeichnet waren. Tritte im Vorzimmer ftörten bie 
Arbeit, der Erbprinz trat ein, neben ihm ein Offizier in fremder 
Uniform. „Setzt euch, Kinder, rief die Prinzeß. „Lege 
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deinen Sarras ab, Victor, und fomm zu mir. Du bift ein 
hübſcher unge geworden, man ſieht dir's an, daß du dic 
unter fremden Leuten behauptet haft.‘ 

„Dan fchlägt fich durch," erwiederte Victor achjelzudend 
und ftellte den Säbel vorfichtig in die Nähe, daß er ihn mit 
der Hand erreichen konnte. 

„Sei ruhig," tröftete die Prinzeß, „wir find jetzt ficher, 
er bat Geſchäfte.“ 

„Wenn er das gefagt hat, wollen wir uns nicht darauf 
verlaffen,” verjegte Victor. „Du bift ernfter geworden, Siddy, 
auch das Zimmer ift verändert, Bücher und wieder Bücher,“ 
er ſchlug einen Titel auf. „Archäologie der Kunft. Sprid, 
was thuft du mit dem Zeug?” 

„Man jchlägt ih durch,” wiederholte Siddy achſel⸗ 
zudend. 

„Siddy beſchützt die Wiſſenſchaft,“ erklärte ver Erbprinz. 
„Wir haben jetzt gelehrte Theeabende, ſie läßt Stücke leſen 
wit vertheilten Rollen. Nimm dich in Acht, du wirft auch 
daran müſſen.“ 

„Ich leſe nur Böſewichte,“ entjchied Victor, „und allen 
falls Bediente.“ 

„Das Beiwerk ift mein Theil," fagte der Erbprinz, „das 
Beſte, was an mich Tommt, ift ein gutmüthiger Vater, der 
zulett feinen Segen gibt.“ 

„Er bat feinen andern Ton in feiner Kehle,” entſchuldigte 
die Prinzeß, „als ruhigen Biederfinn, er wehrt fich, wenn er : 
mehr als vier Verje hintereinander vortragen foll, dabei ent 
jteht noch jedesmal eine Paufe, in der er fich die Lorgnette 
zurecht rückt.” | 

„Sein eigentlicher Beruf iſt Paſtor,“ fpottete Victor, „er 
würde feiner Gemeinde den Genuß kurzer Predigten und eines 
tugendhaften Wandels verjchaffen.‘ 

„Höre, wenn er darin beffer fein follte als du, fo wäre 
das noch Fein Verdienſt. DBictor, du ftehft bei uns in 
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tem Ruf, immer noch jehr unartige Streiche zu machen, und 
und wird bie Belanntſchaft mit deinen Thorheiten nicht 
rlaffen.” “ 

„Verleumbung,“ vief Victor. „Ich bin bei meinem Ne 
ginent übel angefehen wegen allzu ſchroffer Grunbfäge.” 

„Dan bewahre ung der Himmel vor einem Einbruch 
deiner Kameraden. Mir ift recht, daß du deinen Urlaub in 
diefer Galeere zubringen willft, aber ich wundere mich darüber. 
Qu bift frei, dir fteht die Welt offen.” 

„Sa, frei, wie eine Dohle, die aus dem Neft geworfen 
il" verfegte Victor, „man hat doch Stunden, wo Einem ein 
fült, daß die Garnifon nicht alle Reize einer Heimat hat.” 

„Und die fuchft du bei ums?“ frug die Prinzejjin, 
Armer Better! — Aber du warft unterdeß im Feldzug, ich 
winjge Glüd, Wir Hören, du Haft dich brav gehalten.“ 

„Ih Hatte ein gutes Pferd,” Tachte Victor. 

„Und du Haft die große Rundreiſe bei den Verwandten 
gemacht 2 

„Ich Habe die Mifterien dreier Höfe durchgeleſen,“ ver 
fegte Victor. „Zuerft bei der Coufine, unſchuldiger Schäfer 
hef und veizendes Stillleben. Der Hofmarſchall trägt eine 
Stiderei in der Taſche, an der er unter den Damen arbeitet, 
Vie Hofdame kommt mit ihrem Bolognefer zum Diner und 
lißt ihn won der Küche füttern. Jede Woche werden zweimal 
Wute aus der Stadt auf Thee und Backwerk geladen. Wenn 
de Familie den Thee allein nimmt, wird um Hafelnüffe ges 
hielt Ich glaube, fie werben im Herbft vom ganzen Hofe 
Wammelt. Dann ging's zum Großonkel an den Hof der ſechs⸗ 
füßtgen Grenadieve, ich war der Heinfte unter der Geſellſchaft, 
den einen Tag waren Alle als Generäle gefleibet, den Tag 
darauf Alle als Nimrods in Iagdröden und Gamafchen; heut 
Wird erereirt, morgen gejagt, Pulver ift der größte Verbrauch 
RS Hofes; auch das Ballet trägt, wie man fagt, unter dem 
Bor Uniformen. Endlich Kam der große Hof der Tante 
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Luiſe. Alle in weißen Köpfen mit Puder, hat Jemand jüngere 
Haar, fo fucht er es fo fehnell als möglich Ios zu werden. 
Abends tugendhafte Familienunterhaltung, wer medifirt, erhält 
am möchten Morgen von ber Fürftin eine Aufforderung — 
Beiträgen für milde Stiftungen. Prinzeß Minna frug — 
ob ich auch fleißig zur Kirche gehe, und als ich ihr jagte, Dur 
ich wenigſtens mit unferm Feldprediger regelmäßig Whiſt ſpiele 
fiel ich in Verachtung; fie tanzte den erſten Contretanz mim 
ihrem Bruder, ich befam erft den zweiten. Die Abenpgefell— 
ſchaft genau nach ifren Würden aus den vier Schachteln ge— 
holt, jede in gejonberter Aufftellung. Saal der wirkliche— 
Geheimen, der Kammerherren, des Kleinviehes vom Hofe, un 
außerdem eine Vorhölle für unvermeibliches Bürgervolf, wor —ı 
Banquiers und Kinftler der höchften Beachtung harren.“ 

„Dies fteife Wejen macht uns vor aller Welt Lüherlich," 
rief der Erbprinz. 

j Die Prinzeh und Victor Tachten über den plöglichen Eifer — 
„Seit wann ift Benno roth?“ frug Victor. 

„Ich höre dies von ihm zum erften Male,’ ſagte ii 

vLrinzeß 

„Ein Fürſt ſoll nur Gentlemen in feine Geſellſchafe— 
laden, wer darin iſt, ſteht dem Andern gleich," belehrte de 
„Erbprinz. 

Wieder lachten die Andern. „Wir danken für den weiferm- 
Spruch, Profeſſor Bonbon," rief Sidby. 

„In biefem Zimmer war’s, wo wir dich als Eule anzogen, 
Bonbon, und wo du feufzend unter Siddh's Mantel ſaßeſt, 
als der Fürft uns überrajchte.” 

„Und wo du Strafe erhielteft,“ verfegte Benno, „weil du 
mich armen Kerl jo verunftaltet.” 

Mach's ihm noch einmal,” bat Stoby. 

„Wie du befiehlſt.“ Victor nahm ein buntes Seiden⸗ 
tuch, formte zweit Zipfel durch Anoten zu Ohrbüfcheln und 
verhüffte den Kopf des Erbpringen, ber fi das Manöver 
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‚ruhig gefallen ließ. Sein ernſthaftes Geſicht mit den dunklen 
Augenbrauen blidte abenteuerlih aus der Hülle heraus. 
„Jetzt fehlt der Federrock,“ rief Siddy, „ven denken wir ung 
dazu. Sch bin die Wachtel und Victor macht den Hahn. Ich 
kenne noch die Melodie, die wir uns ald Kinder erdacht haben.“ 

Sie flog zum Flügel und fuhr über die Taſten, der Erb- 
prinz drehte den Theaterzettel, welchen er in der Taſche trug, 
zu einer fpigen Düte und ftöhnte hinein: „Uhü, Uhü, Frau 
Wachtel, ich freſſe Sie. 

Die Wachtel fang: „Pilwerwit, alter Uhu, 's macht fich 
nit.” Und der Hahn krähte: „Kikeriki, allerliebite Wachtel, 
ih Tiebe Sie” 

„Das ift nie wahr gewejen, Victor," jagte die Prinzeffin 
unter dem Spiele. 

„Wer weiß,” entgegnete er, „Kikeriki.“ 

Das Concert war im beiten Gange, Victor fprang auf 
den Teppich, ſchlug mit den Händen und krähte, der Erbprinz 
blies auf feinem Stuhle unermüdlich die Klagelaute des Uhu, 
Siddy bewegte ihr Köpfchen nach dem Tacte, fang ihr Pil- 
werwit und rief dazwiſchen: „Ihr ſeid Tächerliche Kleine Jungen.“ 
Da klopfte es leiſe, jchnell fuhren Alle auf, der Säbel flog 
an feinen Riemen, die Wachtel war im Nu in eine wornehme 
Dame verwandelt. 

„Des Fürſten Hoheit läßt erfuchen, Höchſtdenſelben allein 
zu erwarten,” meldete der eintretende Kammerdiener. 

„Ich wußte, daß er uns ftören würde,“ brummte Victor 
aufbrechend. 

„Hinweg ihr Kinder,” rief Prinzeß Sidonie. „Noch eins 
mal, mich freut’s, Vetter, daß du wieder da bift, wir Drei 
wollen zufammen halten. Benno ift brav und mein einziger 
Troſt. Vermeide, fo oft der Fürft zugegen ift, dich mit mir 
zu bejchäftigen, ich nehme dir nicht übel, wenn du dich gar 
nicht um mich kümmerſt. Der Spion, welcher mir gefett 
wurde, iſt jett mein Fräulein, die Loffau, jedes Wort, das bu 
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am ihrer Gegenwart fprichft, wirb zugetragen 
lennſt bu, luſtiger find fie nicht geworben.“ 

„Da Üft Benno /s Kammerherr Heraufgelommen,* forſchte 
Victor, „ber Furſt ſprach heut Lange mit ihm.“ | 

Er it gutmlthig, aber ſhwaqh/ bemerlte ber Erbprin 
und hängt ganz von feiner Stelle ab, Berlafs ift nicht auf ihn.“ 

„Sei dieomal hubſch artig, Bieter,“ fuhr bie Bringeffin 
fort, „fel ein guter Ehinefe, trage beinen Zopf tegelrecht, und 
benimm dich genau nach ben Privilegien bes Knopfes, ben 


Aufenthalt fo angenehm zu machen, als bie Verhältniffe ers 
Tauben, unb id erſuche, daß bu babei das Deine 

Die Prinzef verneigte ſich ſtumm, bie Finger ihrer Hand 
ſchloſſen ſich frampfpaft zufammen. 

„Da es unmöglich ft, ihn und feine Frau bem Hofe 
näger zur ftelfen, fo wünfche id), baf bu bie Bremben einmal, 
zu beinen Heinen Theeabenden einlabeft” 


gliebern bes Hofes beſtanden 
„So Änbere das,” fügte ber Bürft alt, „eo bleibt bir 
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unbenommen, noch einen ober den andern bon unfern de 
anıten mit ihren Frauen herbeizuzichen.‘ 

„Verzeihung, mein Vater, da dies bis jett niemals geſchah, 
würde Jedermann bemerken, daß die Aenderung nur durch die 
beiden Fremden veranlaßt iſt. Es muß üble Nachrede ver⸗ 
urſachen, wenn ein zufälliger Beſuch umzuwerfen vermag, was 
an dieſem Hofe bis zu dieſem Tage für erlaubt gehalten wurde.“ 

„Die Rückſicht auf unartiges Geſchwätz ſoll dich nicht ab⸗ 
halten,“ antwortete der Fürſt gereizt. 

„Mein gnädigſter Vater möge huldvoll die Rückſichten 
würdigen, welche mich verhindern etwas dergleichen zu thun. 
Es würde doch mir, der Frau, nicht ziemen, mich über Sitte 
und Brauch wegzuſetzen, welche mein Fürſt und Vater für ſich 
ſelbſt bindend erachtet. Du haſt geruht, Herrn Werner bei 
kleiner Hoftafel den Zutritt zu geſtatten, ihn würde auch ich, 
ohne ungewöhnlichen Anſtoß zu erregen, an meinem Theetiſch 
ſehn dürfen. Die Frau dagegen iſt von meinem gnäbigften 
Vater niemals mit dem Hofe in Verbindung gebracht. Es 
würde ber Tochter fchlecht anjteben, zu wagen, was der Vater 
jelbft nicht gethan.“ 

„Diefer Grund ift ein fchlechter Deckmantel für böfen 
Willen, erwiederte der Fürſt, „dich hindert nichts, den Hof 
ganz wegzulaſſen.“ 

„Sch Tann feine Abendgefellichaft, und ſei fie noch fo Klein, 
ohne meine Hofdamen laden, entgegnete die Prinzefjin hart⸗ 
nädig, „ih darf von meinen Damen nicht fordern, an jo 
rückſichtslos zufammengeladener Gejellfchaft Theil zu nehmen.” 

„Ich werde dafür forgen, daß Fräulein von Loffau ers 
Scheint, entjchied der Fürft in bitterem Zone, „ich beſtehe 
darauf, daß du im Vebrigen nach meinem Willen thuſt.“ 

„Verzeihung, mein gnädigfter Vater,” verfegte die Prin- 
zeffin in großer Aufregung, „wenn ich in dieſem Fall nicht 
gehorche.“ 


„Du wagſt mir zu trotzen?“ rief der Fürſt in einem 
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plöglichen Ausbrud von Zorn und kam der Prinzeffin nahe — 
die Prinzeß erblich und trat wie zur Abwehr Hinter ein 
Stuhl. 

Ich bin Hier die einzige Dame unſeres Haufes,“ fagte — 
entfeloffen, „und ich Habe im Diefer hohen Stellung Rüchihte— 


und alle‘ 

„ ‚“ rief ber Fürft, feiner 
mehr mächtig, „meinft du meinen Befehlen entwachjen zu 
weil ich dich einmal aus meiner Hand ließ? Ich babe 
wieder hergezogen, um dich feitzuhalten, du bift in meiner 
walt, feine Sklavin ift e$ mehr. Im diefen Mauern gilt 
Wilfe, als der meine, und wenn du dich nicht beugt, ich 
verftocten Sinn zu brechen.“ Er trat 
Die Prinzeß wich an die Wand ihres Zimmers zurück 
weiß, daß ich eine Gefangene Bin,“ vief auch fie mit 
den Bliden, „ich wußte, feit ich hierher zurüdtfehrte, 
in meinen Kerfer trat, ich weiß, daß fein Schrei 
aus dieſen Mauern dringt, und da eine SHlavin 
findet unter den Menjchen, als das Kind eines 
den eigenen Vater. Aber in biefem Zimmer 
Helferin, zu der ich oft flehend auffehe, und wenn 
mir jede Möglichkeit nehmen, bei Lebenden Hilfe 
rufe mir zum Schuß gegen Sie bie Toten.“ 
Schnur eines Vorhangs, das Iebensgroße Bild 
wurde fichtbar, in dem janften Antlig ein rüßrender Zug 
Trauer. Die Prinzeffin wies auf das Bild und 
dem Fürften: „Wagen Ew. Hoheit die Tochter vor 
ihrer Mutter zu befehimpfen.“ 

Der Fürft fuhr zurüd, ein außer Ton brang 
Bruſt, er wandte ſich ab und winfte mit der Hand, 
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ftücfe und warf fie gleichgüktig den Büren zu. „Und men 
du auf Höchften Befehl dich alle Tage als populären Freund 
des Volles zeigen umd bie dummen Bären füttern müßteft, jo 
würbeft du die Bären auch langweilig finden." 

„Bah,“ vief Victor, „es fteht ja nur bei dir, biefe Mond» 
Kälber unterhaltend zu machen.” Er fprang mit einem Sat 
in den gemauerten Raum unter bie Thiere, packte ben erften 
Bär wie einen Hammel, der zur Wolljhur getragen wird, 
umd warf ihn auf den zweiten, ebenjo den dritten auf den 
vierten. Ein greuliches Gebrumm und Ohrfeigen der Büren 
begann, fie balgten heftig mit einander, das Publicum jauchzte 
vor Vergnügen. „Ihre Hand, Kamerad,“ rief der Prinz 
einem Zuſchauer, welcher mit lauten Aeußerungen bes Beifalls 
dem Unfug zufah. „Helfen Sie Heraus." Der Angerufene, 
8 war Freund Gabriel, hielt beide Hände Herunter. „Hier, 
Excellenz, ſchnell, daß die Bieſter nicht in die Uniformihofe 
beißen“ Er zog den Prinzen, der fich mit feinen Füßen am 
die Mauer ftemmte, Fräftig herauf, Victor ſprang leichtfüßig 
auf den Mauerrand und gab feinem Beiftand einen Schlag 
auf bie Schulter. „Dank, Kamerad, wenn Sie einmal im 
Loch figen, Halte ich Ihnen auch die Hand entgegen Das 
Volk fehrie Bravo, es gab ein ehrerbietiges Gelächter, während 
unten das Fauchen, Kragen und Beißen nicht aufhörte, 

„Man muß Leben in die Verhältniſſe bringen,” fagte Victor, 
„wenn mich dein Water nicht wegiagt, foll es in acht Tagen 
an euerm Hofe zugehen, wie bier in der Bärengrube.“ 

„Und ich hab's unterdeß weggekriegt,“ verjegte Benno be— 
Himmert, „Einer fagte zum Andern, wenn Der doch auch fo 
viel Courage hätte, und damit meinte ex mich.“ 

„Sei ruhig, du bift der Weife; vor einſichtsvollen Leiten 
jege ich beine Tugend ins helfe Licht. Zunächſt exbitte ich dein 
Vertrauen. Welder Dame vom Theater gönnft du deine Auf 
merffamfeit, bamit ich dir nicht in ben Weg komme? Ich 
wünſche nicht meine Ausfichten bei dir zu verderben.“ 










t gern fieht, ift Mar, e8 war ein kühler 
If er dich verheiraten.” 
Victor 


et eine unferer großen Eheftifterinnen da⸗ 
Erbprinz 
verlaß dich darauf. Ich bin bet ſammt⸗ 
Mittern unſeres Baterlandes, welche bie aller⸗ 
hle unter Aufſicht genommen haben, ſehr 
it, bie rlihren meinetwegen feinen Finger.“ 
\ se Vater nicht war und Niemand anders, 


hofmeiſter 
fiir dleſen Verdacht,“ rlef Victor, „Wenn 
wollte, dann fteht Alles 
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„Daft du ihn gefproden?“ 

„I war bei ihın, er Tie ſich fogleich vom Belbzug er- 
zählen und ſprach in feiner Art freundlich, micht mehr als fonft“ 

„Dann war er e8, verlaß dich darauf.“ 

„Aber warum?“ frug Victor, „was foll ich Hier?" 
I a m En a aa Vo 

a a A 
frug Victor, „Habt ihr dort Fußangeln aufgeſtellt? Better, 
ern Sieh, du Ducmäufer. Alfo ihr 


er 

Ba a bie ſchöne Fremde,” rief Bicter. „Sie 
Heft. Wenn fie nur einen Blick herunterwerfen wollte, damit 
men mehr ais das Profil fühe. ir gefn Finanf, bu führt 


Victor ſah ihn verwundert an. „Du weigerft dich mid 
biejer Dame vorzuftellen? Ich brauche dich nicht.” Er machte 
fih von ihm Ios 


eilte einem Baum zu, der feine niebrigen Aefte in der Nähe bes 
Fenſters emporftredte und Hetterte mit der Behenbigfeit einer 
Kate in die Höhe. fe ſah auf, erfannte den Erbpringen 
umb einen auffteigenden Offigier und trat vom Fenfter zurüd, 
Victor brach eine Gerte ab und berüßrte die Scheiten Man 
Hörte im Haufe ſchellen. das Fenſter wurde geöffnet, Gabriel 
fah Heraus. „Immer in der Luft, Egrellenz?“ rief en, „was 
befehlen Diefelben?“ 

„Nicten Sie Ihrer Herrin meine efrerbietige Bitte ans, 


—— 
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Es gibt nad) diefer Etourberie feinen Ausweg, als daß 
wir ſogleich Hinaufgehen und um Entſchuldigung Bitten,” ents 
ſchied der Erbprinz zornig. 

„Das war ja gerabe, was ich wollte“ rief Victor, „man 
muß ben Menfchen nur verftänbig zureden.“ 

Der Erbpring trat mit feinem Vetter ein, Alſe empfing 
die Prinzen mit ftunmer Verbeugung. 

„Dies iſt berfelbe Mann,“ begann ber Erbpring, „von 
dem ich Innen, gnäbige Frau, bereits erzählt Habe, er hieß 


qon als Knabe bei denen, welche fein Wefen kannten, Junler 
Eulenſpiegel· 
„Ei. Hoheit Hätte es doch nicht thun folfen,* verfette 


Me traurig, „ich bin hier fremb und einer Mißdeutung mehr 
ausgefegt als Andere.“ Sie wandte ſich an ben Erbpringen, 
Es iſt das erfte Mal, daß ich Ew. Hoheit feit Ihrer Ge 


bin in Gefahr, wieder aus Ihrer Nähe verbannt zu 


— entgegnete ber Erbprinz, „und Ste haben das gewollt." 
Alfe ſah ihn befrembet an, 
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„Sie Haben meinem Vater den Inhalt einer Unterrebung 
mitgetheilt, die ich einft mit Ihnen hatte,” fuhr der Erbprinz 
befümmert fort. „Sie haben dadurch den Fürften veranlaßt 
zu beſchließen, daß ich von hier auf das Land verfegt werde.” 

„Ich möchte um Alles nicht, daß Erw. Hoheit von mir 
glaubten, ich habe ein Vertrauen verrathen. Waren die harm⸗ 
Tofen Worte, die ich zu Ihrem Heren Bater gefprochen, gegen 
Ew. Hoheit Wunſch, fo kann ich zu meiner Entſchuldigung 
nur jagen, daß fie aus ber wärmften Empfindung für Ew. 
Hoheit hervorgegangen find.” 

Der Erbprinz verneigte fich ſchweigend. 5 

„Died Terzett ift nur aus Diffonanzen zufammengefegt,” 
tief Victor. „Alfe drei find wir gekränkt, Jeder durch die 
beiden Andern; am tiefften ich, denn mich hat mein ungefälliger 
Vetter in die Gefahr gefegt, gänzlich aus Ihrer Gnade zu 
fallen, bevor ich fie zu gewinnen Gelegenheit Hatte, Dennoch 
bitte ich um die Erlaubniß, mich Ihnen wieder vorzuftellen in 
beſſerer Beleuchtung, als mir das Baumlaub dort draußen 
zukommen Tieß.“ 

Die Prinzen empfahlen fich, im Freien fagte Victor: „Ich 
wollte nur wiffen, was die Frau Profefforin zu bedeuten hat, 
ich merke jegt, daß es fir mich in keinem Fall rathſam ift, 
meine Ehrerbietung geräufehvoll zu Füßen zu legen. Sei mir 
nicht böfe, Benno, ich bin fein Spielverberber, kannſt du mich 
brauchen, fo befichl über mich.“ 

Der Erbprinz blieb ftehen und ſah jeinen Vetter fo ſchmerz⸗ 
lich am, daß diefer auch ernfthaft wurde „Willſt du mir 
einen Dienft erweifen, fir den ich div dankbar fein werde, 
weil ich Tebe, jo Hilf dazu, daß die Bewohner jenes Haufes 
unfere Gegend fo ſchnell als möglich verlaffen. Es bringt 
tein Glück uns nahe zu fein.“ 

Sag's ihnen doch gerade heraus, dir werden ſie mehr 
glauben als mir.” 

„Welchen Grund ſoll ich angeben?“ frug der Erbprinz 


Bei 
„Cs gibt nur einen, und ich bin der Iegte, der ihn aus- 


darf“ 

„Die Frau fieht wenigftens aus, als wüßte fie vecht gut 
ſich — — tröftete Bictor. „Größere Sorge habe 
ih fege, du diſt in Gefahr diesmal mit dem 
Vürften * einer Meinung zu fein. Wirſt du nicht wenige 

Mens Einwürfe wagen, wenn er dich fortjchiden will?“ 
„Mit welchem Recht?" frug der Erbpring „Er ift mein 
Later, Victor, und mein Herr. Ich bin der erſte feiner Untere 
thanen, mit ziemt es, der Gehorfamfte zu fein. So lange er 
mir nichts befießlt, was gegen mein Gewiſſen ift, bin ich ver- 
bunden, ihm auf der Stelle zu gehorchen. Das ijt die Richt 
bie ich für mein Thum gezogen habe. Aus innerer 
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„Gejegt aber,“ warf Victor entgegen, „ein Vater wollte 
feinen Sohn entfernen, um Andern Unheil zu brauen, denen 
der Sohn Antheil gönnt?" 

„Sch meine, der Sohn müßte doch gehen,” verſetzte ber 
Erbprinz, „wie ſchwer es ihm auch wird; denn ihm ziemt nicht 
einmal einen Berbacht gegen den Bater in feiner Seele zu 
Duden.“ 

„Mehr Sohn als Prinz,“ rief Victor, „und wir find am 
Ende, tugendhafter Benno. Ah, Bergau, wohin?“ 

Der angerevete Hofmarjchall erwieberte bedrängt: „Nach 
Dem Pavillon, mein Prinz.” 

Sie Näheres über den Schreden gehört,” frug 

Bictor geheimmißvoll, „ven man im Schloffe des Großontels 

Sehabt hat? über eine Frau ober vielmehr Erjcheinung, die in 

MBirklichfeit ein Geiſt war, der als Gefpenft auftrat, mit einem 

Setöfe, welches als Gepolter anfing und mit einem Trauer⸗ 

warſch endete, wobei die Thüren zitterten und bie Kronleuchter 
Elirrten wie ein Schelfengeläut? Nichts gehört ?" 

„Nicht das Geringfte; welche Erfcheinung? warn ? und wie?" 

E dh weiß durchaus nichts,“ antwortete Victor. „Kommt 
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Ihnen etwas zu Ohren, fo Bitte ich um Nachricht" Das 
verfprach der Hofmarjchalf und eilte vorwärts, 

Der Hofmarjhall war in feinem Dienft untabelpaft, er 
kannte alle Tafelgedecle und Gläſer perfönlich, überflog gewiffen- 
haft die Rechnungen, forgte für einen guten Weinkeller und 
verftand gründlich die Nepräfentation feines Amtes. Außerdem 
war er ein waclerer Edelmann, fromm, mit reichen Kinderſegen 
beglückt, aber er war nicht, was man einen großen Geift nennt. 
Dieſe Tegte Eigenfchaft machte ihn bisweilen zu einem werthe 
volfen Kämpfer des Hoflagers, denn er verfocht mit der Sicher» 
heit eines Tanatifers den geheiligten Brauch feines Hofes gegen 
unberechtigte Anfprüche fremder Gäfte, und wurde vom Fürften 
wohl einmal als Sturmbod benußt, um eine Mauer anzu⸗ 
rennen, welche ein Anderer vorfichtig umging. Heut trat der 
Hofmarſchall bei fe ein, im Herzen unwillig über ben Auf- 
trag, den er geſchickt auszuführen befehligt war. Er traf die 
Frau Profefforin in ungünftiger Stimmung. Die Dreiftigfeit 
Victors, der geheime Vorwurf in den Worten bes Erbprinzen 
Hatten fie unzufrieden mit fich felbft gemacht, und mißtrauiſch 
gegen die unklaren Berhältniffe, von welchen fie umgeben war. 
Der Hofmarſchall rührte lange die Bowle um, aus 
ex einzufchenfen Hatte, er drehte die Unterhaltung auf Ilje’s 
Heimat und ihren Vater, den er nach feiner Annahme ein 
mal bei einer Thierſchau gefehen hatte. „Ein ſchönes Gut, wie 
man hört, Höchft achtungswerther Charakter." Ilſe, über jedes 
Lob ihrer Lieben erfreut, ging arglos auf dies Gefpräch ein 
und erzählte von Gütern und Nachbarn in ihrer Gegend. 
Endlich begann der Hofmarſchall: „Herr Bauer ift jeder Aus- 
zeichnung würdig; verzeihen Sie mir deshalb eine Frage: Hat 
Ihr Bater denn niemals den Wunfch gehabt, gendelt zu 
werben?“ 

„Nein,“ verſetzte Ile und ſah den Hofmarſchall groß 


an, „wie ſollte er zu diefem Wunfch Fommen?“ 


F „Sch enthalte mich aller Bemerkungen über die günftigen 
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ng. Mh dleſe Ehre nicht gang ungeeignet war, 
N welche die Honnems bes Hauſes 


blefe Stelle, fo gut lch vermochte," ſagte Mfe, 
rwelg 






ehne Standeserhähung hres Waters wlirbe 


Mn 


— — 


ſogar für Sie ſehr werthvoll ſein. Denn Ihr Herr Gemahl 
iſt als Gelehrter von ausgezeichneten Verdienſten ebenfalls in 
der Lage, daß eim amgedeuteter Wunſch beffelben ihm Nang 
und Stand verfchaffen Könnte, welche ihm bei Hofe etabliren. 
Unter diefen Voransfegungen aber wirde ſich auch für Sie 
ein Zutritt bei Hofe, wenn auch mit Befchränfungen durchſetzen 
laſſen. Dem Fürften und der Pringeffin wäre durch unſere 
Hofordnung Gelegenheit gegeben, Ihnen bisweilen im Schloffe 
bei Gegenwart der Chargen Zutritt zu geftatten, zu größerem 
Hofball und Hofconcert wären Einladungen möglich.“ 

fe ftand auf. „Es ift genug, Herr Hofmarſchall, jekt 
verftehe ich, Was mein Vater thut, wenn ihm angeboten 
wird, wovon Sie fprechen, glaube ich zu wiffen; er wird lachen 
and das Angebotene zuriichveifen, und er wird fagen, wenn unſer 
bürgerliches Haus unſerm Landesherrn nicht gut genug ift darin 
einzufehren, fo verzichten wir auf diefe Ehre, Ich aber habe 
im Zurückweiſen nicht die Ruhe, welche ich meinem Vater zutraue, 
und ich fage Ihnen, mein Herr, wenn ich eine Ahnung gehabt 
hätte, daß ich als Frau der Hiefigen Gefelljchaft nicht für voll⸗ 
berechtigt gelte, ich wirde feinen Fuß hierher gejegt haben.“ 

Mit Mühe bezwang Ilſe den Zorn, welcher in ihr ars 
beitete, Der Hofmarſchall war beſtürzt und verfuchte fich in 
zudeckender Rede, aber mit Fran Ile war nicht mehr zu ber⸗ 
handeln, fie blieb ftehen umd zwang ihn dadurch zum Aufbruch, 

Der Profeſſor fand feine Frau im dunklen Zimmer vor 
ſich hinbrütend. „Willft du einen Adelsbrief Haben?“ rief fie 
auffpringend, „er wird auf der Stelle für bich ausgefertigt 
und fire den Vater auch, damit wir alle den Vorzug erhalten, 
volle Menjchen zu werden, mit denen die Leute im 
verkehren können, ohne ſich gedemüthigt zu fühlen. Es wird 
ihnen umbequem, daß fie ung nur wie gelegentlich fehen können. 
Ich weiß jetst, weshalb ich allein fpeife, und weshalb der Fürft 
in Bielſtein nicht unfere Wohnftube betrat, Uns thut ein 
neuer Name noth, damit wir die Bildung und den Auſtand 


‚einfaches Eontractverhäftnif, wir Ibernahmen 
tung, ns im ihre Lebengordnung zu fligen" 
(tem bie Frelheit, von bier zu gehen, fobald 

. gefilft.” 






zu begehren weber Recht noch Beranlafr 


nicht,“ rief Aſe. „Wenn in unſerer 
inte, du barfft mm meine Schuhe ar 
bis zu meinen Geficht erheben, 

mir zufammen lommen, aber 
‚ah kann nur stehend bet bir eſſen, 
nteberguflgen verbietet mix meine Wirbe, 
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was wirft bu, ber bu jo folgt ehren. a 
ſolchen Thoren antworten?“ 

„Ich werde nach dem Grund ſeiner Befangenheit — 
vlelleicht ihn bedauern, vielleicht mich von ihm wegwenden.“ 

„So ihu's hier,“ rief Ilſe. „Denn wir find gelabene | 
Säfte, vor denen die Hausleute die Thür zufperren.” 

„Sch wiederhole dir, wir find nicht Säfte, welche geladen 
wurden, mit den Menjchen Hier gejelfig zu verkehren. Ich 
bin zur Arbeit hergerufen, und ich habe biefen Ruf angenom⸗ 
men, weil ich für meine Wiffenjchaft fo Großes fuche, daß ich 
weit andere Uebelftände ertragen müßte, als etwa unbequeme 
Gewohnheiten des Hofes. Dies wichtige Intereſſe darf ich 
nicht auf's Spiel jegen durch ein Auflehnen gegen geſellige 
Anfprüche, die mir nicht gefallen. Gerade weil ich ohne bes 
fondere Ehrfurcht auf diefe Ordnung fehe, ftört fie mir nicht 
die Laune‘ 

„Es thut aber weh und macht zornig, daß Menfchen, an 
deren Leben man Antheil nimmt, an fo greulich veralteten 
Trödel Hängen,“ rief Ife immer noch exbittert, 

„Das alfo ift es?“ frug Belie „Wir forgen auch um 
das Seelenheil der Anfpruchsvolfen ſelbſt? Das läßt fich eher 
hören. Nun, an jedem Privilegium hängt ein alter Fluch, 
der die Meiften trifft, welche daran Theil haben. Das mag 
auch von den Vorrechten des Hofes gelten, Das Leben unferer 
Fürſten ift in den Bann beftimmter Kreife eingeſchloſſen, Anz 
ſchauung und Vorurtheil einer Umgebung, bie fie fich nicht 
frei wählen dürfen, umgibt fie vom erften Tage ihres Lebens 
bis zum legten. Daß fie nicht ftärter und freier find, rührt 
zum großen Theil von der engen Atmofphäre, in welche fie 
durch die Etikette gebannt find. Das ift ein Unglück nicht 
nur für fie ſelbſt, ift für uns alfe ein Leiden, daß unfere 
Fürften fo Häufig die bürgerliche Geſellſchaft mit den Augen 
eines Kammerjunlers betrachten. Diejen Uebelſtand mag man 
als Mitlebender ſchmerzlich fühlen. Und ich meine allerbings, 
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Pr een unſerm Vaterlande auf verfchiebenen 
enthrannt iſt, wirb nicht eher mit einem guten Frieden 

bie Gefahren befeitigt find, welche bie alte Hof» 

Seide aa, ab Bi Bar Dranang [gen en il 
N je ung om am vielen 
—5 it, die Zeit mag — wo das Uns 


aus, daß er nur deshalb zuürnt, weil er ſich ſelbſt 
ben Zutritt zu abgeſchloſſenen Kreiſen begehrt.“ 

Stfe ſah ſchweigend vor fich nieder. „Dir und mir," fuhr 
der Profeffor fort, „geziemt bei zufälfiger perfönlicher Des 
rihrung mit ſolchen nſchauungen nur Eines: Mühle Nichts 
ahtung Wir wiumſchen zum Vorthell unſerer Fuͤrſten bie 
Schranten beſeitigt, welche ihnen den Verlehr mit ihrem Volle 
einengen, aber wir haben durchaus nicht Wunfch und Drang, 
und derer zu fegen, auf welche bie Gebieter 
unferes Landes jet auoſchließlich angerviefen find. Denn im 

alle, deren Leben in angeftrengter gefchäftlicher 
wir wilrben in ber Negel fehlechte Geſell⸗ 
fein, uns fehlt nicht nur bie zierliche Sicher ⸗ 
heit ber Worm, bie fich eher gewinnen ließe, auch bie wohl 
ihuende Gefügigfeit im Tagesvertehr, bie Stürleren werben leicht 
durch Unabhängigteit verlegen, die Schwachen durch Haltlofe 

berächtlich werben. Nur bie Freiheit ber Wahl 
forbeen wir für bie Negterenben, Ein Geflihl dürfen wir aber 
one Meberhebung bewahren, daß Alle, bie ſich geſelllg von une 
fern SRreifen ſcheiden, mehr verlieren als wir. Was bie Herzen 
‚ernennt, ben Geiſt erhelft, muß man aus bem Volle hole, 
Wer fi) das ſchwer macht, der entbehrt.” 

fe trat zu ihm und Tegte ihre Hanb in bie feine, 
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„Deshalb, Frau Ilſe,“ fuhr der Gatte heiter fort, „laß 
dir ruhig für diefe wenigen Wochen gefallen, was um dic 
vorgeht. Küme dir einmal die Aufforderung, in Wirklichkeit 
Gaft für die Gefelfigfeit eines Hofes zu werben, dann magft 
du vorher über beine Anfprüche in Verhandlung treten, und 
wenn bu in ſolchem Falle ablehnft, dann thuſt du's mit Lachen. 

„Spricht dur jo aus ficherer Ruhe deiner Seele?" frug 
I fe und ſah den Gatten forfchend an, „oder weil bir jegt 
fehr viel daran Tiegt, Hier zu bleiben?" 

„Mir liegt Alles an meiner Handſchrift,“ verſetzte ber 
Brofeffor, „int Uebrigen entbehre ich der Ruhe weniger als 
du. Denn dir haft in deiner Jugend und vollends im letzten 
Jahr mit warmer Empfindung um Perfonen dieſes Fürften- 
ſchloſſes geforgt, du Haft dich in einzelnen Stunden ihnen ver⸗ 
teaulich nahe gefühlt und deshalb bift du jegt mehr verlegt 
als nöthig wäre.” 

Ilſe nickte beftätigend mit dem Haupt. 

„Halt! aus, Ilſe,“ mahnte der Gatte herzlich, „denke 
daran, daß du frei bift und jeven Tag davon fliegen Tannt. 
Aber mir wäre lieb, wenn du mich nicht allein ließeſt“ 

„Dit dir das Lieb, Felix?“ frug Ilſe weich. 

„Ungläubige,” vief der Profeffor. „Heut laſſen wir das 
Theater und nehmen unſere Leſeabende auf. Sch habe mitge- 
bracht, was. dir die Griffen vertreiben ſoll.“ Er trug die 
Lampe auf den Tifch, ſchlug ein Kleines Buch auf und begann: 
„Es war an einem Pfingftentag, Nobel, ver König von allen 
Thieren, hielt Hof“ umd jo fort. 

Frau Ilſe faß, die Arbeit in ber Hand, neben dem Gatten, 
wie jonft fiel das Licht der Lampe auf das Antlig des Ge- 
liebten, fie fuchte ſpähend darin zu Iefen, ob er noch gegen fie 
fühfe, wie ehemals; bis enblich die Frevelthaten des Fuchſes 
auch ihre Lippen zum Lächeln zogen und fie ihm das Buch 
aus der Hand nahm, um weiter zu leſen mit ruhigem Athen, 
Behaglich, wie in der Heimat. — 
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im Pavillon gegeben?“ frug bie Prins 


nicht," erwiederte dns erziiente Präulein. 

J on Bergau's muß man fehliefen, daß bie 
‚erhoben Hat, Zutritt bei Hofe gefordert und 

fe gebroßt, — Die Anmaßung der Premben 

ix alle bitten, daß Hoheit die Gnade haben, 


18, ih, Bin für euch ein gefäprfiher ¶ Vunded· 
die Pringeffin tranvig. 


Geburtstag der Prinzeffin wurde von Hof und Stabt 
Leute trugen Feſitlelder, Lange Züge Gllickwün⸗ 
ten fih nach dem Vorzimmer des Fuͤrſtenlindes, 
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erſten Mal in Helfen Farben und ſah ſchöner aus als je. In 
dem geöffneten Seitenzimmer ftanden die Tijche, welche mit 
Geſchenken bedeckt waren, viel wırrde von den Damen das pracht- 
volle Kleid bewundert, welches der Fürft feiner Tochter vers 
fehrieben Hatte, und von den Weifen des Hofes kaum weniger 
- die ſchöne Arbeit an den Miniaturen des Magifters, 

Um drei Uhr begann das Concert im Schloßgarten, Herren 
und Frauen des Adels, der Beamten und Bürgerſchaft traten 
in den gedeckten Raum, die Damen der Prinzeffin begrüften 
und orbneten die Frauenwelt durch Teife Winte zu einem großen 
Kreis, Hinter welchen die Herren als dunkle Einfaffung traten, 
auf der einen Geite bie Familien des Hofes, auf der andern 
die Stadt. Die Güfte fügten ſich mit Behendigkeit dem 
Bwange der mathematifchen Linie, nur auf ber Stabtfeite 
gab's Meine Unordnung. Der neue Stadtrath Gottlieb, ein 
anfehnlicher Fleifhermeifter, ſchob Frau und Tochter nad 
Hinten und ſtellte fich breitbeinig in die Vorderreihe, und es 
bedurfte einer Aufforderung des Hoffräuleing, um bie Zurück 
geftelften Hervorzuziehen. „Ich zahle die Steuern,“ fagte der 
gebändigte Gottlieb mit verlegenem Trotz zu feiner Umgebung, 
aber er begegnete auch bei feinen Nachbarn einem verurtheilen- 
den Lächeln. 

Als Ilſe neben dem Gatten in die fremde Geſellſchaft trat, 
fühlte fie fich Durch die Falten neugierigen Blicke erfchredt, 
twelche von allen Seiten gegen fie ftachen. Der Kammerherr 
führte fie zu der erften Hofdame, und bie Baroneß machte 
nach Fühler Begrüßung eine gehaltene Handbewegung, durch 
welche Ilfe an das Ende der Hoffeite gegenüber dem Eingange 
geftellt wurde. Pünktlich erſchienen unter Vortritt der Mar 
ſchälle die Herrſchaften, am Arme des Fürften ſtrahlend und 
lächelnd die Prinzeß, Hinter ihr die Prinzen, Die Kleider der 
Damen vaufchten wie Wellen bei bem eprfürchtigen Nieder 
tauchen, hinter ihnen beugte auch der Männerkreis feine Häupter 
in feierlichem Schwunge. Die Prinzep machte bie tiefe Eercle- 
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berneigung, ein Meifterftüd höchfter Hoftechnil, und begann ihren 
Rundgang. Frau Sonne ſchien warm wie im Sommer, Alles 
freute fich des fchönen Zages und des frohen Geburtstagsfin- 
bes; die Prinzeß war wieder von bezaubernder Liebenswürtig- 
feit und erwies heut ihre Begabung, fich edel tarzuftellen, in ver 
gehobenen Stimmung, welche, wie man fagt, von ter Ausübung 
ſchöner Kunft unzertrennlich if. Bor ihr bewegte fich die Hof- 
Dame, z0g Einzelne noch durch einen Wink zur Vorderreihe 
und nannte die Namen, welche der Prinzeß etiwa fremd waren. 
Die Brinzeifin hatte für Ieden ein herzliches Wort oder doch 
ein Kopfniden und füßes Lächeln, welche das Gefühl gaben, 
daß man wohl beachtet jei. Der Fürft aber ftand heut unter 
feinen Bürgern mit aller Behäbigfeit eines guten Haus—⸗ 
vaters. 

„Eine große Zahl alter Freunde und Nachbarn,” ſagte 
er dem Oberbürgermeifter. „Ich wußte, daß dies ganz nach 


dem Herzen meines Kindes fein würde. ‘Denn es ift für fie 


nach fchwerer Prüfungszeit wieder das erjte Mal, dag fie mit 
Dielen zufammentrifft, welche freundlichen Antheil an ihrem 
Leben nehmen.” | 

Aber Teine von allen geladenen Frauen ſah mit folder 
Spannung auf den Cercle der Prinzeffin, als Ilſe. Sie ver- 
gaß ihren Zorn über Stanvesvorurtheile, fie vergaß auch das 
Mißbehagen, welches ihr die eigene Einfamfeit unter den fremden 
Srauen bereitete, und blickte unverwandt auf die junge Fürftin. 
Etwas von dem Reiz, den die Huld der vornehmen Dame für 
die Anwejenden hatte, empfand doch auch Ilſe. Diefe Leichtig- 
teit, in wenig Minuten fo Vielen etwas Wohlthuendes von 
dem eigenen Wefen zu geben, war ihr ganz neu. Unrubig 
ihaute fie nach ihrem Felix zurüd, auch er beobachtete mit 
Freude die anmuthsvollen Bewegungen der Brinzeffin. Sie kam 


‚ näher, Ilſe vernahm ihre Fragen und die Antworten der Glück— 


liden, denen fie nähere Beachtung zu Theil werden ließ, Ilſe 
ſah auch, daß das Auge der Prinzeſſin flüchtig vis zu ihr 
Freytag, Werde VII. 
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hinabſtreifte und daß fein Ausdruck ernfter wurde. Die Prin- 
zeß hatte fich bei einem alten Fräulein, das vor Ilſe ſtand, 
verweilt und angelegentlich nach dem Befinden der Franfen 
Mutter erkundigt, jet jehritt fie langſam an Ilſe vorüber, 
meigte faft unmerklich das Haupt und fagte leiſe: „Sch höre, 
Sie wollen uns verlaffen.“ 

Die unerwartete Frage und Kälte in Ton und Angeficht 
regten den Stolz der Profefforin auf, unter dem Strahl ihrer 
großen Augen hob fich auch die Geftalt der Pringeffin, beide 
wechjelten einen feindfeligen Blick, als Ilſe antwortete: „Ich 
bitte Ew. Hoheit um Verzeihung, wenn ich bei meinem Gatten 
bleibe.“ Die Prinzeß ſah auf den Profejfor, wieder flog ein 
fröhliches Lachen über ihr Geficht, fie fegte ihre Wanderung 
fort. Auch Ilſe wandte fich ſchnell zu ihrem Mann, er ſchaute 
durchaus Harınlos und vergnügt in die Welt, er hatte von 
den Heinen Auftritt gar nichts gemerkt. 

Wohl aber der Fürft. Denn er jchritt quer durch dem 
Raum auf Ilſe zu und begann: „Unter alten Belannten be— 
grüßen wir auch die neuen. Doch für mich umd den Erb- 
prinzen paßt der Ausdruck nicht. Denn wir find der Gaft- 
lichkeit Ihres Haufes oft zu Dank verpflichtet gewejen, und es 
ift ung bejonders werthvolf, daß wir Ihnen Heut den Kreis 
zeigen, in welchem wir heimiſch find. Sch bedaure, daß Ihr Herr 
Vater nicht unter uns ift, ich hege warme Achtung vor feiner 
gediegenen Tüchtigkeit, und ich weiß feine Verdienfte um die 
Landſchaft jehr wohl zu ſchätzen. Er hat bei der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Austellung einen Preis erhalten, richten Sie ihm 
meine Glückwünſche aus. Ich hoffe, fein Beijpiel wird für 
mein Land nicht verloren fein.“ 

Der Fürſt verftand gut zu machen, was fein Hof an 
Ilſe verjah. Eine Profefforfrau Hat ftarte Bedenken gegen 
Hofbrauch und vornehme Anfprüche, Aber wenn denen, bie 
fie liebt, in feierlicher Verfammlung ein wohlverbientes Lob 
aus erlauchtem Munde zu Theil wird, das freut fie doch troß 





durchaus umvegelmäßige Bahn wandelte, deren 
re beſtimmen ließen, wenn man bie hübſcheſten 
chte. Er Hatte lange mit dev Tochter des 
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wie zu einem guten Kameraden. „Man 
ich auch manchen ftachligen Cactus in Kauf nehmen.“ 
—* die Herrſchaften, welche mit ſo Vielen zu ſprechen 
ha doch ermldend fein,“ ſagte Nie, 
Sie das ja nicht,“ verfegte Victor. „Es ft 
ſo viel Beute vor fich zu ſehen, welche nicht muchjen bivfen, 
man's ihnen nicht erlaubt; fiir dieſen Genuß erträgt 
liches Blut noch größere Strapazen. Kennen Sie das 
eh dich nicht um, der Plumpſack geht um? Dies 
i Abart, welche zum Vergnügen Hoher Herrſchaften 


Fan Nur daß die Klapſe nicht auf ben Rüden, 

‚born verabreicht werben.” 

Der Kreis gevieth in Bewegung, ber Furſt bot ber Prin⸗ 
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zeffin den Arm und führte fie in ein großes buntverziertes 
‚Zelt, die Gäfte folgten, eine Schaar Lakaien bot Erfriſchungen 
Darauf nahmen die‘ Damen hinter ben hohen Herrjchaften 
Plat, die Herren ftanden in der Munde. Das Concert begann 
mit majeftätifchem Pautenfchlag und ging nach Kurzem Verlauf, 
unter rafenden Einfälfen fänmtlicher Geigen, zur Ende. Jetzt 
aber begrüßte die Pringejfin auch die Herren, dieſe allerdings 
mit minderer Negelmäßigfeit. Ilſe ward von Fräulein von 
Loſſau in ein Gefpräch verflochten, die Prinzeß aber trat zu 
Felix Werner und that eifrige Fragen, ber Profeffor wurde 
warm umb erflärte, die Prinzeß frug immer mehr, lachte und 
antwortete. Der dienftthuende Obermarſchall blickte verftohlen 
nach der Uhr, es war böchfte Zeit für die Damen des Hofes, 
fh zum Diner umzukleiden, der Fürſt aber winkte ihm zu, 
ſah zufrieden nach der Pringeffin und fagte in bejter Laune 
zu feinem Sohn: „Heut regiert fie, wir warten gern.“ 

„Meine Tiebe Hoheit vergißt ung alle über den Fremden,” 
flüfterte Fräulein von Thurn befimmert dem Prinzen Vie— 
tor zu. 

„Beruhigen Sie deshalb Ihr treues Herz, Dame Got- 
linde,“ tröftete der Prinz. „Unfre Herrin Bradamante hat 
ihre fiegreihen Waffen ein langes Jahr nicht gebraucht; fie 
würde heut ihre Kraft verjuchen, und wenn fie einen Kohllopf 
vor fich Hätte.“ 

Am nächften Morgen ſaß die Pringeffin umter ihren 
Hofpamen, der vergangene Tag wurde befprochen wie Brauch 
ift, die Pringeffin betvundert, über Abweſende ein wenig ge 
urtheilt, und über Meidung und Haltung einiger Stadtmütter 
Erſtaunen ausgedrückt. 

„Aber mit der Stadtkämmerin Haben Hoheit nicht ge— 
ſprochen,“ rief Gotlinve Thurn, „die arme Frau hat das als 
Zurüictjegung empfunden und nach dem Concert geweint,“ 

„Wo ftand fie?“ frug bie Prinzeß. 

‚Nahe bei der Fremden,“ antwortete die Thurn. 


an 


— rief die Priuzeß. „Wie ſieht fie denn 


2 re Frauchen mit braunen Augen und vothen 
Biden. Mein Bruber wohnt in ihrem Haufe, daher keune 

ich a re ausgezeichnete Obfttuchen zu baden.” 
— er fagte die Pringeß, „ſage ihr etwas 


"Dar 16 A — daß Hoheit von ihrem guten 
Fir gehört 


nicte, „Die Tochter des Stadtrath Gott⸗ 
lieb wird eine Schönpeit,” Tobte die Baronin Haltftein, 

„Prinz Victor hat alle Andern über ihr vergeffen,“ rief 
die Loſſau gekränft. 

„Wünfchen Sie ſich Glück, Liebe Betty,“ verfegte die 
Prinzeffin ſcharf, ‚„wenn Sie von meinem Vetter vergeffen 
erben Die Aufmerkſamkeiten des Prinzen find in der 
Negel beunruhigend für die Damen, denen ex fie zu Theil 

läßt 


„Aber dankbar find wir alle,“ rief die Hallftein, eine 
Dame von Muth und Charakter, „daß Ew. Hoheit gegenüber 
der Frau vom Pavillon den Hof vertreten haben. Die kühle 
Abfertigung Hat allgemein gefreut.” 

„Meinft du, Wally?" ſagte die Prinzeß nachdenkend. 
Die Fran ift ftolz und hat mir getrotzt. Aber ich hatte fie 
zuerſt verlegt und an einem Tage, wo ich im Vortheil war.” 
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Herkereien. 


Das Jahr ließ fich nach jeder Richtung Teichtfertig an. 
Die Schnepfen waren häuslich eingerichtet, bevor bie Jäger 
ihre Wafferftiefeln angelegt hatten, und die Märzbecher hatten 
wirklich im März geblüht. Der Mond lachte zwifchen dem 
eriten und legten Viertel jeden Abend mit fchief gezogenem 
Mund, an den Höfen begannen Prinzeffinnen mit Profefforen 
nach verlorenen Handjchriften zu fuchen, und in den Städten 
zeigten die Bürger eine ungewöhnliche Neigung zu Maitranf 
und zu gewagten Unternehmungen. Auch ruhige Köpfe erfaßte 
der Zaumel, Stroh und Papier wurden mächtig. Alle Welt 
trug nicht nur Hüte, auh Mützen von Stroh, alle Welt be 
theiligte fih an Papiergefchäften und neuen Altien. Das 
Hans Hahn Fam obenauf. Die Beitellungen der Heinen Kauf: 
leute Tiefen jo maffenhaft ein, daß fie gar nicht mehr ausge- 
führt werben Tonnten, in allen Winfeln des Haufes faßen 
Mädchen und nähten Strohbänder zufammen, der Schwefel- 
geruch wurde auf der Straße und in den Nachbargärten uner- 
träglih. Herr Hummel faß des Abends auf feinen -umge- 
jtürzten Kahn, wie Napoleon auf Helena als ein überwunbdener 
Standpunkt und aufgegebener Mann. Mit zorniger DBerach- 
tung ſchaute er auf den Taumel der Menfchheit. Wiederholt 
forberten ihn feine Bekannten auf, die große Bewegung auf 
fich wirken zu Taffen, Mitglied zu werden won irgend einer 
Geſellſchaft, eine Bank zu gründen, Kohlen zu graben, Eifen 
zu Schmelzen. Er wies alle diefe Zumuthungen kurz von fich 
ab. Wenn er in feine thatlofen Werkftätten ging, welche fich 
faft nur durch den Kampf gegen Motten erhielten, und fein 
Buchhalter eine Vermuthung über die nächften Parifer Hut 
formen wagte, jo lachte er wild und entgegnete: „Ich werbitte 
mir jede Muthmaßung über die Deckel, welche die Leute brauchen 


und Gomorrha, das Strohfener branitt, 
mit Schreden nehmen.” 
loß fein Comtoir und ſchritt im Zwie⸗ 
wo er wie ein Geiſt an der Grenze 
auf⸗ und abwandelte. Aus feinen Der 
en buch ein wildes Gellaſf des vothen 
dt, welcher an eine umſchattete Bank bes Parts 
1b in die Stiefel und Beinkleider eines 
trat näher, ein Mannleln und ein 
ander, Hummel war Weltmann genug 
laſſen, aber er zog ſich eilig in feinen 
fegte dort feine Wanderung im Sturms 
Ih hab's gewußt, ich hab's gefagt, ich habe 
arme Teufel" Dabei trat er zornig auf ben 
im und vergaß bie Stunde des Abendeſſens, 
zwelmal in den arten rufen mußte, Auch 
je faß, finfter und mit einem Wetter geladen, 
fo tiefe Menfehenverachtung, daß bie Frauen 
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60 volenen zommla auf- und abſchriit, 

Äpım ſehr im Shan, Wlterbinge win bie 
Stellung dleſeg Mannes feine hevvorungenbe, ev ar 
Beroanbten, lt Hanabafigen, mit einmal Birnen, 
wowog Dorn Hummel, boß eine Elnmil In Dle 

le beffelben ihm jelbfe ſchwerlich 
ärtenmtniß drang en nicht ohne Mämpfe buch, Und en 
mochte bie Stimme, welde Im einem Wintel feine 
u &himmften Gahrlels brummte, durchaus meht zum 
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. Unlerdeß ſahen bie Frauen am ham al 

Unura fab finfter vor fih eder, ihr waren fi 

mich men, mb fie wurden Ihr Immee fi Die 

Witten aber war Nbev ben unwenboblenen Horn men bie 

Ührnnenwelt fehw befthnpt und verfank unten ben Wogen fine 
: Sebanten Sie fan enblih zu der Mebengengung, 

ba h 

gab 
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ummel eifenfüchtin fel Das war jew Tähanfih, mb «4 

wchand Feine entwänliche Beranlaffına au ſolche Weiden 
fHaft. Mber die Ginfälte der Wänner imaren vom je unbe 
vebenbar, Der Diime war ben Tag vonder auf Ihren 
evichlenen, av war ſehr unterhaltend nerwefen, Alnuten 


ee geſchmeckt und er hatte ihr beim 
‚mit kühnem bramatifchent 


Vet ging auch Frau Hummel auf und ab, ah im VBorbei- 
Abe nach dem Spiegel und beſchloß als tapfere Hausfrau 
Äbrem Mann noch heut Abend feine Thorheit vorzuhalten. 
Ech hinauf, Laura,“ ſagte fie leiſe zu ihrer Tochter, „ich 
habe mit deinem Vater allein zu ſprechen.“ 

Laura nahm fehweigend den Leuchter und trug ihn auf 
ihren Geheimtifch, fie ftellte fich an das Fenfter und ſah nach 
dem Nachbarhaufe hinüber, wo die Lampe des Doctors durch 
bie Vorhänge ſchimmerte. Ste rang die Hände und vief: 
„wort, don Hier, das ift die einzige Nettung für mic 


— 


hatte Frau Hummel das Nachtmahl abräumen 
ſie ſammelte noch einmal Muth zu der bevorſtehenden 
Stunde und trat endlich am die Thür des Neben- 
* welchem Herr Hummel noch immer umhertobte. 

begann fie feierlich, „Bift du jet im Stande, den 
dir alfe Haltung geraubt Hat, ruhig zu bes 
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‚rief Hummel und warf einen Stiefel am bie 


fenne die Veranlaffung deines Zorns,“ fuhr Frau 

fort und blickte verſchämt vor fich nieder. „Darüber 

feiner Erklärung. Es ift möglich, daß er fich zu— 

mit Bliden und Heinen Bemerkungen mehr herauswagt 

als nöthig wäre, aber er ift doch ein talentvolfer und liebens⸗ 

würbiger Mann, und man muß jeinem Beruf etwas zu Gute 
u 


HR 


„Er ift ein elender Laffe,“ vief Herr Hummel und fehlen 
derte den zweiten Stiefel won fich. 

„Das ift nicht wahr,“ rief Frau Hummel eifrig. „Aber 
wenn es wäre, Heinrich, Telbit wenn du ihm jede Unwürdigkeit 
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zutrauen Fönnteft, vergifi nicht, baf in bem Herzen bes Weibes 
Stolz und Plichtgefühl wohnen und daß bein Verdacht eine 
Beleidigung gegen diefe ſchützenden Genien wird.“ 

„Sie ift eine gefallfüchtige einfältige Gang,“ rief Hummel 
und riß feine Schlaffhuhe unter dem Bett hervor, 

Frau Hummel fuhr entfegt zurück. „Diefe Behandlung 
hat bein Weib nicht verdient. Du teittft mit Füßen, was bir 
heilig fein follte. Komm zu dir, ich beſchwöre dich, deine Eifer- 
fucht bringt dich dem Wahnſinn nahe.“ 

„Dh eiferſüchtig auf folche Perfon?“ rief Hummel ver 
ächtlich und Flopfte heftig die Aſche feiner Pfeife aus. „Dann 
müßte ich in der That verrückt fein. Laß mich mit all dem 
Unfinm in Ruhe” 

Frau Hummel ergriff ihr Taſchentuch und begann zu 
ſchluchzen. „Er war mir manchmal eine Exrheiterung, er er⸗ 
zählte Gefchichten, wie ich fie in meinen Leben nie wieder 
hören werde, aber wenn ev dich fo aufregt, daß alle Vernunft 
deiner Seele ſchwindet, und du deine Frau durch die unwür⸗ 
digften Vögelnamen beſchimpffſt — ich Habe manches Opfer 
gebracht in unſerer Ehe, auch er foll noch am Altar des häus- 
lichen Friedens fallen. Nimm ihn hin, er foll nie wieder 
eingeladen werden.“ 

„Wer ift Er?" frug Hummel. 

„Wer jonft als unfer Komiker?! 

„Wer ift ſie?“ 

Frau Hummel fah ihn mit einem Blick an, ber unzweifel- 
haft machte, daß fte jelbft die Dame war. 

„Iſt es möglich?” rief Hummel erſtaunt. „So ſchwimmen 
wir Aepfel? Warum willft du deinen Theaterhanswurſt amt 
häuslichen Altar fehlachten? Sete ihm lieber etwas Geſchlach⸗ 
tetes vor, das wird für alfe Theile bequemer fein. Sei ruhig, 
Philippine Du bift manchmal undeutlich in deinen Reben 
umb du machft zu viel Geklatſch, du Haft deine Thentergefpinfte 
im Kopfe und du Haft deine Launen und verwirrten Einfälle, aber 
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neue furchtbare Form 
— habe, fehrieb Herr Hummel 


r x Gabriel, oem; den 17. hujus, Abendé 
Uhr, ſah ich auf der Bank Numero 4 ber Walbiviefe bie 
ea fe und Knips junior zufammenfigen. Da 
flohen fie auseinander, Dies zur Warnung 

fung, Sch Din bereit, nach Ihrer Ordre 

zu verfahren. Stroh, Gabriel! Ihr affectionieter 9. Hummel.“ 
Zu gleicher Zeit mit dieſem Schreiben flog ein Brief 
Lauras an fe in den Pavillon. Necht kummervoll fehrieh 
bie treue Seele, Die Heinen Händel des Hauſes mb der 
Nachbarfepaft Ernten fie mehr als nöthig war, dom bem 
ſah fie wenig, und was ihr ben bitterſten Schmerz 
fie Hatte das lehte Lied ausgegeben, ſie wußte ben 
nichts mehr zu fenben und wollte den Briefwechſel 
ohne Beilage fortſehen. Verwundert las Slfe einen Sat, deſſen 
Sin ihr wicht recht verſtandlich war, „Och habe mir bei 
‚Fräulein Seannette Erlaubniß ausgewirkt, einzelne Lehrſtunden 
— zu geben, ich will nicht langer ein unnller 
Broieſſer fein, Seit ich dich aus meiner Nähe verloren, iſt 
um mich Lalt und öde, mein einziger Troft bleibt, daß ich 


vorbereitet bin, much in bie Fremde zu fliegen und 
einzufammeln, welche ich zur Briftung meines 
brauche.“ 


RO ft mein Mann?“ frug Dfe ihr Madchen 
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„Der Herr Profeffor ift zu Ihrer Hoheit der Frau Prints 
zeſſin gegangen.“ 

„Rufen Sie Gabriel,“ 

„Er hat eine traurige Nachricht erhalten, er ſitzt auf feiner 
Stube.“ 

Gleich darauf trat der Diener mit verftörtem Weſen ein. 
„Was ift gefchehen, Gabriel?“ frug Aſe erfchroden. 

„Es ift nur in meinen eigenen Sachen,” verjetste Gabriel 
mit bebender Stimme, „es ift Feine gute Nachricht, welche mir 
dies Papier zugetragen hat." Er griff in den Rock und holte 
Hummels zerfnitterten Brief hervor, wandte fich ab und Iegte 
den Kopf auf das Holz des Fenſter. 

Armer Gabriel!" vief je. „Aber noch ift eine Erklärung 
möglich, welche das Mädchen rechtfertigt.” 

„Ich danke Ihnen für den guten Glauben, Frau Pro- 
feſſorin,“ ſagte Gabriel feierlich, „aber diefer Brief meldet 
mein Unglüd, Der ihn gefchrieben hat, ift zuverläſſig wie 
Gold. Ich wußte Alles, bevor ich ihn erhielt, Sie hat mir 
auf mein letztes Schreiben nicht geantwortet, fie hat mir bie 
Brieftafche nicht gejehieft, und geftern gegen Abend, als ich 
draußen umherging und gerade an fie bachte, flog neben mir 
eine Lerche in die Höhe und fang mir ein Lied, das mir Ge— 
wißheit gab.“ 

„Das ift Thorheit, Gabriel, Sie dürfen nicht Dadurch Ihr 
Urtheil beftimmen laſſen, weil Ihnen zufällig bei einem Vogel 
trübe Gedanken kommen.“ 

„Es war deutlich, Frau Profefjorin,* erwieberte Gabriel 
traurig. „Gerade als die Lerche aufflog und ich an Die Do- 
vothee dachte, fielen mir Worte ein, die ich als Kind gehört 
hatte und jeit der Zeit nicht wieder. Es ift fein Aberglaube 
dabei und ich kann Ihnen den Spruch erzählen: Lerche, liebe 
Lerche, Hoch Über dem Rauch, was Haft du mir Neues zu 
jagen? Diejer Gedanke fam mir, und darauf vernahm ich jo 
deutlich, als wenn mir Iemand die Antwort ins Ohr fpräche: 


vr 


Bra) — 
Zoei Werliebte ſeh ich am Haſelſtrauch, den britten hör' ich 
lagen, zwel tr den Stein in das geweihte Haus, ber 
Brite: um wiſcht ſich bie Mugen aus“ Gabriel 


Tube nad) feinem Taſchentuch. „Das war eine ſichere Vor⸗ 
Beentung, bie Dorothee verleugnet mic.” 
— furchte, fie war immer ein Flattergeiſt,“ 
hat ſelbſt ein Herz wie ein Vogel,“ entſchuldigte 
„Sie ift feine ernfte Perfon und Hat die Art, Alle 
fteundlich amzulachen, Das wußte ich. Aber, baf fie ſröhlich 
mb forglo® war und angenehm feherzte, hat fie mir lieb 
gemacht. Es war ein Unglück für mich und fie, daß ich don 
ihr weggehen mußle, gerabe ba fle ihr Gemiith af mich 
richtete und bie Anbern abhlelt, welche Hübfch gegen fie thaten, 
Denn ich weiß, ber Buchhalter Hatte ſchon Tange ein Auge auf 
fie, er Hatte ihr gemacht, fle zu Heiraten, mb das 
war eine beffere Verforgung, ala ich ihr geben Tonne” 
ser muß etwas gefchehen,* rief Ilſe. „Wolfen Sie nad) 
zurlit und feloft zum Dechten fehen? Dein Dann 
ſoglelch bie Erlaubniß geben, Wielleicht ift es doch 





: 
i 


mich iſt es fo ſchlimm, als es fein lann, Frau Pros 
te bie Glite haben und für bie Dorothee 
unglucklich wirb, fo banfe ich Ihnen von 
nie wieber fehen, Aa, Bran Profeffortn, 
mben lleb, ſoll man ihn nicht alten laſſen, 
er in Verſuchung iſt.“ 
verſuchte zu tröften, aber fle ſühlte bie Worte Gar 
tief in ihrem Herzen, „Der Dritte figt allein,” klagte 
‚ihr fort. 

Ste ftand wleder allein im Saal und fah fehen auf bie 
fremden Winbe, Aller Schmerz, der je in biefem Raume eine 
Menſchenſeele bewegt hatte, Giferfucht und verlegter Stolz, 
fieberhafte Erwartung und hoffnumgstofes Sehnen, Trauer 
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um zerſtörtes Glück und Grauen vor der Zukunft, Schrei der 
Angſt und Stöhnen eines gequälten Gewiſſens, herbe Miß- 
töne aus ferner Vergangenheit, längſt verhallt, zerfloſſen, vers 
weht, fie fandten Heut einen umdeutlichen zitternden Nachklang 
in das arglofe Herz bes Weibes. „Es ift unheimlich hier, 
und wenn ih in Worte faſſen will, was mich Ängjtigt, fo 
verfagen fie Sch bin Teine Gefangene, und doch umgibt 
mich die Luft eines Kerfers. Der Kammerherr ließ fich feit 
Tagen nicht jehen, und der Prinz, der font zu mir fprac 
wie zu einer Freundin, Tommt felten, nur auf Minuten, und 
dann ijt e8 fehlimmer, al8 ob er nicht da wäre. Er ift ges 
drückt wie ich, und jieht mich an, als fühlte er dieſelbe 
namenlofe Angft. Und fein Vater? Wenn er vor mich tritt, 
ift er ein freundlicher Herr, dem man gut fein Tünnte, und 
jobald er mir den Rüden wendet, verzerren ſich vor meiner 
Seele die Züge feines Antlitzes. Es thut nicht wohl, den 
Großen der Erde nahe zu fein, fie neigen ſich Einem zu, 
öffnen ihre Seele wie gute Freunde, und kaum fühlt man 
bie Erhebung, daß das Höchſte Einem fo großes Anrecht 
gewährt, dann ziehen fich die neckenden Geifter plößlich wie- 
ber in ihr unfichtbared Reich zurüd, und man kümmert ich, 
denkt an fie und regt fih auf. Sol Leben nimmt ven 
Trieben. | 

„Felix jagt, man foll nicht forgen um dieſe Sorglofen. 
Wie kann man Antheil und Sorge meiden, wenn ihrer Seele 
Wohlfahrt ein Segen für Alle tft? 

„Sit e8 nur darum, Ilſe,“ frug fie, „daß die Gedanken 
ruhelos fliegen? Oder iſt e8 Stolz, bald verlegt, und bald 
wieder gejchmeichelt, ift e8 Angjt um Geliebtes, das fie mir 
in der Stille entreißen wollen? 

„Weshalb bangt mir um dich, mein Felix? Warum zage 
ich, weil er hier ein Weib gefunden Hat, das feinem Geifte 
ebenbürtig ift? Bin ich e8 nicht auch? An feinem Licht bin 
ich heraufgewachjen, ich bin nicht mehr die unwifjende Land- 
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frau, die er fich einft von den Herden geholt Hat. Fehlt mir 
auch der lockende Reiz der vornehmen Dame, was Tann fie 
ihm mehr geben als ih? Er ijt fein Knabe und er weiß, daß 
ich jede Stunde nur für ihn lebe. Ich verachte euch, ihr 
Häglichen Bilder, wie habt ihr Zugang zu meiner Seele ge- 
funden? Ich bin Feine Gefangene diefer Wände, und wenn ich 
hier weile, wo ihr Macht Habt über die Menfchen, ich bleibe 
um jeinetwillen. Man foll nicht verlaffen den man liebt, 
das Wort ift auch für mich gefprochen. Aber meines Vaters 
Kind fteht nicht Häglich in der Kammer und wiſcht fich Die 
Augen, wenn der Geliebte auch einmal mit einer Prinzeffin 
unter dem Hafelftrauch fitt.” 

Gabriel ſchlich in einem abgelegenen Theil der Anlagen 
dahin, da fühlte er einen Schlag auf der Schulter, Prinz 
Victor ftand hinter ihm. „Freund Gabriel?" „Zu Befehl, 
Hoheit.” „Wo gedient?" „Blaue Hufaren” „Gut,“ nickte 
der Prinz, „wir find von derſelben Waffe Ich höre, Sie 
find ein zuverläffiger Burſch. Wo fehlt's Ihnen?" Er zog 
feine Börſe heraus. „Wir theilen, nehmen Sie, was Sie 
brauchen.” | 

Gabriel Tchüttelte den Kopf. 

„Dann find die Weiber fchuld,” rief der Prinz, „das tft 
ſchlimmer. Iſt fie ſtolz?“ Gabriel verneinte „Sit fie un- 
getreu?" Der arme Burfch wandte fich ab. „Bei den Eltern 
bin ich leider ein fchlechter Fürfprecher,” fagte der Brinz theil- 
nehmend, „das Gejchlecht der Väter gönnt mir wenig Zus 
trauen. Wenn's aber gilt, einem Mädchen ins Gewiffen zu 
reden, dann rufen Sie mich.” 

„Sch danke für den guten Willen, Hoheit, mir ift nicht zu 
helfen. Das muß hinunter gearbeitet werden. Er wandte 
fih wieder ab. 

„Pfui, Ramerad, haben Sie den Solvatenfpruch vergeſſen: 
Alle gern haben, Eine lieben, fi um Keine grämen? Wird 
ja einmal das Herz ſchwer, fo muß man nicht allein umber- 
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Taufen, wie Sie tun. Im Ermangelung eines anbern Ge 
führten nehmen Sie vorläufig mit mir vorlieb.“ 

„Das ift zu viel Ehre,“ fagte der arme Gabriel, nach der 
Müge greifend. 

Der Prinz Hatte ihn während biefer Neben bon dem 
offenen Wege abgeführt in ein dichtes Gebüfch, er fette ſich 
jest auf die Wurzel eines alten Baumes und wies mit einer 
Handbewegung Gabriel an dem nächften Stamm. 

„Hier liegen wir im Verſteck, Sie fehen dort hinaus, 
ich hier auf den Weg, daß uns Niemand überrafcht. Wie 
find Sie mit Iprem Quartier zufrieden? Haben Sie gute 
Bekannte gefunden?“ 

„Ich meine, es ift Hug, hier Niemandem zu trauen,” ant⸗ 
wortete Gabriel vorfichtig. 

„Run,“ verjegte der Prinz, „ich bin nicht von bier, ich 
habe nichts dagegen, wenn Sie mit mir eine Ausnahme machen, 
Nehmen Sie an, wir ſäßen im Felde, an bemfelben Feuer 
und tränfen aus einer Feldflaſche. Sie haben Recht, es it 
hier nicht Alles fo fiher wie es ausfieht. Das nächtliche 
Spufen im Schloffe gefällt mir auch nicht, Sie haben davon 
gehört?" Gabriel beftätigte lebhaft, „In ſolchem alten Schloß,” 
fuhr der Prinz behaglich fort, „find manche Thüren, bie 
Wenige kennen, vielleicht auch Gänge in ber Wand. Ob's 
Geifter find oder etwas Anderes, wer weiß es. Das fchleicht 
daher und kommt auf einmal hervor, wo man nicht dran 
denkt, und wenn man gerade fein Nachthemb angezogen Kat, 
öffnet ſich eine geheime Thür, oder eine Diele des Fußbodens 
fteigt in die Höhe, und eine verdammte Erſcheinung ſchwebt 
herauf, räumt ab, was auf den Tiſchen ift, und ehe man fich 
befinnt, iſt's wieder verſchwunden.“ 

„Wer’8 leidet, Hoheit," erwiederte Gabriel tapfer. 

„Da, wer fich zur Wehr fegen könnte,“ lachte ber Prinz, „es 
ftrestt die Hand aus und man ift unbeweglich, e8 hält dem 
Schlafenden einen Schwamm vor die Naje und er erwacht nicht,“ 
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C hoch auf. 

„Die | erzählen, auch in Ihrem Pavilion jol’s nicht 
geheuer fein,“ fuhr ber Prinz fort. „Es wäre doch gut, wenn 
ein ficherer Mann einmal in der Stille Alles durchſuchte 
Findet man man einen per ber nicht in Ordnung iſt, fo ſperrt 
— einer Schraube oder mit einem Riegel zu. Es 
„ob man etwas findet. Denn dergleichen 
— iſt ſdian angebracht.” 

‚Er winkte bebeutfam zu Gabriel, der gejpannt auf ihn 


oh nur ein Gedanke von mir,“ fagte ber Prinz, 
ein Soldat in fremden Quartier liegt, fo fieht 
2 nach einer Sicherheit um für die Zeit, wo feine Leute 


õ verſtehe Alles,“ verſetzte Gabriel leiſe. 

Man muß Andern nicht unnöthige Angſt machen,“ fuhr 
ber Prinz fort. „Aber in der Stille thut man feine Pflicht 
als braver Junge. Ich jehe, das find Sie” Der Prinz erhob 
ſich von feiner Baummurzel. „Können Sie mich einmal brau- 
hen, oder hätten Sie mir etwas zu jagen, was Niemand fonft 
zur wiſſen braucht, ich Habe einen Burfchen, den mit dem großen 
Schnauzbart, einen guten ſtillen Menjchen, machen Sie feine 
Belanniſchaft. Im Uebrigen pflegen Sie ſich hier. Da Iungert 
ja bet Ihnen noch ein Lakai Herum, ift ein Gang zu thun, jo 
lann der ihn abmachen. Es ift gut fiir eine Herrſchaft, wenn 
in frembem Haufe immer ein zuverläffiger Mann zur Hand 
Guten Tag, Kamerad, Hoffe, ich Habe Ste auf andere 
Gedanten gebracht.“ 

‚Er entfernte fich, Gabriel blieb in tiefen Nachdenken zuriic, 
Die Nederei des Prinzen Hatte den treuen Mann aus feinem 
Schmerz aufgerüttelt, ex wirthfchaftete jegt den ganzen Tag 
geſchaftig im Haufe, nur des Abends, wenn feine Herrjchaft im 
Thenter war, jah man ihn zuweilen neben dem Diener bes 
Prinzen in geräufchlofer Unterhaltung auf einer Sayfrıöanl 
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An die Wände des Pavillons heftete der Geiſt trüber 
Ahnung feine grauen Schleier, im Fürſtenſchloß aber wirth⸗ 
ſchaftete unterbeß ein unfichtbarer Kobold anderer Art, Große 
und Kleine verſtörend. 

Der Stall war in Beſtürzung. Das liebfte Reitpferd des 
Fürſten war ein weißer Ioenader. Als der Neitknecht am 
Morgen zu dem Pferde trat, fand er ihm auf der Bruft ein 
großes Schwarzes Herz gemalt, Die ſchändende Farbe ließ fich 
nicht abwafchen, wahrjcheinlich Hatte der Böfewicht eine Tinctur, 
welche für das Haupthaar der Menfchen erfonnen war, zu 
diefem Frevel angewendet. Die Sachverſtändigen erflärten, nur 
die Zeit könne den Schaden heilen, Es war umvermeiblich, 
dem Fürften Anzeige zu machen, der Herr gerieth in heftigen 
‚Zorn, ftrengfte Unterfuchung wurde angeftelit. Die Nachtwache 
des Stalfes Hatte Niemand gejehen, kein frember Fuß hatte den 
Naum betreten, nur der Neitknecht des Prinzen, ein ſchnauz⸗ 
bärtiger Kunde aus frembem Volk, hatte zugleich mit ber 
übrigen Stallbedienung ein Pferd feines Prinzen beforgt, wel⸗ 
ches diefer vor Kurzem von einem Verwandten zum Gefchent 
erhalten. Der Mann wurde verhört, er ſprach wenig Deutjch, 
war nach der Ausfage des Übrigen Perfonals harmlos und 
einfältig, e8 war durchaus nichts auf ihn zu bringen, Zulegt 
wurde der Stalffnecht, welcher die Wache gehabt, aus dem 
Dienft gejagt. Er verſchwand aus der Hauptftadt und wäre 
jehr ins Elend gefommten, wenn nicht Prinz Victor den armen 
Teufel in feiner Garnifon untergebracht hätte, 

Das Ballet gerietd in Aufruhr. Im dem neuen Ballo 
tragico „der Nir“ hatte die Prima Ballerina Giufeppa Scar- 
letti eine glänzende Nolte, in der fie grümfeidene Höschen mit 
reichem Silberbefat tragen ſollte. ALS fie vor der erften Auf- 
führung dies Gewandſtück, welches für die Rolle bedeutſam 
war, anlegen wollte, war die Helferin jo ungeſchickt, ihr daſſelbe 
verfehrt, die Rückſeite nach vorn, zu reichen. Die Dame 
ſprach Fräftig ihre Ungeduld aus, die Garderobiere drehte Das 
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Stück um, wieder war bie Rücjeite vorm. Das Kunſtwerl 
wurde näherer Betrachtung unterworfen, man fand mit Ent- 
, daß es wie eine gejchloffene Mufchel ans zwei Hobl- 
;t war, Die Scarletti geriet) in Wuth, 
und nervöſe Zufälfe, der Regiſſeur, der 
gerufen, die Künftlerin erklärte, nach diefer 
ch und Aufregung nicht tanzen zu können. Erſt als 
2 ben fie hochſchätzte, jelbft in das Ankleibezimmer 
‚tiefe Entrüftung auszufprechen, und erft als der 
jagen ließ, daß die Kränfung auf's Strengfte be— 
jolle, gewann fie den Muth zurüd, welchen bie 
Rolle nöthig machte. Unterdeß hatte auch die elfen- 
hafte Schneltigteit des Theaterſchneiders ben Schaden ihres 
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tendant froh, daß das Unglüc fo vorübergegangen war, fehon 
wurde in ber letzten Decoration die ganze Tiefe der Bühne 
erſchloſſen, ba zeigten fich plöglich in der Nirengrotte unter 
bengalijchem Feuer die ausgetaufchten Beinkleider, fie hingen 
friedlich an zwei Zaden eines filbernen Felſens, als wären 
fie von einem Wafjergeift zum Trodnen aufgehängt. Darauf 
umrubige Bewegung, Inutes Gelächter im Publicum, der Vor- 
hang mußte fallen, bevor das bengalijche Feuer niedergebrannt 
war. Alles ſchnob Rache, aber der Mifjethäter war wieder 
nicht zu ermitteln. 

Der Dienerſchaft fträubte fi das Haar, Man wußte, 
daß in ſchweren Zeiten des fürftlichen Haufes eine ſchwarze 
Dame durch Gänge und Säle ſchritt und daß diefe Erjchei- 
nung ber hohen Familie ein Unglüd bedeute. Der Glaube 
war allgemein, jelbft der Hofmarſchall theilte ihn, feinem eigenen 
Großvater war die ſchwarze Frau erjehienen, als dieſer einft 
in einfamer Nacht auf die Rückkehr feines gnädigften Herrn 
wartefe. An’ einem Abend hatte fich der Hof entfernt und 


der Hofmarſchall ſchritt, den Lakaien mit der Leuchte vor 
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fich, durch die leeren Säle, dem Flügel zu, in welchem ver Prinz 
Victor als Gaft wohnte, um nach, Verabredung bei dieſem 
eine ftille Eigarre zu rauchen. Plöglich fuhr der Lakai zurüd 
und wies zitternd in eine Ede. Dort ftand die ſchwarze Ge- 
ftalt, das Haupt mit dem Schleier verhüllt, fie erhob drohend 
die Hand und verſchwand durch eine Tapetenthür. Dem La- 
Taten fiel die Leuchte aus der Hand, der Hofmarjchall tappte 
im Finftern bis zum Vorzimmer des Prinzen und ſank dort 
auf das Sopha. Als der Prinz aus feinem Ankleivezimmer 
eintrat, fand er den Herrn in einem Zuftand der höchſten 
Aufregung, felbft ein Glas Punſcheſſenz, welches er ihm eigen- 
hänbig eingoß, vermochte den Gebeugten nicht aufzurichten. 
Die Kunde, daß die fehwarze Dame erjchienen ſei, flog durch 
alle Räume des Schloffes, die bange Erwartung eines Uns 
heils bejchäftigte den Hofftaat und die Dienerfchaft. Die La- 
faten Tiefen des Abends im Schnellfchritt durch die Eorridore 
und erfchrafen vor dem Wiederhall ihrer eigenen Tritte, die 
Hofdamen wollten ihre Zimmer gar nicht mehr ohne DBe- 
gleitung verlafjen. Auch der Fürft erfuhr davon, er zog Die 
Augen finfter zufammen und ſah bei der Zafel verächtlich nach 
dem Hofmarſchall hinüber. 

Sogar die Hofdamen blieben nicht verſchont. Fräulein 
von Loſſau, welche in dem Damenjchloß, einem Ylügel des 
Palaftes, über den Gemächern der PBrinzeffin wohnte, fam zur 
Naht in der glüdlichjten Stimmung nah ihren Zimmern. 
Prinz Victor Hatte fie auffallend ausgezeichnet, er war fehr 
drollig geweſen und hatte ihr dabei einigemal Gefühl gezeigt, 
das bei ihm felten durchbrach. Sie ließ fich von ihrem Mäd⸗ 
chen entkleiden und legte fih unter anmuthigen Gedanken auf 
ihrem Lager zurecht, Alles wurde till, fie ſank in den erften 
Schlummer, das Bild des Prinzen gaufelte im Contretanz vor 
ihr. Da, horch, ein leifes Geräufch, es kniſterte, Etwas ftrich 
longjam unter ihrem Bett dahin. Sie fuhr in die Höhe, der 
unheimliche Ton hörte auf; ſchon war fie im Begriff, ſich 
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feft zu belügen, daß Alles nur eine Einbildung bes Schlafes 
jei, da Mnifterte und fuhr es wieder unter dem Bett, es ſtieß 


— fuhr ſie aus dem Bett, berühete mit dem nadten 
Fuß einen fremden Gegenftand, fühlte an der Stelle einen 
ſcharfen Schmerz und ſank mit einem Schrei zurück. Jetzt 
erhob fie im Bett geffenden Hilferuf, bis ihr Mädchen Her 
beiftirrzte und zitternd das Licht anzlindete, das Fräulein wies 
immer noch ſchreiend in eine Ecke, wo die ſtachlige Geſpenſter⸗ 
kugel jetzt in ruhiger Furchtbarkeit verweilte und ſich allmählich 
als ein großer Igel darftelfte, der noch träumeriſch von feinem 


geichloffenem Haufen vor ihrer Thür verjammelt. An der 
Thür war ein weißes Schild von Pappe befeftigt, darauf mit 
großen Buchftaben zu leſen: Bettina von Loſſau, fürftlihe 
Hoffpionin. Wieder wurde ftrengfte Umterfuchung befohlen, 
und twieder wurde der Miffethäter nicht ermittelt. 

Aber der neckende Geift, welcher fich unter dem Schiefer- 
dache des Schloſſes einquartirt hatte, trieb nicht nur mit Hof 
und Dienerfchaft feine Poffen, er wagte auch den Profeſſor in 
gelehrter Arbeit zu ſtören. 

Ilſe jaß allein und betrachtete zeritreut die Bilder zu Reineke 
Fuchs, als der Rakat die Thür aufriß: „Des Firften Hoheit.” 

Der Fürft ſah über das aufgejchlagene Bild des Buches: 
„Das ift aljo die Laune, mit welcher Sie unfere Zuftände be— 
trachten. Die Satire der Blätter ift bitter, aber fie enthalten 
eine unvergängliche Wahrheit.” 

Aſe ſchloß erröthend das Buch. „Die unartigen Thiere 
ind rohe Egoiften, das ift bei Menjchen doch anders.” 


— — 


„Meinen Ste?" frug der Fürſt. „Wer darüber Erfah— 
rungen gemacht Hat, wirb nicht jo wohlwollend urtheilen. 
Die zweibeinigen Thiere, welche ihre Zwede in ber Nähe des 
Herrfehers verfolgen, find in der Mehrzahl ebenfo rückichts- 
los im ihrer Stellung und ebenſo geneigt, ihre Anhänglichteit 
zu betheuern. Es ift nicht leicht, ihre Anfprüche zu bän— 
digen.“ 

„Neben einzelnen Argen bilden doch Befjere die Mehrzahl, 
bei denen das Tüchtige überwiegt,“ wandte Ilſe mit bittender 
Stimme ein. 

Der Fürft neigte artig das Haupt. „Wer Alle überjehen 
ſoll, muß die Beſchränktheit jedes Einzelnen lebhaft empfinden, 
dem er muß wiſſen, wo und wie weit ex ihm vertrauen darf. 
Solche Beobachtung fremder Natur, welche ftets bemüht ift, 
das Weſen von dem Schein zu trennen, die Brauchbarkeit zur 
prüfen umd dem Beobachter ein itberlegenes Urtheil zu be— 
wahren, jehärft ben Blid für die Mängel Anderer, Es ift 
möglich, daß wir bisweilen in der Stilfe zu ftreng urtheilen, 
während Sie, eine Frau mit warmen Gemüth, in die liebens- 
werthere Schwäche verfallen und das Menfchenvolt allzu gün— 
ftig betrachten.” 

„Dann ift mein Loos doch glücklicher,“ rief Iſe und ſah 
den Fürſten mit chrlichem Kummer an, 

„Es iſt ſchöner und beglückender,“ fagte diefer mit Em— 
pfindung, „ſich ohne Zwang feinem Gefühl hinzugeben, arglos 
mit ben Wenigen zu verkehren, welche man ſich frei exwählt, 
Unholdes durch eine Teichte Wendung zu vermeiden, ben Ge— 
liebten ein fröhliches Herz zwanglos zu öffnen. Wer aber in 
der kalten Quft der Gejchäfte zu leben verurteilt ift, im Kampf 
gegen zahllofe Anjprüche, welche einander feinblich kreuzen, der 
vermag dieſes Dafein nur zu ertragen, wenn er ſein Tages- 
leben mit einer Ordnung umgibt, welche ihm wenigſtens eine 
gehäufte Laft des Umwilltommenen fern Hält und die Füchſe 
und Wölfe zwingt, ihre harten Köpfe zu beugen, Solche Ord⸗ 


und wir erleben Augenblide, wo ſolche Entfagung ſehr ſchwer 


„Aber innerhalb ber Hohen Familie fallen biefe Rüdfichten 
boch weg,” rief Ije. „Der Vater und feine Kinder, die Ge— 
ſqwiſter untereinander, diefe Heiligen Berhäftniffe dürfen nie— 

werben.” 


‚Die Miene des Fürften verfinfterte fich. „Auch fie leiden in 
ber außergewöhnlichen Stellung. Man lebt nicht zufammen, 
man fieht ſich weniger allein, und Häufig von Andern beobachtet. 
Seder lommt zum Andern aus feinem befonderen reife von 
Zutereſſen, aus einer Umgebung, die ihn beeinflußt, und bie 
ihm vielleicht das Zutrauen zu feinen nächften Verwandten 
mindert, Dein Sohn ift Ihnen bekannt. Er Hat alle An— 
Tage zu einem qutherzigen offenen Menſchen, Sie werben’ be- 
merft haben, wie argwöhniſch und verſtedt er geworben tft.” 

‚Slje vergaß kluge Gedanlen ımb fühlte ſich wieber ein 
wenig ſtolz als Bertraute, 

„Berzeihung,” rief fie, „ons habe ich nie gefunden, er tft 
nur ſchüchtern und zuweilen ein wenig ungelent,“ 

Der Fürſt Tächelte, „Sie Haben neulich eine Anficht 
darliber ausgeiprochen, was feiner Zukunft vortheilhaft fein 
wurde. Er foll einmal die Gejchäftsfügrung großer Bamilien- 
‚gliter fiberjepen, ihm wäre allerdings gut, wenn er bie Arbeit 
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des Landwirths aus eigener Anſchauung kennen lernte. Er 
fühlt fich ohnedies am Hofe nicht wohl.“ Ilſe nidte mit dem 
— „Auch das Haben Sie ſchon bemerkt?“ frug ber Fürſt 


— will meinem Prinzen doch Gutes rathen, dachte Ilſe, 
wenn es ihm auch nicht ganz bequem iſt. „Dann wage ich 
zu fagen,“ rief fie, „daß jetzt gerade die beſte Zeit gekommen 
iſt. Denn, gnäbigfter Herr, er muß doch die Frühjahrsbe— 
ftellung lernen, und die ift in vollem Gange, er kommt nur 
noch zur Gerfte zurecht, da darf man nicht aufſchieben.“ 

Dem Fürften gefiel diefer Eifer jehr. „Nicht fo leicht ift 
der Ort gefunden,” fagte ev. 

„Wenn Erw. Hoheit hier in der Nähe eine Domäne haben, 
wobei ein Schlöfchen ift.“ 

„Dann könnte er recht oft nach der Stabt kommen,“ ber 
merkte der Fürft mit rauher Stimme, 

„Das taugt nicht,” fuhr Ilje eifrig fort. „Er muß zu— 
erft die Arbeit der Leute gründlich Fennen und dazu regel— 
mäßig auf dem Felde fein.“ 

„Einen beffern Nathgeber konnte ich nicht finden,“ fagte 
der Fürſt in vortreffliher Laune, „In der Nähe fehlt die 
Gelegenheit. Ich, Habe an das Gut Ihres Vaters gedacht." 

Ilſe ſtand überrafcht auf. „Aber unfer Hausweſen ift gar 
nicht eingerichtet, einen ſolchen Herrn aufzunehmen,” erwiederte 
fie mit Zurückhaltung. „Nein, gnübigfter Herr, die bürger- 
fiche Ordnung unferer Familie würde nicht für die Anfprüche 
eines jungen Fürften paffen. Ich fehweige von andern Bes 
denken, die mir früher unbekannt waren, und die mir exit 
bier auf die Seele gefallen find. Deshalb, wem ich nad) 
meinem Gefühl fprechen darf, bin ich der Meinung, daß dies 
aus vielen Gründen nicht gut angeht.“ 

„Es war nur ein Gedanke,” verſetzte der Fürſt in ber 
glücklichften Stimmung. „Der Zwed würde fich vielleicht er⸗ 
reichen laſſen, ohne Herrn Bauer unbilig zu beengen, Meine 
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fuhr er mit ritterlicher — fort, „Ihnen 
einen offenkundigen Beweis meiner Achtung 
dazu befondere Beranlaffung.“ Er jah Ilſe 
fie dachte an den Geburtstag der Pringeffin. 
warum,“ jagte fie leife. 

Fürft rüdte feinen Stuhl näher. „Ihr Vater hat 
ie große Bamilie?“ frug er. „Ich erinnere mich bunfel, 
rothbädige Knaben gejehen zu Haben.“ 
die Brüder,“ lachte Ilſe, „es find prächtige 
iger Herr, wenn ich als Schweſter loben darf. 
einmal Ew. Hoheit Freube machen. Noch find 
ungeledt, aber brav und gejcheidt, Mein Franz hat 
geſtern gejchrieben, ich möchte Ew. Hoheit von ihm 
„Das Heine Kerfchen denkt, dergleichen geht nur jo. 
ich doch, weil es die Gelegenheit gibt, den Gruß 
lieben gnädigen Herrn ausgerichtet haben, es iſt 
1 dummer Kindergruß, aber er fommt aus gutem Herzen.“ 
ie neftelte an ihrer Taſche und brachte einen Brief hervor, 
ſchönen Buchftaben bemalt war. „Sehen Ew. Hoheit, 
[ch ſchreibt das Kind, Ad, aber ich darf ven Brief 
en, denn Hoheit werden darin wieder eine Beftätigung 
daß die Menjchen immer eigennügige Wünſche im Hin- 
haben, wenn fie an ihren Fürften denken. Der un- 
glückliche Sunge Hat auch einen Wunfch.“ 

„Da Haben wir’s!" fagte der Fürft. 

Sije wies ihm den Brief, der Fürft faßte gnädig das 
Papier mit ihr an und feine Hand Tag auf der ihren. „Er 
fit jo unverſchämt, Ew. Hoheit um einen großen Leberbalf zum 
Aufblafen zu bitten. Der Ball ift bereits gekauft.“ 

Sie jprang auf und trug einen riefigen bunten Ball herzu. 
ſchide ich noch Heut, und ich ſchreibe ihm dazu, daß es 
‚gar nicht zieme, einen jo großen Herrn um etwas anzu= 

Er ift ſchon neun Yahre, aber er ift noch jehr kindiſch. 
'. Hoheit müfjen ihm das zu Gute halten.“ 
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Ergriffen von ber unbefangenen Herzlichleit entgegnete ber 
Bünft: „Scpreiben Sie ihm zugleich, daß ich ihm fagen Taffe, er 
ſoll fich den heiteren Sinn und das lohale Gemüth feiner älteſten 
Schwefter durch bie Gefahren des Lebens retten. Auch ich 
fühle, wie ſehr Ihr Wefen denen zum Segen ift, welche das 
Gluck Haben in Ihrer Nähe zu athmen. In einem Treiben, 
welches mit aufreibenden Eindrücken angefüllt ift, wo Haß und + 
Argwohn mehr von dem Frieden der Seele nehmen, als bie 
Stunden der Ruhe zurücgeben können, habe ich mir doch 
Empfänglichteit bewahrt für die unfehuldige Friſche eines Ge- 
müthes wie das Ihre ift. Ich freue mich Ihrer von Herzen.“ 

Wieder legte ex feine Hamd leiſe auf die ihre, Ilſe ſah be- 
ſchämt durch das Lob ihres Tieben Landesherrn vor fich nieber. 

Da nahte ein eiliger Schritt, der Fürft erhob fich, ber 
Profeffor trat ein. Er verneigte fich vor dem Fürſten und 
ſah überrafcht auf feine Frau. „Du bift nicht unwohl ?“ rief 
er fröhlich. „Verzeihung, gnäbigfter Herr, ich kam im Sorge 
um meine Frau. Ein fremder Knabe zog bie Klingel am 
Antikenkabinet und brachte die Botſchaft, der Fremde möge 
ſogleich nach feiner Frau jehen, fie jei erkrankt. Gut, daß es 
eine Verwechslung war.“ 

„Ih bin dem Irrtum dankbar,“ verfegte der Fürſt, „ba 
er mir Gelegenheit gibt Ihnen felbft zu jagen, was ich dor 
Madame Werner nieverfegen wollte: der Stall hat Befehl, 
Ihnen zu jeder Stunde einen Wagen bereit zu halten, wenn 
Sie bei Ihren geheimnißvollen Nachforfchungen eine Reife in 
die Umgegend wünſchen.“ Er empfahl ſich guäbig. 

Der Fürft öffnete das Fenſter feines Arbeitzimmers, bie 
Luft war ſchwül, lange hatte die Sonne über der frohen Erde 
geglänzt, jegt war fie verfchwunden, ſchwere Wolken wälzten 
ſich wie unförmliche Wafferfchläuche über der Stadt umd dem 
Schloß. Der Fürft Holte tief Athem, aber bie Gewitterluft 
preßte den Dampf aus den Effen des Schlofes herab am fein 
Fenfter und der Rauch fuhr wie ein grauer Nebel um fein 

















wie feines der andern Gefichter. 

So fpät!" Hang es in ihm. „Es ift die lette Stelle, 
ud es ift das ftärkfte Gefühl. Thoren, die uns fagen, daß 
bie Sabre gleichgültig machen. Wenn fie mir begegnet wäre 
am anderen Ende,“ er jah bie Galerie hinab, „bei dem Beginn 
meines Lebens, als ich noch vor einem Nofenftrauch jehnfüchtig 
an die Wangen des Mädchens dachte und durch den Gefang 
einer Grasmüce empfindfam gerührt wurde, hätte damals 
ein ſolches Weib mir ſchützend erhalten, was ich für immer 
verlor? 


„Annüge Frage, bie um Vergangenes forgt. Feſthalten 
muß ich für die Gegenwart, was in ben Bereich meiner Hand 

ift. Der ſchwache Jüngling ift ihr gleichgültig, aber 
fie ſelbſt fühlt fich Hier unheimiſch, und wenn fie ſich mir 
entwindet, ic) bin ohmmächtig fie zurit zu halten. ch bleibe 
allein, täglich diefelben gelangweilten Gefichter, deren Gedanten 
— bevor fie ausgeſprochen werben, denen man anſieht, 
bevor fie den Mund öffnen, was fie für fich wollen und wie 
fie ſich vorbereiten eine Empfindung zu lügen. Was fie von 
Big und Willen Haben, das arbeitet in der Stilfe gegen mich ; 
was ich von ihnen erhalte, ift nur der Fünftliche Schein bes 
Lebens, Es ift traurig ein Meifter zu fein, vor dem fich Teben- 
bige Geelen in Mafchinen verwandeln, Jahr aus Jahr ein 
bie Mappen am Kopf zu öffnen und das Räderwerk zu be- 
trachten. Ich jelbjt habe es ihnen eingejet,“ lächelte er, „aber 
mich langweilt meine Arbeit. 
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„Ich weiß,“ murmelte er, „daß unter biejen Fünjtlichen 
Uhren der Zweifel auflommt, ob meine unjelige Kunft fie zu 
Lügen der Menjchennatur gemacht hat, oder ob ich ſelbſt nur 
ein Automat bin, welcher aufgezogen nit und gedankenlos 
piefelben gnädigen Worte wiederholt. Ich weiß, es gibt Stun- 
den, wo ich über mich jelbjt die Achfeln zude, wenn ich als 
Pantalon oder Bramarbas auf der Bühne ftolzire, ich merfe 
ben Draht, der meine Gelenke bewegt, ich fühle ein Gelüft, 
meinen eigenen Kopf in den Schraubftod zu ftellen und zu 
beffern, was in mir ſchadhaft wurde, und ich fehe einen großen 
Raften geöffnet, in den man mich wirft, wenn meine Rolle 
ausgefpielt tft. 

„Oh,“ jtöhnte er aus tiefer Bruft, „ich weiß, daß ich 
wirklich bin, wenn nicht bei Tage, doch bei Nacht. Keinen 
von meiner Umgebung quälen die einfamen Stunden wie mich, 
ihnen pocht's nicht fieberheiß an die Schläfe, wenn fie fich in 
den Winkel legen, nachdem ihr Tagewerk abgeſchnurrt ift. 

„Wo habe ich Freude zwiſchen den Ledertapeten diefer 
Räume oder unter ben alten Schilvereien der Mutter Natur? 
Lachen ohne Freude, Zorn über Nichtigkeiten, Alles kalt, gleich⸗ 
gültig, ſeelenlos. 

„Nur in den ſeltenen Augenblicken, wo ich bei ihr bin, 
fühle ich mich wie ein anderer Menſch, dann empfinde ich, 
daß flüſſiges Blut in meinen Adern rollt. Wenn ſie in ihrer 
ehrlichen Einfalt von dem Vielen ſpricht, was ſie liebt und 
worüber ſie ſich freuen kann, die Frau mit dem Kinderherzen, 
dann werde auch ich wieder jung wie ſie. Sie erzählte von 
ihrem Bruder Krauskopf. Ich ſehe den Knaben vor mir, ein 
draller Burſch, mit den Augen ſeiner Schweſter, ich ſehe wie 
der kleine Dummkopf in ſein Butterbrot beißt, und mir iſt 
das ſo beweglich, als läſe ich eine rührende Geſchichte. Ich 
möchte den Jungen zu mir heraufheben, als wenn ich ſein 
guter Vetter wäre. 

„Sie ſelbſt iſt wahr und geradſinnig, es iſt ein klares 
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Gemüth und Hinter ruhiger Milde birgt fich die ſtarke Leiden— 
ſchaft. Wie fie auffuhr gegen meinen Boten, ben arnten 
Widder Bellyn, der ihr den Adelsbrief in der Taſche zu- 
tragen follte! Sie ift ein Weib, mit ber zu leben der Mühe 
werth ijt und für die ein Mann viel thun kann, fie zu er- 
werben. 

„Doch was vermag ich ihr gegenüber? Was ich ihr geben 
kann, das gilt ihr wenig, was ich ihr nehmen muß, wie wird 
fie das überwinden?" Er fah feheu auf die leere Stelle der 
Band. „Dort follte einft ein anderes Bild hängen,” rief er, 
„warum hängt es nicht da? Warum liegt die Erinnerung an 
eine Verſchwundene feit alter Zeit in meinem Hirn wie ein 
Stein, deſſen Drud ich fühle bei Tage unter den Menfchen, 
und bei Nacht, wenn ich da8 müde Haupt mit meinen Händen 
prejfe? Das Weib von damals fchlief in demfelben Zimmer 
vor vielen, vielen Jahren, wo jest die Fremde ruht, und fie 
wachte nicht auf, als e8 Klug gewefen wäre Und da ſie er- 
wachte und zur Befinnung kam, zerjprang in ihrem fchwachen 
Geift eine Feder und fie ſchwand dahin, wo die Leiber fortleben 
ohne vernünftige Seelen.‘ 

Ein Fieberfhauer fuhr ihm durch den Leib, er fchüttelte 
fih und jprang mit einem Sat aus der Galerie, blickte fcheu 
hinter ſich und fchlug die Thür zu. 

„Die rohe Leidenſchaft ift verglüht,” fuhr er nach einer 
Weile fort, „man wird bebächtiger mit ven Jahren. Feſthalten 
will ich fie, wie ed auch fei. Es ift nicht mehr Die fengende 
Glut der Jugend, es ift das Herz eines gereiften Mannes, 
das ich ihr entgegentrage. Mit feſter Geduld will ich erwarten, 
was die Zeit mir bereitet, langſam wird diefe Frucht in der 
warmen Sonne reifen, ich harre aus. Aber fefthalten will 
ich fie. Auch der Mann bei ihr wird aufmerkſam, es war ein 
ungeſchickter Vorwand, ben er log, auch er entringt fich meiner 
Hand. Ich muß fie halten, und für diefe Kinderherzen gibt 
es nur ein kindiſches Mittel.“ 
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Die Schelfe tönte, der Diener trat ein und erhielt einen 
Auftrag. 

Magifter Knips ftand vor dem Fürſten, feine Wangen 
waren geröthet, in jeinen Zügen arbeitete heftige Erregung. 

„Haben Sie die Dentjchrift gelefen, welche Profeſſor 
Werner über die Handfchrift abgefaßt Hat?“ frug der Fürft 
herablaffend. „Was ift Ihre Anficht darüber?" 

„Es ift eine ungeheure ftaunenswerthe Nachricht, Aller 
durchlauchtigſter, alfergnädigfter Fürft und Herr. Wohl darf 
ich jagen, daß ich diefe Entdedung in allen Gliedern fühle. 
Wenn es gelänge, die Handfehrift zu finden, der Ruhm wäre 
umvergänglich, ex würde bei jeder Ausgabe, worin don Hand- 
ſchriften die Rede ift, bis an das legte Ende der Welt im. 
Vorwort erneuert werben, er müßte den Gelehrten, welchen 
dieſer größte irdiſche Glücksfall zu Theil wird, auf einmal hoc 
herausheben über feine Mitmenfchen. Auch der erhabene Fürit— 
dem nach Titel 22 $ 127 eines hohen Landesgejetes unzweifel⸗ 
haft das nächte Necht am dem gefundenen Schatze zuſteht— 
Höchftberfelbe würde als Schirmherr eines neuen Zeitalter 
unferer Kenntniß des betreffenden Nömers von den Zungen alle 
Bölfer gefeiert werden.” 

Der Fürft hörte zufrieden dieſen ſchwärmeriſchen Ausbrui— 
des Magifters, der in der Begeifterung feine bemüthige Hd—— 
tumg vergaß und pathetifch den Arm nach der Richtung aus — 
ftredfte, two er die Strahlenfrone über dem Haupte des Fürſte— 
ſchweben fah. 

„Dies alles würde gefchehen, wenn man ven Schatz fände" 
fagte der Fürft, „noch ift er nicht gefunden.“ 

Knips ſank zufammen. „Allerdings ift der Gedante ver— 
mefjen, daß ein folches Glück einem Lebenden beſchieden ji. — 
dennoch wäre Frevel, an der Möglichkeit zu zweifeln. 

„Dem Profefjor Werner jeheint viel an dem Funde ge — 
legen,“ warf der Fürft gleichgültig ein. 

„Derjelbe müßte nicht ein Gelehrter von gediegenem U— 
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theil fein, wenn er nicht die Wichtigkeit dieſes Gewinnftes 
ebenso tief empfände, als Höchſtdero allerunterthänigfter Diener 
und Knecht.” 

Der Fürft unterbrach den Nedenden. „Herr von Weidegg 
hat Ihnen den Antrag geftellt in meinem Dienft zu bleiben. 
Sie haben angenommen? 

„Mit ven Gefühlen eines geretteten Menſchen,“ rief Knips, 
„welcher Dank und Segenswünſche in unbegrenzter Verehrung 
zu Ew. Hoheit Füßen niederzulegen wagt.“ 

„Haben Sie ſich bereits verpflichtet ?“ 

„In feierlichſter Weiſe.“ 

„Gut,“ ſagte der Fürſt und hielt mit einer Handbewegung 
den Strom ehrfurchtsvoller Betheuerung in den Lippen des 
Magiſters zurück. 

„Man hat mir gerühmt, Herr Magiſter, daß Sie be— 
ſonderes Glück haben, dergleichen Seltenheiten aufzufinden. 
Glück,“ wiederholte der Fürſt, „oder was daſſelbe iſt, Geſchick. 
Halten Sie im Ernſt für glaublich, daß die undeutlichen Spuren 
zu dem verlorenen Schatz führen?“ 

„Wer darf noch behaupten, daß ein ſolcher Fund unmög- 
ich iſt?“ rief ver Magifter. „Sa wäre mir erlaubt in tiefiter 
Ehrfurcht meine Anficht auszufprechen, welche wie ein Freu- 
benfchrei aus meinem Innern bricht, e8 ift jogar — ich darf 
nicht Tagen wahrfcheinlid — aber es iſt doch nicht unwahr- 
Scheinlich, daß ein Zufall darauf führt. Jedoch wenn ich mir 
gejtatten darf, eine ehrfurchtsvolle Erfahrung in Worte zu 
faffen, welche vielleicht nur Aberglaube ift: wenn fich die Hand- 
Schrift findet, fo findet fie fich nicht da, wo man fie erwartet, 
jondern irgendwo andere. So oft mir bis jegt in meinem 
bejcheidenen Dafein das Glüd eines Fundes zu Theil geworben 
iſt — ich erwähne nur den italienischen Homer von 1488 — 
jo war die8 immer gegen alles Vermuthen; und was Aller- 
höchite Huld meine Gejchidlichkeit nannte, das ift, wenn ich 
das Geheimmiß meines Glückes zu offenbaren mich unterfange, 
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im Tegten Grunde nichts als der Umftand, daß ich Häufig da 
gefucht Habe, wo nach gemeiner menſchlicher Vermuthung ein 
Schaf zu Liegen feine Veranlaffung Hatte.“ 

„Die Ausficht, welche Sie eröffnen, ift jedenfalls für einen 
Ungedulbigen micht tröftlich,“ verfegte der Fürft, „denn das 
Kann lange währen.” 

Menſchengeſchlechter mögen jehwinden,“ rief Knips, „aber 
die Gegenwart ımd Zukunft wird fuchen, bis der Coder ge 
funden ift.“ 

„Das ift mir ein ſchlechter Troft,“ lächelte der Fürſt, 
„und ich geftehe, Herr Magifter, Sie täufchen durch dieſe 
Worte die heitere Erwartung, welche ich hegte, daß Ihre Spür- 
kraft und Geſchicklichkeit mir recht bald das Vergnügen machen 
würde, das Buch in den Händen des Profefjors zu jehen, 
das Buch ſelbſt oder doch einen Handgreiflichen Beweis feiner 
Eriſtenz. Ich bin Laie in all diefen Sachen, und ich habe 
durchaus Fein Urtheil über die Wichtigkeit, welche Sie der Ent- 
deckung beilegen. Mir ift es zur Zeit nur um einen Scherz 
zu thun, oder, ich wieberhole die Worte, welche Sie mir 
neulich vor den Miniaturen fagten, um eine Neckerei.“ 

Ausdruck und Haltung des Magifters veränderten ſich 
allmählich wie unter der Beſchwörung eines Zauberer, er 
font zufammen, Tegte das Haupt auf die Achſel und jah in 
ängftlicher Spannung auf den Fürften, 

„Kurz gejagt, ich wünfche, daß Herr Werner recht bald 
auf eine fichere Spur der Handjchrift geleitet were, wenn es 
nicht möglich ift die Handſchrift ſelbſt herbeizuſchaffen.“ 

Knips ſchwieg und ftarrte auf den Sprechenden. 

„Ih erſuche Sie“ fuhr der Frft nachdrüclich fort, „Ihr 
bereits bewährtes Talent für biefen Zweck in Thätigkeit zu 
jegen. Ihre Hilfe dabei müßte allerdings mein Geheimnif; 
bleiben, denn ich möchte Herrn Werner gönnen, daß er ſelbſt 
das Vergnügen empfindet einen Fund zu machen, So it ja 
wohl der Ausorud. 
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„Es muß eine große Hanbfchrift fein," jtöhnte Knips. 

„sch fürchte,” verjeßte der Fürſt nachläffig, „ſie iſt längſt 
in Stüde zerriffen. Nicht unmöglich, daß fich einige zerftreute 
Blätter irgendwo erhalten haben.“ 

Der Magifter ftand wie vom Donner gerührt. „Es ift 
ſchwer, den Herrn Profeſſor zu befriedigen. 

„Um fo größer wird Ihr Verdienſt fein, Verdienſt und 
Lohn.” 

Knips blieb zuſammengeſunken jtehen und ſchwieg. 

„st Ihre Zuverficht geſchwunden, Herr Magiſter?“ ſpot⸗ 
tete der Fürſt. „Es iſt doch nicht das erſte Mal, daß Ihnen 
ein ſolcher Fund gelingt.” Er trat dem kleinen Dann näher. 
„Sch weiß etwas von früheren Proben Ihrer Kunftfertigfeit, 
und ich bin über den Umfang Ihres Talentes durchaus nicht 
mehr im Zweifel.“ 

Knips ſchreckte zufammen, aber er fand noch feine Worte. 

„Sm Uebrigen bin ih mit Ihrer Thätigkeit zufrieden,“ 
fuhr der Fürft mit veränderter Stimme fort, „ich zweifle nicht, 
daß Sie nach mehrfacher Richtung verftehen werden, fich den 
Beamten meines Hofes nützlich zu machen und dadurch Ihre 
eigene Zukunft wohl zu berathen. 

„Hohe Ehre," jammerte Knips und zog fein Tafchentuch. 

„Was die verlorene Handfchrift betrifft,“ fuhr der Fürft 
fort, „fo wird der Aufenthalt des Herrn Werner, wie ich 
fürchte, nur vorübergehend fein. Ihnen würde die Aufgabe 
zufallen, die Nachforſchungen in unjerem Lande fortzufegen.“ 

Knips erhob fein Haupt und ein Strahl von Freude 
zucte über fein verjtörtes Geficht. 

„Hat die Handfehrift in der That fo großen Werth, wie 
die Herren Gelehrten meinen, jo würde, im Fall nach der Ab- 
reife des Profeſſors noch etwas zu entdeden bliebe, für Sie 
bei ung gerade die Thätigkeit gefunden fein, welche Ihnen be- 
ſonders zuſagt.“ 


„Dieſe Ausſicht iſt die höchſte und gnäbigfie, welche 
Freytag, Werte VI. 
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meinem Leben zu Theil werben Tann,” erwiederte Knips 
mutbiger. ’ 

„Gut,“ fagte der Fürft, „verdienen Sie fich jett dieſes 
Anrecht und verjuchen Sie zunächſt, was Ihre Gefchiclichkeit 
vermag.” 

„Sch werde mir Mühe geben, Em. Hoheit zu dienen,“ 
verfegte der Magijter, die Augen auf den Boden geheftet. 

Knips verließ das Kabine. Der Heine Mann, welcher 
jest die Treppe binabjchlich, jah anders aus, als jener glück 
jelige Magifter, der vor wenig Minuten hinaufgeftiegen war. 
Das bleiche Gefiht war nach vorn gebeugt und fein Auge 
irrte jcheu über die Mienen der Diener, welche ihn neugierig 
betrachteten. Er griff in Verwirrung nach feinem Hut, und er, 
der Magifter, fegte ihn noch im Fürjtenjchloffe auf fein Haupt. 
Er trat hinaus auf den Plaß, der Sturm fegte durch Die 
Straßen, trieb Staub in Wirbeln um ihn her und jagte ihm 
die Rockſchöße vorwärts. „Er treibt,” murmelte Knips, „er 
treibt, wie fann ich widerftehen? Soll ich zurücdfehren in die 
falte Kammer zu meinen Gorrecturen, foll ich mein Lebtag 
von der Profefforengnade abhängen und den ftolzen Tröpfen 
Büdlinge machen, immer in Sorge, daß ein Zufall dieſen 
Gelehrten verräth, wie auch ich einmal ihr Meifter war und 
fie höhnte? 

„Hier aber ein gutes Leben, und Gelegenheit, unter Un- 
wiſſenden der Klügjte zu fein und ihnen unentbehrlich zu werben. 
Ich bin es jchon jegt, der Fürft hat fich zu mir geftellt wie 
ein Kamerad zum andern, und er kann, wenn ich feinen Willen 
thue, fich jo wenig von mir jcheiven, wie das Pergament von 
ber Schrift.” 

Er wiſchte ich den Falten Schweiß von der Stirn. „Ich 
jelbjt finde den Codex,” fuhr er zuverfichtlicher fort. „Jacobi 
Knipsii sollertia inventum. Ich fenne das große Geheim- 
niß, und ich will fuchen Tag für Tag, wo nur ein Kellerwurm 
friecht und eine Spinne ihr Gewebe anhängt. Bet mir fteht 
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es dann, ob ich den Profejjor zum Gehilfen nehme bei der 
Herausgabe oder einen Andern. Vielleicht nehme ich ihn, und 
er ſoll mir dankbar fein. Denn er findet ſchwerlich ven Schag, 
er ift viel zu vornehm, um zu borchen und zu fpioniren, wo 
die Truhen verftedt find. 

Der Magifter beflügelte feine Schritte, hinter ihm pfiff 
der Wind in fcharfen Tönen, riß vertrodnete Zweige Des 
legten Jahres vom Baum und warf fie an den Hut des Kleinen 
Mannes. Schneller Treiften die Staubwirbel um feinen Leib, 
fie bargen das ſchwarze Feitkleid in fahlem Grau, glitten fort 
mit dem Schreitenden und büllten ihn ein, daß ihm das Grün 
der Bäume und bie Geftalten der Menfchen entſchwanden, und 
er in einer Wolfe dahinlief, bedeckt mit Ervenitaub und toten 
Blättern. Er aber bob wieder fein ZTafchentuch, fenfzte und 
wijchte den Schweiß von feinen Schläfen. 
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s. 
Summel’s Triumph. 


Es wurde ſchwül in der Natur und unter den gefchäf- 
tigen Menfchen. Der Barometer fiel plößlich, Gewitter und 
Hagelichauer fuhren über das Land; das Vertrauen ſchwand, 
die Aktien wurden werthlofes Papier, dem Webermuth folgte 
Sammer, auf den Straßen ftand Waffer, die Strohhüte ver- 
ſchwanden wie vom Sturm zerweht. 

Wer in dieſer wechſelvollen Zeit die Gemüuͤthlichkeit des 
Herrn Hummel beobachten wollte, der mußte die Nachmittags- 
jtunde vor drei Uhr wählen, wo er feine Gartenthür öffnete 
und fih an den Zaun feste. In diefer Stunde gab er wohl- 
wollenden Gedanken Audienz, er hörte auf den Schlag der 
Stadtuhr und jtellte die eigene, las etwas im Xageblatt, 
zählte die regelmäßigen Spaziergänger, welche alltäglich zu der— 
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jelben Stunde in den Wald und wieder zur Stabt zogen, 
und hielt darauf, die Bekannten anzureden und ihren Gruß 
zu empfangen. Dieje Bekannten waren meift 

ſtarle Köpfe, auch Mitglieder der Stabtverorbneten und bes 
Raths. 

Heut ſaß er an der geöffneten Pforte, ſah ſtolz nach dem 
Haus gegenüber, in welchen eine innere Bewegung ertennbar 
war, prüfte bie Vorübergehenden und empfing würdig die Grüße 
und kurzen Anveden der Stadt, Der erſte Bekannte war Herr 
Wenzel, Nentier und fein Gevatter, der jeit vielen Jahren jeden 
Tag des Sommers und Winters denjelben Weg durch die Park⸗ 
wieſe machte, um in wohlthätige Wärme zu kommen. Es war 
das einzige fefte Gefehäft feines Lebens, umd er ſprach deshalb 
auch von wenig Anderem. „Guten Tag, Hummel“ — „Guten — 
Tag, Wenzel.” — „Iſt's geglückt?“ frug Herr Hummel, — — 
„Es hat lange gedauert, aber e8 ift geworden,“ ſagte der Rentier. — 
„Ih darf nicht ftehen bleiben, ich wollte nur fragen, wie gehts — 
mit Dem drüben?“ 

„Wie jo?“ frug Hummel ärgerlich. 

„Du weißt nicht, daß fein Buchhalter verſchwunden iſt — 

„Warum nicht gar!“ vief Hummel. 

„Sie fagen, er hat Börfengejchäfte gemacht und tft nach— 
Amerika entwiſcht. Aber ich muß fort, es zieht längs ve 1 
Häufern. Guten Tag“ Der Rentier entfernte fich eilig. 

Herr Hummel blieb in großem Erſtaunen zurüd. „Gute 
Tag, Herr Hummel,“ wedte bie Stimme des Stabtratie — = 
„Ein warmer Tag, achtzehn Grad im Schatten. Sie Habe 
doch gehört?“ er machte mit dem Stodfnopf eine Bewegun 
nach dem Nachbarhaufe, 

‚Nichts, vief Hummel, „man lebt an biefem Orte wirt 
verrathen und verkauft. Feuersbrunſt, Seuche und Antunjer 1 
hoher Perfonen — e8 ift ein reiner Zufall, wenn man babe = 
erführt. Wie iſt's mit dem entlaufenen Buchhalter?" 

„Es jcheint, daß Ihr Nachkrr dem Manne zu viel Ber 
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— dieſer ſoll auf den Namen feines Prin- 

|| sipals in der Stille tolle Atiengejchäfte gerwagt Haben und 
'T  diefe Nacht geflohen fein. Man ſpricht von vierzigtaufend.” 


„Dann ift Hahn verloren,“ fagte Hummel, „Untettbar. 
Es folfte mich nicht wundern. Diefer Mann ift immer ein 
Bhantaft gewejen.“ 

„Bielteicht it's nicht fo arg,“ tröftete der Stadtrath fich 
Losmachend. 


Herr Hummel blieb mit jeinen Gedanken allein. „Na= 
türhich,“ ſagte er zu ſich felbft, „oas mußte jo fommen. Im— 
— et Säufer, Fenſter, Gartenfpielerei, feine Ruhe, 

Mann ift aus wie ein Licht.“ 
— vergaß; bie Vorübergehenden, bewegte fich in feinem 


geärgert; ehe er noch den erjten Anjag zu dem Bäuchlein er— 
hielt, das er jetzt ſtattlich trug, hatte er diejes Mannes Haus- 
weſen und Gejchäft gehaßt. Dies Gefühl war feine tägliche 
Unterhaltung gewejen, es gehörte zu feinem Tagesbebarf wie 
fein Stiefelfnecht und der grüne Kahn. Jetzt kam die Stunde, 
wo das Schidjal Dem drüben heimzahlte, daß er Heren Hum⸗ 
mel durch jein Dafein gefränkt hatte. Hummel jah auf das 
Haus und zudte die Achſeln, ver Mann, der ihm dieſes um- 
förmliche Ding vor die Augen gejetst, war jegt in Gefahr, jelbft 
hinausgeſchleudert zu werden; er jah auf den Tempel und die 
Deufe, dieſes Spielwerk eines armen Teufels wurde nächſtens 
don irgend einem Fremden niebergeriffen. Hummel trat in 
die Wohnftube, auch dort wandelte er auf und ab und erzählte 
feinen Frauen in kurzen Sägen das Unglüd, er beobachtete 
von der Seite, daß Frau Ppilippine erſchroclken auf das Sopha 
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eifte, ſich zurechtſette und Häufig die Hände zuſammenſchlug, 
daß Laura in das Nebenzimmer ftürzte und ein Inutes Weinen 
nicht bänbigen konnte, und er wiederholte mit ſchauderhaftem 
Behagen die greulichen Worte: „Er ift aus wie ein Licht.” 

Ebenfo trieb er's in feiner Fabrik, er ging Iangfam in 
der Niederlage auf und ab, ſah majeftätifch auf einen Haufen 
Hafenhaare, nahm einen ber feinften Hüte aus der Papter- 
Tapfel, hielt ihn gegen das Fenfter, gab ihm mit der Bürfte 
einen Strich und brummte wieder: „Auch er geht zu Ende.“ 
Sein Buchhalter kam heut das erfte Mal in feinen Leben zu 
jpät an das Pult, er hatte auf dem Wege vom dem Unglück 
vernommen, berichtete aufgeregt feinem Prinzipal und wieder⸗ 
holte zulegt ſchadenfroh bie Unglüdsworte: „Mit dem geht's 
zu Ende“ Da ſah ihn Hummel mit durchbohrendem Blick 
an und jehnaubte, daß dem Mann das furchtiame Schreiber- 
herz tief hinabſank: „Sie wollen wohl auch Procurift werben, 
wie der Ausgefragte? Ich danke Ihnen für dieſen Beweis 
Ihres Vertrauens, ich kann ſolche Banditenwirthſchaft nicht 
brauchen, ich bin mein eigener Procurift, Herr, und ich verbitte 
mir jede Art von Geheimnißkrämerei hinter meinem Rüden.“ 

„Aber Herr Hummel, ich habe ja feine Geheimnißfrämerei 
getrieben.“ 

„Das danke Ihnen der Teufel,“ dröhnte Hummel in 
feinem wildeften Baß; „es ift fein Verlag mehr auf Erben, 
nichts iſt feſt, die Heifigften Verhältniſſe werben gewifjenlos 
zerjtört, auf feine Freunde durfte man ſchon lange nicht mehr 
vertrauen, jegt gehen fogar die Feinde Durch die Lappen. Heut 
legen Sie ſich ruhig als Deutſcher fehlafen, morgen wachen Sie 
als Franzoje auf, und wenn Sie nach Ihrem germanijchen Kaffe 
jeufzen, bringt Ihnen die Wirthin eine Schüffel Parifer Spinat 
ans Bett. Es ſollte mir lieb fein, von Ihnen zu erfahren, 
auf welcher Stelle diefes Erdbodens wir ung jegt befinden.“ 

„Sm der Thalgaffe, Herr Hummel.“ 

„Das fprach aus Ihnen der letzte Net des guten Genius, 
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den Sie noch auf Lager Haben. Sehen Sie durch das Fen- 
fter, was fteht dort?" Er wies auf das Nachbarhaus. 

„Barkitraße, Herr Hummel.“ 

Wirklich?" frug Hummel ironiſch. „Seit der grauen Vor- 
zeit, wo Ihre Boreltern hier auf den Bäumen ſaßen und Buch— 
edern Tnabberten, hieß dieſe Gegend die Thalgaſſe. Im dieſes 
Thal Habe ich den Grund meines Haufes gelegt und einen 
Zettel eingemauert für fpätere Ausgrabungen: Heinrich Hum- 
mel, Nummer 1. Jetzt haben die Umtriebe jenes verbrannten 
Strofmanns auch dieje Wahrheit umgeworfen. Trotz meinen 
Protejt beim Rath find wir polizeilich in Parkarbeiter umge 
Trieben. Kaum ift das gejchehen, jo jehreibt fich auch der 
Buchhalter des Mannes in einen Amerikaner um. Glauben 
Sie, daß Knips junior, diefer Molch, feine Unthat gewagt 
hätte, wenn ihm nicht ber eigene Prinzipal mit gutem Beifpiel 
borangegangen wäre? Da haben Sie die Folgen elender Neus 
rungen. Zwanzig Jahre habe ich an Ihnen herumgeftrichen, 
aber ich glaube, fogar Sie find jest im Stande, Ihren Stuhl 
umzumerfen und ich in ein anderes Gejchäft umzufchreiben. 

Bus, Herr, ſchämen Sie fich Ihres Iahrhunderts.” 

Für die Familie Hahn war es ein Trauertag. Der Haus⸗ 
Kerr war am Morgen zur gewöhnlichen Stunde auf fein 
Comtoir in der Stadt gegangen und Batte vergebens feinen 
Buchhalter erwartet. Als er endlich in die Wohnung des 
Zungen Mannes jandte, brachte der Markthelfer die Nachricht 
Zurück, daß derjelbe verreift jei und auf feinem Tiſch einen 
Brief an Herrn Hahn zurickgelafien habe. Hahn Tas den 
Brief umd brach an jeinem Pult in jähem Schreck zuſammen. 
Er hatte feinem Gejchäft ſtets als treuer Arbeiter vorgeftanben, 
mit geringen Mitteln Hatte er begonnen, durch eigene Kraft 
war er zum wohlhabenden Mann geworden; aber er hatte in 

Gelogefehäften feinem gewandten Commis mehr überlafjen, als 
borficptig war. Der Mann war unter feinen Augen aufge- 
wachſen, hatte durch geſchmeidigen Dienfteifer allmählich fein 
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volles Vertrauen gewonnen und war vor Kurzem mit dent 
Necht verjehen worden, den Namen ber Firma unter gejchäft- 
liche Verpflichtungen zu jegen. Der neue Procurift war den 
Verſuchungen einer aufgeregten Zeit unterlegen, ex hatte hinter 
dem Nücen feines Prinzipals wilde Speculationen gewagt. 
In dem Briefe legte er ein offenes Geſtändniß ab. Für jeine 
Flucht hatte er eine Heine Summe veruntreut, feine Verluſte 
aber hatte Herr Hahn am nächften Tage mit ungefähr zwanzige 
taujend Thalern zu deden. Der Bligftrahl fuhr aus heitrem 
Himmel in das friedliche Leben eines Bürgerhanfes. Herr 
Hahn jandte nach feinem Sohn, der Doctor eilte zur Polizei, 
zum Rechtsanwalt, zu Gefchäftsfreunden, und immer wieder 
nach dem Comtoir zurüc den Vater zu tröften, der wie ge- 
fühmt vor feinem Pulte ſaß und der Zukunft fafjungslos 
entgegenjah. 

Der Mittag kam, wo Herr Hahn feiner Fran das Un— 
glück mittheilen mußte, und der Sammer erhob ſich in dem 
Wänden des Haufes. Frau Hahn ging verftört durch bie 
Zimmer, vor dem Herde ſchrie Dorothee und rang die Hände, 
In den Stunden des Nachmittags eilte der Doctor wieder zu 
Bekannten und zu Gelpleuten, aber während dieſer Woche 
eines allgemeinen Schredeng, wo Jeder dem Andern mißtraute, 
war das Geld verſchwunden, der Doctor fand nichts als 
Mitleid und Magen über die furchtbare Zeit. Die Flucht des 
Buchhalters machte auch zuverläffige Freunde argwöhnifch gegen 
den Umfang der Verpflichtungen, welche vielleicht auf der Firma 
laſteten, jelbjt auf das Haus war mit den größten Opfern 
feine ausreichende Summe zu erhalten. Die Gefahr wurde mit 
jeder Stunde drohender, die Angſt größer. Gegen Abend kehrte 
der Doctor von dem letzten vergeblichen Gange in das. Haus feiner 
Eltern zurück, dem Vater hatte er ein heiteres Antlit gezeigt 
und tapfer getröftet, aber in feinem Haupt hämmerte unab- 
läffig der Gedanke, daß dieſes Unglüd auch ihn vollends von 
der Geliebten ſcheide. Jetzt jaß er müde und allein in ver 
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dunklen Wohnftube und jah nach ven erfeuchteten Fenftern bes 
Nachbars himüber. 


Er wußte wohl, daß ein Freund feinem Vater in diefer 
Noth nicht fehlen würde. Aber der Profeffor war fern, auch 
war bie Hilfe, welche biefer zu Teiften vermochte, unzureichend, 
fie Fam im beften Fall zu fpät. Nur noch wenige Stunden, 
um bie Entfeheibung trat ein. Was dazwiſchen Ing, eine Zeit 
der Ruhe für Jedermann, wurde dem Vater eine unenbliche 
Qual, wo er hundertfach das Bittere des nächſten Tages dırrch- 
machen ſollte mit ftarrem Auge und fieberhaftem Pulsſchlag, 
amd dem Sohn bangte um die Wirkung, welche die furchtbare 
Spannung auf den reizbaren Vater haben mußte. 

Da ſchwebte es Teife in das dunkle Zimmer, eine helfe 
Geftalt ftand neben dem Doctor, Laura faßte feine Hand und 
hielt fie mit beiden Händen feft. Sie beugte ſich zu ihm 
und blickte in das kummervolle Antlitz. „Ich habe 

die Noth diefer Stunden durchgefühlt, ich kaun bie 
Einfamkeit nicht länger ertragen,“ fagte fie leife. „Iſt feine 


Hilfe?“ 

„DC füräte, feine. 

Sie berührte ihm mit der Hand das lockige Haar. „Sie 
haben das 2008 erwählt, gering zu achten, mas ſich Andere 
jo ängftlich begehren. Das Licht der Sonne, welche Ihr Haupt 
verflärt, joll niemals durch die Qualen diefer Erde getrübt 
werben. Seien Sie ſtolz, Brig, nie dürfen Sie e8 mehr fein 
als in dieſen Stunden, denn Ihnen kann jolches Unglüd nichts 
nehmen, was einer Klage werth ift.” 

„Mein armer Vater!" rief Frig. 

Shr Bater ift doch glücklich,” fuhr Laura fort, „denn er 
bat ſich einen Sohn erzogen, dem kaum ein Opfer ift, zu 
entbehren, was anderen Menfchen das befte Glück erjeheint. 
‚wen haben Ihre lieben Eltern gefammelt als für Sie? 
‚Heut dürfen Sie ihnen zeigen, wie frei und groß Sie ftehen 
über biefen Sorgen um totes Metall.” 
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„Wenn ich auch für mein Leben das Unglück diefes Tages 
empfinde,“ fagte der Doctor, „jo war ed nur um einer Anberı 
willen.” 

„Sit e8 Ihnen ein Troſt, mein Freund,” rief Laura in 
ausbrechendem Gefühle, „jo will ich Ihnen Heut jagen, baß 
ich treu zu Ihnen Halte, was auch gefchehen möge.” 

„Liebe Laura!” rief der Doctor, fie aber fang ihm weich 
wie ein Vogel in das Ohr: „Mir ift’S recht, Fritz, daß Sie 
mir gut find.” Fritz legte feine Wange zärtlich auf ihre Hand. 
„Sch mühe mich, Ihrer nicht unwerth zu fein,“ fuhr Laura 
fort. „Was ich armes Mädchen vermag, verſuche ich im Ge- 
heim ſchon lange, um mich frei zu machen von dem kleinen 
Tand, der an unferm Leben hängt. Ich habe mir Alfes über- 
legt, wie man haushalten kann mit fehr wenig, ich verwende 
nichts mehr auf unnüge Kleider und folchen Kram. Ich bin 
eifrig, auch etwas zu verbienen. Ich gebe Stunden, Frik, und 
man ift mit mir zufrieden. Der Menſch braucht fehr wenig 
zum Leben, dahinter bin ich gefommen, ich habe in meiner 
Stube feine größere Freude als den Gedanken, mich unabhängig 
zu machen. Das wollte ich Ihnen heut fehnell fagen. Und 
noch Eines, Brit, wenn ich Sie auch nicht fehe, ich denfe immer 
an Sie und ich forge um Sie” 

Fritz ftredte die Arme nach ihr aus, aber fie entzog fich 
ihm, noch einmal winfte fie an der Thür, dann flog fie über 
bie Straße zurüd in ihre Dachftube. 

Dort ftand fie im Dunkeln mit pochendem Herzen, von 
außen fiel ein matter Lichtftrahl durch die Scheiben und be— 
leuchtete das Schäferpaar am Zintenfaß, daß es verflärt in 
ber Luft fehwebte. Heut dachte Laura nicht an ihr Ges 
heimbuch, fie ſah hinüber nach dem Fenſter, wo ber Geliebte 
jaß, und wieder ftürzten ihr die Thränen aus den Augeı. 
Aber fie faßte ſich mit kurzem Entſchluß, holte in der Küche 
Licht und einen Topf mit Waffer, fuchte Spitenärmel und 
Kragen zufammen und weichte fie in einer Schüffel ein, auch 
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dieſen Plunder konnte fie fich allein zurecht machen. Es war 
wieder eine Tleine Erfparniß, e8 konnte doch einmal dem Fri 
zu Gute kommen. 

Herr Hummel jchloß fein Comtoir und fette feine Wan⸗ 
derungen fort. Die Thür zu Laura’s Stube öffnete fich, die 
Tochter fuhr zufammen, als fie den Vater auf die Schwelle 
treten ſah, feierlich wie einen Boten der Vehme. Hummel 
bewegte ſich auf feine Tochter zu und fah ihr fcharf in bie 
verweinten Augen. „Alſo wegen Dem drüben?" Laura barg 
das Geficht in den Händen, wieder bewältigte fie der Schmerz. 

„Da haft du deine Glöckchen,“ brummte er leiſe. „Da haft 
du deine Tafchentücher und deine Inder. Es ijt dort drüben 
aus." Er Hopfte ihr mit der großen Hand auf bie Schulter. 
„Höre auf, wir haben ihn nicht umgebracht, eure Schnupf- 
tücher beweiſen gar nichts.‘ 

Es wurde dunkel, Hummel ging auf der Straße zwijchen 
ben beiden Häufern auf und ab, fah das feindliche Haus von 
ver Parffeite an, wo e8 ihm weniger geläufig war, und fein 
breites Geficht verzog fich zu einem fiegeögewiffen Lächeln. 
Endlich entvedte er einen Bekannten, der aus dem Nachbar- 
hauſe eilte, und ging mit ftarken Schritten hinter ihm ber. 
„ie ſteht's?“ frug er, den Arm des Andern faffend, „kann 
er fich halten?“ 

Der Gefchäftsfreund zuckte die Achjeln, „es wird kein Ge- 
heimmiß bleiben,” und berichtete iiber Lage und Gefahr des 
Gegners. 

‚Bird er Dedung Schaffen?“ . 

Der Andere zuckte wieder die Achfeln. „Bis morgen fchwer 
lich. Geld ift jet unter Brüdern nicht zu haben. Natürlich 
it der Mann mehr werth, das Geſchäft gut, das Haus un- 
perjchuldet.” 

„Das Haus ift Feine zwanzigtaufend werth," unterbrad) 
ihn Hummel. 

„Sleichviel, bei gefundem Stande des Geldmarkts würde 
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er den Schlag ohne Gefahr aushalten. Jetzt fürchte ich das 
Schlimmſte.“ 

„Ich hab's ja geſagt, er iſt aus wie ein Licht,“ murrte 
Hummel und drehte ſich kurz ab nach feinem Haufe. 

Im Zimmer des Doctors jagen Vater und Sohn über 
Briefen ımd Rechnungen, an den Wänden glänzten im Lampen⸗ 
licht die goldenen Titel der Bücher und der jauberen Mappen, 
in denen der Doctor jeine Schätze barg, emfiger Sammel 
fleiß Hatte fie aus hundert Winteln zufammengeholt und hier 
in ftattlicher Ordnung verbunden, jett jollten auch fie auge 
einander flattern in alle Welt. Muthvoll redete der Sohn 
in bie Seele des verzweifelten Vaters. „It das Unglück 
nicht zu wenden, das wie ein Orkan über ung einbrach, wir 
ertragen es mannhaft, deine Ehre vermagft du zu wahren. 
Der größte Schmerz, den ich empfinde, ift doch nur, daß ich 
dir jegt jo wenig nügen fan, und daß der Rath jeves Ges - 
ſchäftsmannes mehr Werth hat, als die Hilfe des eigenen 
Sohnes.“ 

Der Bater Iegte das Haupt auf den Tiſch, kraftlos und 
betäubt. 

Da ging die Thür auf, aus dem dunfeln Vorſaal trat 
mit ſchweren Schritten eine fremde Gejtalt in das Zimmer. 
Der Doctor jprang auf und ftarrte auf die harten Züge eines 
wohlbefannten Gefichtes, Herr Hahn aber ftieß einen Schrei 
aus und fuhr von dem Sopha, um das Zimmer zu verlaffen. 
„Herr Hummel,“ vief der Doctor erſchrocken. 

„Natürlich,“ verjegte Hummel, „ich bin’s, wer ſollte es 
auch jonft fein?“ Er legte ein Padet auf den Tiſch. „Hier 
find zwanzigtaufend Thaler in ehrlichen Stadtſchuldſcheinen und 
bier ift eine Empfangsbejcheinigung, die Sie beide unterſchreiben 
Morgen lafjen Sie mir dafür eine Hypothek ausftellen auf 
Ihr Haus, die Papiere werden mir in Natura zurüdgezablt, 
denn ich will nicht zu Schaden kommen, der Eurs ift zu 
ſchlecht. Die Hypothek ſoll für mich auf zehn Jahr unkündbar 
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fein, damit Sie nicht glauben, ich will Ihnen Ihr Haus 
nehmen, Sie fönnen zurüczahlen, warn Sie wollen, das Ganze 
ober in Theile. Ich kenne Ihr Geſchäft, auf Ihr Stroh ift 
kein Geld zu erhalten, aber in zehn Jahren kann der 
ein. Ich mache mur eine Bedingung, 
dieſem Darlehn erfährt, am wenigften 
meine Frau und Tochter. Dazu Gabe ich 
Sehen Sie mich doch nicht an, wie 
fuhr er zum Doctor gewendet fort. 
zählen Sie die Papiere und die Num— 
feine Worte, ich bin fein Mann von 
‚und Revensarten können mir nichts nügen. Ich denke 
Sicherheit. Das Haus ift ſchwerlich zwanzig. 
werth, aber es genügt mir. Wenn Sie's weg- 
‚werde ich's fehen. Sie haben geforgt, daß es 
genug vor den Augen fteht. Zählen Sie und unter- 
, Herr Doctor,” befahl er und brücte den Sohn 
Stuhl. 

Hummel,“ begann Hahn etwas umdeutlich, denn in 
Gemüthsbewegung wurden ihm die Worte ſchwer, „diefe 
Stunde vergeffe ich Ihnen nicht bis zu meinem Ende.“ Er 
wollte auf ihn zugehen und ihm die Hand reichen, aber es 
fam ihm Heiß aus den Augen und er arbeitete ſtark mit feinem 
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Setzen auch Sie ſich nieder,“ ſagte Hummel und drückte 
auf das Sopha. „Geſetztheit und kaltes Blut ſind immer 
Hauptſache, fie find beſſer als chineſiſches Zeug. Ich ſage 
Innen Heut weiter nichts und Sie jagen mir auch fein Wort 
über dieſe Angelegenheit. Morgen wird Alles vor Notar und 
Gericht glatt gemacht, dann vierteljährlich pünktlich die Zinfen 
gezahlt, umd im Uebrigen bleibt es zwiſchen uns beim Alten, 
Denn fehen Sie, wir find nicht bloß Menfehen, wir find auch 
Gejchäftsleute, Als Menſch weiß ich ganz genau, was für 
gute Seiten Sie haben, auch wenn Sie mich verklagen. Unfere 
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Häufer aber ‚und unfere Gejchäfte —— find 
zwanzig Jahr Gegner gewefen mit Haar und Stroß, mit 
unfern Liebhabereien und unjerm Gitterzaun. Das 
bleiben. Ihre Mufen find mir nicht recht, und meine 
find Ihnen micht recht, obgleich ich jeht glaube, daß es 
Schurke von Buchhalter auch Hinter Ihrem Rücken gethan Kat. 
Es ift dieſelbe Gefchichte wie bei den Wechſeim heimliche Ber- 
giftung mit Austragen. Was aljo nicht ſtimmt, 
nicht zu ftimmen. Wenn Sie mich borftig nennen und einen 
groben Filz, ich will grob gegen Sie fein, und ih will Sie 
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was ich nicht Hoffen will, mich die Räuber ausplündern, jo 
werden Sie auch da fein, foweit Sie vermögen. Died weiß 
ich und ich habe es immer gewußt, und deshalb bin ich heut 
gekommen.“ 

Hahn jah mit einem Blicke warmer Dankbarkeit zu ihm 
auf und griff wieder nach feinem Tuch. 

Hummel Iegte ihm die ſchwere Hand auf den Kopf, wie einem 
Heinen Finde, und jagte leife: „Sie find ein Bhantaft, Hahn. 
— Der Doctor ift fertig, jegt unterfchreiben Sie, und laſſen 
Sie ſich beide das Unglüc nicht übermäßig zu Herzen gehen, 
So," fuhr er fort und beſtreute das Papier jorgfültig, „morgen 
um neun Uhr jhide ich Ihnen meinen Anwalt auf's Comtoir. 
Bleiben Sie Hier, die Treppe hat jehlechtes Licht, aber ich 
finde mich ſchon zurecht. Gute Nacht.“ N 

Er trat auf die Strafe und jah ſich geringſchätzig nad, 
den feindlichen Mauern um. „Reine Hypothek?“ brummte er. 
„D. Hummel, erfte und letzte, zwanzigtaufend.“ Im ber Far 
milienftube gönnte er feinen Frauen einige beruhigende Worte, 
„Ih Habe mich erfundigt, die Leute werden fich Halten. Ich 
verbitte mir aljo jedes weitere Gefeufz. Wenn ihr wieder ein- 
mal der elenden Mode zu Gefallen einen Strohhut braucht, 
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fo Könnt ihr das Geld cher zu den Hähnen tragen als zu 
Adern, ich gebe meine Erlaubniß." 
Einige Tage darauf trat Fritz Hahn in das Meine Comtoir 


feinem Lehnſtuhl: „Was bringen Sie mir, Herr Doctor?" 

„Mein Bater fühlt die Verpflichtung, dem großen Ver— 
tmuen, das Sie beiviefen, dadurch zu entjprechen, daß er 
nen Einblik in den Stand feines Geſchäftes gibt und Gie 
bittet, ihn in einzelnen Verwicklungen zu unterftitgen. Er tft 
Meinung, baß er, bis diefe Erfehlitterung überwunden tft, 

ohne Ihre Beiſtimmung thun darf.“ 
lachte hell auf. „Ich ſoll einen Rath geben, und 
Beet Sie bringen mich in eine Lage, welche ganz 
mnatürlich ift und gegen welche ich mich wehre.“ 

Der Doctor Tegte ihm ſchweigend die Ueberficht über Activa 
md Baffiva vor die Augen, 

„Sie find ein feiner Kunde,“ rief Hummel, immer noch 
eftaunt. „Aber für einen alten Fuchs ift dieſes Tellereiſen 
nicht ſchlau genug.“ Dabei blickte er doch auf Erebit und 
Debet, und nahm einen Bleiftift in die Hand, „Hier finde 
ih unter den Activis funfzehnhundert Thaler für Bücher, welche 

werben ſollen, ich Habe nicht gewußt, daß Ihr Vater 
auch dieſe Liebhaberei Hat.“ 

„Es find meine Bücher, Herr Hummel, ich habe in dieſen 
dahren weit mehr Geld dafür ausgegeben, als meinen Arbeiten 
unbebingt nothwendig ift. Ich bin entfchloffen, zu verkaufen, 
was ich entbehren kann; ein Antiquar Hat ſich bereits erboten, 
diefe Summe in zwei Raten zu zahlen.“ 

„Handwerkszeug darf fein Erecutor pfänden,“ ſagte Hum- 
mel und machte einen dicken Strich durch den Boften. AIch 
glaube zwar, daß es unleſerliche Schmöler find, aber bie 
Welt Hat viele dunkle Winkel, und da Sie einmal eine Vor- 
diebe dafür Haben, als Kauz unter Ihren Mitmenſchen zu 
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ſitzen, fo ſollen Sie in Ihrem Loch bleiben.“ Er betrachtete 
den Doctor mit einem ironiſchen Blinzen. „Haben Sie mir 
nichts weiter zu jagen? Ich meine nicht über das Geſchäft 
Ihres Vaters, das mich gar nichts angeht, fondern über ein 
anderes Gejchäft, das Sie ſelbſt zu betreiben ſcheinen, wobei 
Sie den Wunſch Haben, ſich mit meiner Tochter Laura zu 
aſſociiren.“ 

Der Doctor erröthete. „Ich hätte einen andern Tag für 
dieſe Erklärung gewählt, welche Sie jetzt von mir fordern. 
Aber auch ich Habe den heißen Wunſch, mich darüber mit 
Ihnen zu verftändigen. Ich habe mich lange mit ber ftilfen 
Hoffnung getragen, daß es ber Zeit gelingen fönnte, Ihre 
Abneigung gegen mich zu vermindern.“ 

„Der Zeit?“ unterbrah ihn Hummel, „das ift mir 
lächerlich.“ 

Zeht bin ic) durch bie hochherzige Hilfe, welche Sie meinem 
Vater geleiftet, Ihnen gegenüber in eine Stellung gekommen, 
welche für mich jo ſchmerzvoll ift, daß ich Sie anflehen muß, 
mir Ihr Mitgefühl nicht zu verfagen. Ich werde bei ange 
ftrengter Thätigkeit und glücklichen Zufällen erſt nad Jahren 
in ber Lage fein, eine Frau ernähren zu können.“ 

„Brotlofe Künſte!“ unterbrach Herr Hummel brummend, 

„Ich Tiebe Ihre Tochter, und ich kann dies Gefühl nicht 
opfern. Aber ich habe die Ausficht verloren, ihr eine Zukunft 
zu bieten, welche den Anjprüchen, die fie zu machen berechtigt 
ift, einigermaßen entfpricht, und die rettende Hilfe, welche Sie 
meinem Vater gebracht, macht auch mich jo abhängig von Ihnen, 
daß ich meiden muß, was Ihnen Unwillen erregen könnte 
Deshalb ſehe ich für mich eine öde Zufunft." 

„Ganz, wie ich erwartet habe,“ verjegte Hummel, „mi- 
ſerabel.“ 

Der Doctor trat zurück, aber er legte gleich darauf ſeine 
Hand auf den Aermel des Nachbarn. „Diefe Sprache mußt 
Ihnen nichts mehr, Herr Hummel,“ fagte er Tächend. 
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ſich doch verbammtes Gefilhl entiponnen, 
Meinung, dies Geſchäfi jegt anders zu 
nichts dagegen, wenn Sie manchmal in 
. Sie werben bas mit Beſcheidenheit 
fehe es Innen an. Ich werbe Sie als nicht vor⸗ 
betrachten, meine Tochter wird Gelegenheit haben, Sie 
vier Wänden zu vergleichen, Was daraus 
beide ab,” 
Auf biefen Vorſchlag gehe ich nicht ein,” fagte ber Doctor 
Ach beftehe nicht darauf, daß Sie mir in biejer 
bie Hand Ihrer Tochter bewilligen; ben Zutritt zu 
Bamilie aber nehme ich nur unter dev Bedingung an, 
Sie ſelbſt ſich gegen mich fo verhalten, wie gegen einen Gaft 
Haufes ſchidlich ift, und daß Sie gegen mic) die Pflichten 
Wirthes freundlich erflillen. Ich werbe nicht dulden, bafı 
in der Weife zu mir fprechen, wie Heut unter vier Augen. 
Kränkung durch Worte oder Nichtachtung ertrage ich von 
wenigſten. Es Liegt mir nicht nur baran, Ihrer 
gefallen, fondern auch Ihnen angenehmer zu werben, 
ich Gelegenheit. Können Sie auf diefe Bedingung 
, [0 komme ich lieber gar nicht." 
bolbt, unternehmen Ste nicht zu viel auf einmal,“ 
Hummel Topffehitttelnd, „denn fehen Sie, id) 
aber ich lann Sie wirflich nicht vecht leiden. Deshalb 
fir Überlegen, wie weit ich Ihnen gefällig ein Tann, 
17 
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ich verfichere Sie, es wird mir faner werben. Unterdeß nehmen 
‚Sie diefe Papiere mit fi. Ihr Vater hat fih bie Lehre ges 
Tauft, bafı er feine Gelbgefchüfte felbft beforgt. In Mebrigen 
ftept bie Sache nicht ſchlecht und er wird fich allein Herauspelfen, 
Sie brauchen dazu weber mich noch einen Anbern. Guten 
Morgen, Herr Doctor." 

Der Doctor nahm die Papiere unter ben Arm. Ich 
Bitte um Ihre Hand, Herr Hummel” 

Nicht fo haſtig,“ wehrte Hummel, 

„Es thut mix leid,“ fagte der Doctor lächelnd, „aber ich 
tann e8 Ihnen heut nicht erſparen.“ 

Nur aus angeborner Höflichkeit," entgegnete Hummel, 
„aber nicht aus guter Meinung.“ 

Er reichte ihm bie große Hand und ließ fie ſich kräftig 
fehtitteln. „Ihre Bücher behalten Ste," vief er dem Scheiben: 
ben nad. „Den Schwindel kenne ich, Sie werben ſich das 
Zeug doch wieder anfchaffen und ic) muß am Enbe noch eins 
mal mein Geld dazu geben.“ 


6 
Gin Gnpitel uns der berlorenen Pndschrift, 


Tobias Bachhuber! Als deine Taufpathen befchloffen, daß 
du Tobias heißen follteft, haben fie deinem "eben und ihren 
eigenen Enfeln fehlechte Dienfte geleiftet, Denn wer biefen 
Namen führt, wird vom Schidfal genöthigt zu erleben, was 
niemals günftiger benamten Menſchen zugemuthet werben barf, 
Wann hat der Vogel Schwalbe gegen Andere gewagt, was er 
dem exften Befiger beines Namens durch unwürdiges Bes 
ſchmeißen anthat? Wer Hat eine fo elenbe Brautfahrt erlebt, 
als der arme Sohn des Blinden, Tobias ber jüngere? Denn 
mußte dieſer nicht faften, die Gebetfehniire halten umb mit 


no vermochte er beffer zu erlangen als jeder 

that damit feine Pflicht gegen ben Furſten und 

ft. Aber die innere Ungeduld wurde heftiger, 

mung ber erften Seit fteigerte ſich zu unbe 

9, bie lange Erwartimg, Immer gettufeht, 

bie Stimmung des Tages, Wieder ſaß er oft 

ja, er Sprach täglich von bem Schatze und Ilſe 

hm nicht recht machen, ihre Eintviirfe, ſelbſt ihr Troft 
Ehn, denn ihm war ſehr ärgerlich, daß fie feinen 
icht thellte. Er wußte genau, wie bie Hanbfehrift 
irbe, dich großes Quadrat, fehr alte Buchftaben, 

t aus dem ſechſten dahrhundert, werblichen, manche 
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Blätter Halb zerjtört, er verbarg fich durchaus nicht, daß die 
Bosheit der Zeit, des Waſſers und der Ratten arged Spiel 
damit getrieben hatte. 

Heut trat der Profeffor mit gerötheten Wangen in das 
Arbeitzimmer der Prinzeſſin. 

„Endlich vermag ich gute Nachricht zu bringen. In einem 
Heinen Actenbündel des Marſchallamtes, das mir unbegreif- 
Ticherweife bis jegt entgangen ift, fand ich auf einem einzelnen 
Blatt eine verlorene Notiz. Die Truhen, welche der Beamte 
von Bielftein im Anfange des vorigen Jahrhunderts nach dem 
verſchwundenen Schloffe jandte, werden darin Furz als No, 1 
und 2 bezeichnet, mit dem Vermerk, daß fie Manufcripte des 
Kloſters von Roſſau, außerdem alte Arınbrufte, Bolzen u. ſ. w. 
enthalten. Es waren alſo zwei Truben, und Handjchriften 
des Mofters lagen darin.“ Die Prinzeffin ſah neugierig auf 
das Blatt, welches er vor fie hinlegte. 

„Es war Zeit, daß diefe Nachricht Fam,“ fuhr der Pro— 
feffor fröhlich fort, „denn ich geftehe Ew. Hoheit, das Gefpenft 
verfolgte mich bei Tag und Nacht. Dies ijt eine werthvolle 
Betätigung, daß ich auf richtigem Wege bin.“ 

„sa,“ vief die Prinzefjin, „ich bin überzeugt, wir finden 
den Schag. Wenn ich nur ein wenig dazu helfen könnte! 
Wäre er durch Beihwörung zu gewinnen, wie gern wollte ich 
den Zauberglirtel umbinden und Frau Hekate anrufen, Leider 
ift dieſer Weg Geifter zu bezwingen veraltet, und die geheime 
Kunft, durch welche die Herren Gelehrten ihre Schätze heben, 
ift ſchwer zu erlernen.“ 

Auch ich bin jegt wenig beſſer als ein unglücklicher 
Geiſterbanner,“ antwortete der Profeffor. „Schlecht wäre ich 
empfohlen, wenn Ew. Hoheit meine Arbeiten nach der Thätig- 
feit beurtheilen wollten, welche ich bier durch Aufrühren des 
alten Staubes beweiſe. Man fveut ſich und wird, getäufcht 
wie ein Kind. Es iſt ein Glück, daß das Schidjal ung Bucher⸗ 
ſchreiber felten durch ſolche Gaufeleien net; was wir etwa für 
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inde ſolcher Stunden, in denen ber Menſch 
den Kampf bes Lebens, aber In ben 

hinfig ungelibte Helfen’ 

Iren Worten an ſich felbft?" frug 






Ei, Hohelt nach mir fragen, 

Nichtung ein regelrechter Gelehrter. 

4 eelt gehabt zu bemerken, wie unfertig 

: in Äft, bet denen mich mein Wiſſen 
eine fittlichen Empfindungen mie Sicherhelt geben.“ 
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der Welt da, bereit, meine Völker zu beglüden, und ich 
machte Sie zu meinem Miniſter.“ 

„Das Zutrauen thut mir wohl," entgegnete der Profeffor, 
„aber wenn Hoheit einmal in die Lage lommen, einen Gehilfen 
der Herrfchaft zu fuchen, jo könnte ich diefe Würde nur dann 
mit gutem Gewiffen annehmen, werm Ew. Hoheit Infafjen 
vorher alle in der Preſſe des Buchbinders zurechtgefehnitten 
wären, wenn fie ein Röckchen aus Pappe trügen und auf ihrem 
Nücen einen Zettel, der deutlich beſagt, was jeder für einen 
Inhalt hat.“ 

Die Prinzeffin Tachte, aber ihr Auge ruhte innig auf dem 
ehrlichen Antlig des Mannes. Sie fprang auf und trat vor 
ihn, „Immer find Ste wahrhaft und Har, und hoch das Haupt,“ 

„Dank für die Beurtheilung,“ verjegte ber Profeffor 
fröhlich. „Selbft Ew. Hoheit behandeln mich wie einen Geift, 
der in einem Buche ftedt, Sie rühmen mich jo offen, als ob 
ich die Worte nicht verftände, die man über mich fpricht. Sch 
bitte um Erlaubniß, auch Ew. Hoheit meine Gefühle in einer 
Necenfion vorzutragen.” 

„Wie ich bin, will ich von Ihnen nicht Hören," rief bie 
Pringeffin, „deun Sie würden trog der Harmlofigteit, die Sie 
an fich Toben, am Ende fo viel aus mir herauslefen, als wenn 
auch ich Goldſchnitt und einen Saffianrüden trüge, Aber mir 
iſt ernft zu Muth, wenn ich Sie rühme. Ia, Herr Werner, 
feit Sie bei ung find, geht mir ein befferes Verſtändniß für 
den Werth des Lebens auf. Ste wiffen nicht, welcher Gewinn 
für mich ift, einen Geift zu beobachten, der, umbekiummert m 
das Heine Treiben feiner Umgebung, nur feiner hohen Göttin 
der Wahrheit dient. Uns bebrängt der Lärm des Tages, ung 
verwirrt die Vegehrlichfeit; die Menfchen, von denen ich um 
geben bin, auch die guten, fie alle denen und forgen behaglich 
um fich jelbft und fehließen bequeme Verträge zwiſchen ihrem 
pflichtgefühl und ihrem Egoismus. Hier aber erkenne ich eine 
Selbſtloſigleit und eine unabläffige Hingabe des eigenen Daſeins 











in das geröthete Antlig ſah, aber er ſchwieg. Es war 
Pauſe. Die Prinzeffin wandte ſich ab und neigte 
die Bücher. Endlich begann fie mit leifer Stimme: 
zu Ihrer Tagesarbeit, ich will es auch. Bevor 
‚verlaffen, bitte ich Sie, mein Lehrer zu fein, ich 
der ſchichte, die mir Ihre Gilte aus ber 
‚eine Stelle bezeichnet, welche mir nicht 
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Profeſſor nahm das aufgefehlagene Buch zur Hand 
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Dies iſt die Theorie einer andern Kunſt, es iſt 
rechte Buch.“ Die Prinzeffin las: „Blancmanger 
Sie ſchlug den Titel auf. „Geiſtreiches Koch— 
Nürnberger Köchin.” Erſtaunt wandte fie das 
war berjelbe einfache Bibliothelband. „Wie 
hierher?“ vief fie ärgerlich und ſchellte ihrer 
„Es ift Niemand hier getvejen,” betheuerte diefe, 
„als vorhin die Prinzen. 

ZDa dann,“ rief bie Prinzeſſin Heinlaut, „da ift nichts zu 
hoffen. Wir ftchen jest unter der Herrſchaft eines ſchaden⸗ 
frohen Kobolds und müſſen warten, ob unſer Buch fich findet. 
Leben Sie wohl, Herr Werner, wenn ber Kobold das Buch 
herausgibt, rufe ich Ste zuric.” 

AS der Profeffor entlaffen war, Tam die Kammerfrau 
erſchrocen umd. brachte die verlorene Archäologie in trübfeligem 
„Das Buch Tag im Käfig des Affen, Jocko Hat 
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emfig darüber ftudirt, er war wüthend, als ich ifm den Band 
fortnahm.“ 

Zu derſelben Stunde fand der Kammerherr bor dem 
Fürften, „Ihre Freunde von der Univerfität haben fich bei 
ung eingelebt; ich jege voraus, auch Ste thun das Ihre, ihnen 
unfere Stadt Lieb zu erhalten.” 

„Brofefjor Werner fcheint jehr befriedigt," entgegnete der 
Kammerherr mit Zurückhaltung. 

„Hat Ihre Schweiter Malwine die Belanntſchaft ver Fran 
Profefforin gemacht?" 

„Leider ift meine Schwefter genöthigt, unſere Franke Tante 
auf dem Lande zu pflegen.“ 

„Das ift jehade,“ verfegte der Fürſt, „fie mag Urſache 
Haben, diefen Zufall zu bedauern. — Vor einiger Zeit Haben 
Sie gegen mich die Anficht ausgefprochen, daß dem Erbprinzen 
eine praktifche Thätigkeit wohlthun werde; der Gedanke hat 
mich bejehäftigt. Es wird nothwenbig, im Bezirk von Roſſau 
die Möglichkeit eines zeitweifen Aufenthalts zu ſchaffen Die 
alte Oberförfteret ift dafür nicht übel geeignet. Ich habe mich 
entjchloffen, das Haus durch einen Umbau in ein wohnliches 
Jagdſchloß zu verwandeln. Der Erbprinz foll diefen Bau an 
Ort und Stelfe ganz in feinem Sinn anorbnen, Sie werben 
ihn begleiten. Der Baudirector hat Anweijung, die Pläne nach 
den Befehlen des Erbprinzen zu zeichnen. Nur bei dem Koften- 
anſchlag wünfche ich mitzufprechen. Unterdeß wird der Erb⸗ 
prinz fich mit den Zimmern begnügen, welche in der Ober- 
förfteret mir vorbehalten find, Da aber ver Bau nicht die 
ganze Zeit in Anfpruch nehmen wird, jo mag er feine Muße 
benügen, in der Wirthſchaft des Herrn Bauer einen Einblick 
in unſern Landbau zu erwerben. Er ſoll die Feldarbeiten 
und die Buchführung kennen. Das Jahr ift bereits vorge⸗ 
ſchritten und macht ſchnellen Aufbruch wünfchenswerth. Es iſt 
Befehl ertheilt, die Zimmer einzurichten, rüften Sie fich zur 
Neife. Ich Hoffe, daß diefe Anordnung einen Wunſch erfüllt, 
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wohl Tängft gehegt Haben. Die ſchöne Landſchaft 
er werben auch Ihnen nad; dem Treiben 
Winters eine Erfriſchung fein.” 

‚Der Kammerherr verbeugte ſich erfhroden vor feinem 
Herrn, ber jo gnädig die Verbannung vom Hofe ausſprach, 
er eilte zum Erbprinzen und berichtete das Unheil, „Es it 
Geil,“ tief er außer ic. 

„Zreffen Sie ſchnell Ihre Anftalten,” antwortete ber Erbpring 
ruhig, „ich, bin vorbereitet, noch in dieſer Stunde fortzugehen.” 

Der Erbprinz ging zu feinem Vater. „Ich werde thun, 
was du befiehlſt, und mir Mühe geben, deine Zufriebenheit zu 
verbienen. Wenn du, mein Vater, dieſen Aufenthalt an ent- 
fogenem Drt für nlglich Hält, ſo fage ich mic, du verfteft 
beffer als ich, was meiner Zukunft dient. Aber,“ fuhr er 
zogernd fort, „ich darf nicht von hier jheiden, ohne eine Bitte 
auszufprechen, die mir jehr am Herzen Liegt.“ 

„Sprich, Benno,“ ſagte ber Fürft gnäbig. 

Sch flehe Dich an, entlaß den Profeffor und feine Fran 
fo fehnell als möglich aus der Nähe des Hofes.” 

„Was foll das?“ frug der Fürft rauh. 

„Der Aufenthalt iſt bier für Frau Werner nachtheilig. 
Hr Ruf wird durch die ungewöhnliche Lage, in welche fie ge- 
fommen ift, gefährdet. Ich bin ihm und ihr zu großem Dank 
verpflichtet, ihr Glück ift mir theuer und mich quält der Ge- 
bante, daß ihr Verweilen in unſerer Gegend den Frieden ihrer 
Tage zu flören droht.” 

„Und weshalb fürchtet deine Dankbarkeit eine Störung 
des Glüdes, das bir jo theuer ift?“ frug der Fürft. 

„Man nimmt an, daß der Pavillon ein verhängnißvolfer 
Aufenthalt für eine ehrbare Frau fei,“ erwiederte der Erbprinz 


durch die Wohnung gefährdet wird, mas bu Ehre 


barkeit nennft,“ ſagte der Fürſt bitter, „Dann wird diefe Tugend 
Teicht verloren." 
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„Es iſt nicht die Wohnung alten,“ fuhr der Erbprinz 
fort. „Die Damen des Hofes haben fich ganz zurüdgehalten, 
die Fremden werden viel befprochen, Geſchwätz und Verläum- 
dung find thätig, ihr ſchuldloſes Leben faljch darzufteflen.“ 

„Ich höre mit Erſtaunen,“ entgegnete der Fürft, „wie Teb- 
haft deine Sorge für die fremde Frau ift, du jelbft Haft ihr 
doch, wenn ich vecht vernahm, während biefer Wochen nur 
wenig von ritterlicher Aufmerkfamkeit gegönnt.” 

„Sch Gabe e8 nicht geifan,“ rief ber Gröprinz, „weil ich 
mich verpflichtet fühlte, wenigftens fr meine Perfon zu ver- 
meiden, was ihr ſchaden konnte. Ich ſah die ſpöttiſchen Blicke 
unferer Herren, als die Fremden ankamen, ich hörte gering- 
ſchätzige Worte über die neue Schönheit, die in jenem Haufe 
eingefchloffen fei, und mir drehte fih vor Scham und Zorn 
das Herz um. Deshalb Habe ich mich mit Schmerzen bezwungen, 
ich Habe vor meiner Umgebung Gleichgültigfeit geheuchelt und 
babe ihr ſelbſt eine kalte Miene gezeigt, aber, mein Vater, es 
ift mir ſchwer geworden, und bie legten Wochen waren für mich 
volf bitterer Sorge, denn ich habe die glücklichften Stunden 
meiner afademifchen Zeit in ihrem Kreiſe verlebt.“ 

Der Fürft hatte fich abgewandt, er zeigte jet dem Sohne 
ein lächelndes Antlig. „Das aljo war der Grund deiner Zurück⸗ 
haltung! Ich Hatte vergeffen, daß dur in den Jahren fanfter 
Regung ftehft und geneigt bift, in deinem Verhältniß zu Frauen 
mehr ſchwärmeriſches Gefühl aufzutvenden, als für einen Mann 
gut ift. Und doch möchte ich dich darum beneiden, Leider 
gönnt das Leben fo weicher Empfindung feine Dauer.“ Er 
trat vor den Prinzen und fuhr gütig fort: „Sch Teugne nicht, 
Benno, da ich die Ankunft diefer Fremden in deinem Intereſſe 
anders anſah. Für einen Prinzen von deiner Anlage ift 
vielleicht nichts jo bildend, als zarte Neigung zu einer Frau, 
welche feine Anfprüche an das äußere Leben bes Freundes 
macht mb ihm doch den Neiz eines innigen Seelenbundes 
gewährt. Dir find Fiebeleien mit den Damen des Hofes ober 
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Detzt aber ftehe ich entjett vor dem Gedanken, daß 
die Schuld an dem Unglüc guter Menſchen trage. 
geben mir das Necht, meine Bitte zu wieder⸗ 
fie jo ſchnell als möglich, oder du machſt deinen 
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don ganz neuer Seite kennen,“ verſetzte 
„und ich bin bir dankbar für ben Einblick, den 
in bein ſchweigſames Weſen geftatteft. Du bift 
überfpannter Träumer oder bu bift mit einem 
Talent für Diplomatie verfehen, das ich dir niemals zuge 


Sch bin dir gegenüber nichts als wahr,“ vief der Erbprinz. 

„Soll die Frau nach dem Haufe Bielftein tommen, um 
gerettet zu werben?” frug der Furſt höhnend. 

Nein,” erwiederte ber Erbprinz leife, 

„Deine Forderung verbient Faum eine Antwort,“ fuhr 
ber Fürſt fort. „Die Fremden find hergerufen für eine ges 
wiffe Zeit, der Mann fteht nicht in meinem Dienft, ich bin 
weder in der Lage fie fort zu jhieken, denn fie haben mir feinen 
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Grund zur Unzufriedenheit gegeben, noch fie wider ihren Wilfen 
bier zu halten. 

„Berzeibung, mein Vater,” rief der Erbprinz, „bu jelbft 
haft durch die gnädige Aufmerkjamfeit, welche du ver. Frau 
täglich zu Theil werden läßt, durch artige Sendungen und 
öfteren Beſuch dem Hof die Meinung erregt, daß du ihr eine 
befondere perfünliche Beachtung zumenbeft.“ 

„ft der Hof jo befliffen, dir vorzutragen, was mir, gegen- 
über dem unziemlichen Benehmen Anderer, fchieklich erfcheint?“ 
frug der Fürft. 

„Dir wird wenig von dem gejagt, was unfere Umgebung 
ipricht, fei überzeugt, daß ich fein offenes Ohr für ihre Ver- 
muthungen babe, aber e8 ift unvermeidlich, daß auch ich zu- 
weilen hören muß, was Alle bejchäftigt und in Harnifch bringt. 
Denn man wagt fogar zu behaupten, daß fich jeder beine 
Ungnade zuziehe, der ihr nicht Aufmerkſamkeit beweift; und 
man hält bereits für beſonders achtungswerth und charakterfeft, 
ihr Artigfeiten zu verjagen. Dich wie fie bedroht die Verläum- 
bung. Vergib mir, mein Vater, daß ich es gerade heraus 
fage, du ſelbſt Haft durch deine Gnade die Frau in die gefähr- 
liche Lage gebracht, und deshalb liegt Dir ob, fie daraus zu 
befreien.‘ 

„Der Hof wird immer tugendhaft, wenn ſein Herr eine 
Dame auszeichnet, welche nicht in die Hofkreiſe gehört; auch 
du wirſt lernen, ſolche Sittenſtrenge gering zu achten,“ verſetzte 
der Fürſt. „Es iſt eine ungewöhnliche Neigung, Benno, die 
dein furchtſames Weſen an die Grenzen der Redefreiheit treibt, 
welche dem Sohn gegen den Vater geſtattet iſt.“ 

Dem Erbprinzen röthete ſich das bleiche Antlitz. „Ja, mein 
Vater,“ rief er, „höre, was jedem andern Ohr Geheimniß 
bleiben wird. Ich Liebe die Frau fo warm und von ganzem 
Herzen, daß ich ihr mit Freude das größte Opfer bringen 
würde. Die Macht, welche Schönheit und Unfchuld des Weibes 
auf einen Mann ausübt, babe ich bei ihr gefühlt, mehr als 














Stunden d 
Sedante an ben Frieden ihrer reinen Seele. Jetzt weißt du 
habe ich zu deinen Füßen niedergelegt, 


Beweis deiner Treue geben kannt. Ehre 
Die rag, wele, dein unglücklicher Sohn liebt.“ 
Das Antlig des Fürjten Hatte ſich unter den Worten des 
Sohnes verändert, der Prinz erſchral vor dem feindlichen 
Dusdrud. „Sude dir für deine Pocfien das Ohr eines fah⸗ 
enden Ritters, der begierig das Waſſer hinuntertrinkt, in 
Welches feine Dame ein Tpränchen geweint hat.“ 
„Sa, ich juche deine ritterliche Hilfe, mein Fürſt und 
“rief der Erbprinz außer ſich, „ich beſchwöre dich, laß 
nich vergebens werben, ich rufe dich zu einem Dienſt 
mich und ſie, als Prinz unſeres erlauchten Hauſes und 
als Mitglied derſelben Genoſſenſchaft, deren Wahiſpruch wir 
beide tragen. Verſage nicht deinen Beiftand in ihrer Gefahr.“ 
„Wir ftehen nicht im Ordensſaal,“ verfegte der Fürſt 
5) alt, „und die Phraje klingt widerwärtig in die Stimmung 
Werleltages. Ich Habe dein Vertrauen nicht begehrt, zu 
dreift haft du mir's aufgedrungen, wundere dich nicht, daß der 
Bater über die vermefjene Rede zürnt und der Fürſt dich uns 
gnãdig entläßt.“ 
- Der Erbpring erblich und trat zurüd. „Der Zorn des 
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Vaters und die Ungnade meines Herrn find ein Unglüd, 
welches ich tief fühle; aber noch furchtbarer ift mir der Ge- 
danke, daß hier am Hofe ein Unrecht gegen eine Unfchuldige 
verübt wird, ‚ein Unrecht, an welchem auch ich Theil Haben 
joll. Wie ſchwer dein Zorn mich treffe, ich fage dir doch, du 
jelbft haft die Frau der Mißdeutung ausgefegt, und folange 
ich dir gegenüberftehe, werde ich Dir das fagen und nicht ab— 
laffen mit der Bitte: entferne fie von bier, um ihrer Ehre 
und um unferer Ehre willen.” . 

„Da deine Worte endlos um daſſelbe Trugbild flattern,“ 
antwortete der Fürft, „jo iſt es Zeit, dieſer Unterrebung 
ein Ende zu machen. Du wirft auf der Stelle abreifen, du 
wirft der Zeit überlaffen, ob fie mich vergefjen läßt, was ich 
heut von bir erfahren. Bis dahin magft du in der Einfam- 
feit barüber nachfinnen, daß du ein Thor warft, als du ben 
Bormund Fremder jpielen wollteit, welche vollftändig in ver 
Lage find, für ihr eigenes Heil zu forgen.” 

Der Erbprinz verneigte fih. „Hat mein burchlauchtigfter 
Herr noch einen Befehl für mich?" frug er mit zuckenden 
Lippen. 

Finſter entgegnete der Fürft: „Dir bleibt nur noch übrig, 
daß du felbjt die Fremden gegen deinen Vater aufregjt.” 

„Ew. Hoheit wiffen, daß mir vergleichen nicht geziemen 
würde.“ | 

Der Fürft winkte mit der Hand, der Sohn jchieb mit 
ftummer Verbeugung. 

Der Prinz rief nach feinem Wagen und eilte zu feiner 
Schweſter. Die Prinzeß jah ängſtlich in fein verftörtes Ge⸗ 
ſicht: „Du follft fort?" 

„Lebe wohl,” jagte er, ihr die Hand reichend, „ich gehe 
aufs Land, uns noch ein neues Schloß zu bauen, wenn wir 
einmal die Scene wechſeln wollen.‘ Ä 

„Wann kehrſt du zurüd, Benno ?“ 

Der Erbprinz zudte die Achfeln. „Sobald ber Fürft be 





e. Lebe wohl, Ritter — und ferne dort, 
efte Philoſophie auf Erden ift, jeden Tag für ver— 
halten, an dem man feinen dummen Streich gemacht 
en dies Geſchäft nicht ſelbſt, jo übernehmen 
Mühe. Es ift immer Iuftiger, Hammer zu fein, 


Der Fürft war heut während der Hoftafel jo finfter und 
ſchweigſam, daß es den meiften Anweſenden auffiel, nur kurze 
Bemerkungen fielen von feinem Munde, zuweilen ein herber 
Scherz, dem man anmerkte, daß die Seele des Fürften nach 
daſſung rang; der Hof verſtand, daß diefe unheimliche Stim— 
mung mit der Abreije des Erbprinzen zuſammenhing, und 
Seder hütete ſich, den Verftörten zu veigen. Der Profejor 
allein genoß den Vorzug, dem Fürſten ein Lächeln abzunöthigen, 
als er gutlaunig von dem verzauberten Schloß Solitude er⸗ 
an Nach der Tafel ſprach der Fürft neben dem Profeffor 
einem Adjutanten, ver Profeſſor wandte ſich an e Oberſt⸗ 
Be Werte, yu. 
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hofmeifter, und obgleich er die unzugängliche Artigfeit des 
Mannes ſonſt mied, that er heut doch eine gleichgültige Per- 
fonenfrage. Der Oberfthofmeifter antwortete verbindlich, daß 
der nahe Hofmarfchall ficher die befte Auskunft geben könne, 
und veränderte feinen Plat. Gleich darauf trat der Fürft, 
quer durch die Gefellichaft fchreitend, an den Oberjthofmeifter, 
zog ſich mit dieſem in eine Fenſterniſche zurüd und begann: 
„Sie haben mich auf meiner erjten Reife nach Italien begleitet 
und, wenn mir recht ift, ein wenig meine Liebhaberei für Alter- 
thiimer getheilt. Unfere Sammlung wird neu geordnet, an 
einem Satalog fleißig gearbeitet.” 

Der Oberjthofmeijter jprach jeine Anerkennung der fürft- 
lichen Opferwilligkeit aus. 

„Profeſſor Werner ift ſehr thätig,” fuhr der Fürft fort, 
„es iſt erfreulich, wie ſchnell er einen Ueberblid zu geben ver- 
ſteht.“ Der Oberfthofmeifter blieb ſtumm. 

„Sie erinnern fich, Ercellenz, wie beluftigend uns in Italien 
die Sammler waren, welche den Fremden durch Lohndiener in 
ihre Kabinette zogen und um eine erlofchene Injchrift endlos 
Mund und Arme bewegten. Wie die meijten Menfchen an 
einer firen Idee leiden, jo auch unfer Saft. Er argwöhnt, daß 
in einem Haufe unſeres Fürſtenthums eine alte Handſchrift 
verborgen liege, deshalb hat er die Tochter des Hausbefiters 
geheiratet, und da er troßbem feinen Schaf nicht gefunden, 
fucht er jett in der Stilfe dies Nebelbild auf allen Böden der 
Reſidenz. Hat er nie gegen Ste darüber gefprochen?“ 

„Sch habe noch Feine Veranlaffung gehabt, jein Vertrauen 
zu ſuchen,“ erwiederte der Oberjthofmeiiter. 

„Da haben Sie etwas verloren,” fuhr der Fürft fort, 
„er Spricht in feiner Weife gut und gern darüber; e8 wird 
Sie unterhalten, einmal diefe Art von Narrheit näher zu be- 
trachten. Kommen Site nachher mit ihm in mein Arbeits- 
zimmer.“ 

Der Oherjthofmeifter verneigte jich und meldete beim 
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Aufbruch dem Profefjor, daß ber Fürſt ihn noch zu ſprechen 
wünſche. 


‚Die Herren traten bei dem Fürſten ein, dieſem eine er— 
heiternde Unterhaltung zu ſchaffen. 

„Ich Habe Seiner Excellenz erzäplt,“ begann ber Fürft, 
„aß Sie bei uns noch ein befonderes Interejfe als Jagdlieb—⸗ 
haber verfolgen. Wie ſteht's mit der Handjchrift?" 

Der Profefjor berichtete über feine neue Entdeckung und 
die beiden Truhen. „Der nächſte Iagdgrund, worauf ich Hoffe, 
find die Böden und Kammern im Sommerſchloß der Frau 
Prinzeffin; weigern auch dieje eine Beute, jo weiß ich mir 
faum noch eine undurchſuchte Stätte.“ 

„Es ſoll mich freuen, wenn Sie vecht bald zum Ziele 
fommen,” jagte der Fürſt und blickte zu dem Oberfthofmeifter 
hinüber. „Ih nehme an, daß es auch für Ihr eigenes Leben 
von Wichtigkeit fein wiirde, diefe Handſchrift zu finden. Sie 
werden ſich ja wohl dazu verftehen, dieſelbe durch den Drud 
befannt zu machen.“ 

„Es wäre die höchſte Aufgabe, die mir werben könnte,“ 
verjegte der Profeffor, „vorausgejegt, daß Ew. Hoheit Huld 
mir dies Werk anvertrauen wollte.“ 

„Sie jolfen die Arbeit übernehmen und fein Anderer," 
eriwieberte der Fürſt lächelnd, „joweit ich ein Recht habe, dar— 
über zu bejtimmen. Alfo das unjichtbare Buch würde für 
Ihre Wiſſenſchaft in Wahrheit große Bedeutung haben?" 

„Die größte Bedeutung. Aber dev Inhalt wäre für jeden 
Gebildeten von hohem Werth, ich meine, er würde auch Ew. 
Hoheit feſſeln,“ fagte der Profeſſor arglos und freudig, . „denn 
der Römer Tacitus ift in gewiſſem Sinne ein Hoffchriftiteller, 
Mittelpunkt jeiner Erzählung find die Charaktere der Kaifer, 
welche in dem erjten Jahrhundert unferer Zeitrechnung bie 
Geſchicke der alten Welt bejtimmt haben. Es ift freilich im 
Ganzen ein trübes Bilb.“ 

„Er ift ein Schriftfteller der Unzufriedenen ?“ jagte ver Fürft. 
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„Er ift der große Berichterftatter über eine eigenthümliche 
Verbildung der Charaktere, welche bei den Herren der antiken 
Welt eintrat, wir verdanken ihm eine Reihe von pfychologifchen 
Schilderungen ver Krankheit, welche fich Damals auf dem Throne 
entwickelte.“ 

„Das iſt mir neu,” verſetzte der Fürſt, ſich auf feinem 
Stuhl bewegen. 

„Ew. Hoheit würden, ich bin überzeugt, mit dem größten 
Antheil die verſchiedenen Formen dieſer Seelenfranfheit be- 
trachten, und Höchſtdieſelben würden in andern Zeiträumen 
der Vergangenheit, ja in früheren Zuftänden unferes eigenen 
Volkes viele bedeutfame Seitenbilder finden.’ 

„Ste nehmen alſo eine bejondere Krankheit an, welche 
nur die Negenten befällt?“ frug der Fürft, „die Mediciner. 
werden Ihnen für diefe Entdedung bejonderen Dank wiffen.” 

„sn ber That,“ rief der Profeſſor eifrig, „ift Die furcht- 
bare Bedeutung diefer Erjcheinung noch viel zu wenig gewürdigt, 
feine andere hat auf das Schieffal der Nationen fo unermeß- 
lichen Einfluß geübt. Was Veit und Krieg verdarben, ift wenig 
gegen die verhängnißvolle Verwüſtung der Völker, welche durch 
dies bejondere Leiden der Herricher angerichtet wurde. ‘Denn 
diefe Krankheit, welche noch lange nach Zacitus unter den 
römiſchen Imperatoren wüthete, tft Fein Leiden, welches auf 
das alte Rom bejchränft war, fie ift zuverläfiig fo alt, wie 
die Despotien des Meenjchengejchlechts, fie beftel auch ſpäter in 
den chriftlihen Staaten zahlreiche Herrfcher, fie brachte in 
jeder Zeit anders geformte, grotesfe Geftalten hervor, fie war 
durch Iahrtaufende der Wurm, welcher, in der Hirnjchale ein- 
geichloffen, das Mark des Hauptes verzehrte, das Urtheil ver— 
nichtete, die fittlichen Empfindungen zerfraß, bis zulegt nichts 
übrig blieb, als der hohle Schein des Lebens. Zuweilen wurde 
es Wahnfinn, den auch der Arzt nachweiien kann, aber in 
zahlreichen anderen Fällen hörte die bürgerliche Zurechnungs- 
fähigkeit nicht auf und der geheime Schaden barg fich jorg- 


vr 


fütig. Es gab Zeiträume, wo nur einzelne fftgefügte Seelen ſich 
völlige Gefundheit bewahrten, und wieder andere Iahrhunderte, 

wo ein frifcher Auftzug aus dem Volfe die Häupter, welche 
Ehen Bye fo ei Ich bin überzeugt, wer den 
Beruf hat, die Zuftände fpäterer Zeit genau zu umterfuchen, 
wird im Grunde benfelben Verlauf der Krantheit ſelbſt noch 
den milderen Formen unſerer Bildung erkennen. Meinem 
Leben liegen diefe Beobachtungen fern, auch zeigt der römiſche 
Staat allerdings die abenteuerlichften Formen der Krankheit, 
denn bort find die größten Verhältniſſe und eine jo mächtige 
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„Den Herren Gelehrten aber macht es befondere Freude, 
dieſe Leiden früherer Herricher ans Licht zu ftellen?“ frug 
der Fürft. 

„Sie find gewiß Iehrreich für alle Zeiten,“ fuhr der Pro- 
feſſor ficher fort, „denn fie prägen durch furchtbare Beifpiele 
die Wahrheit ein, daß der Mann, je höher er fteht, um jo 
jtärtere Schranten nöthig hat, welche die Willkür jeines Weſens 
bänbigen. Ew. Hoheit freies Urteil und reiche Erfahrung 
werben fchärfer als Jemand aus meinem Lebenskreije beob- 
achten, daß diefe Krankheitserſcheinungen ſich ftets da zeigen, 
wo ber Negierende weniger zu ſcheuen und zu ehren Bat, als 
ein anderer Sterblicher. Was den Menſchen in gewöhnlicher 
Lage gefund erhält, ift doch nur, daß ihm eine ftrenge und 
unabläfjige Controle feines Lebens in jedem Augenblid fühlbar 
wird, feine Freunde, das Geſetz, die Intereffen Anderer umgeben 
ihn von allen Seiten, fie fordern gebieterifch, daß er Denten 
und Wollen der Ordnung füge, durch welche Andere ihr Ges 
deihen ſichern. Zu jeder Zeit ift die Gewalt dieſer Feſſeln 
bei dem Regenten minder ftark; was ihn einengt, vermag er 
leichter nieverzuwerfen, eine ungnädige Handbewegung jeheucht 
ben Warnenden für immer von jeiner Seite, vom Morgen 
bis zum Abend ift ev mit Perjonen umgeben, welche ihm bes 
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quem find, ihn mahnt fein Freund an feine Pflicht, ihn ftraft 
fein Gefeg. Hundert Beifpiele Ichren, daß frühere Herrſcher 
ſelbſt bei großen äußeren Erfolgen an innerer Verwüftung 
Titten, wo nicht eine ſtarke öffentliche Meinung und Fräftige 
Theilnahme des Volkes am Staat fie unabläffig zwang, fich 
jelbft zu behüten. Es Liegt nahe, an bie riefengroße Kraft 
eines Feldherrn und Eroberer zu denfen, ben die Erfolge und 
Siege des eigenen Lebens ins Wüſte und Maßloſe getrieben 
haben, ex war ein furchtbarer Phantaft geworben, Lügner gegen 
ſich jelbft, Lügner gegen die Welt, bevor er geſtürzt wurde, 
und lange bevor er ftarb. Doch vergleichen zu unterfuchen, 
ift, wie gefagt, nicht mein Beruf.“ 

„Mein,“ fagte der Fürft tonlos. 

„Die entfernte Zeit,” begann der Oberfthofmeifter, „welche 
Sie im Auge haben, war aber nicht nur für die Megenten, 
auch für die Völker eine traurige Epoche. Wenn mir recht iſt, 
war das Gefühl des Abjterbens allgemein, auch bewunderte 
Schriftſteller taugten nicht viel, mir wenigftens find folche 
Männer wie Apulejus und Lucian als eitle und Häglich ge— 
meine Menſchen erjehienen.“ 

Der Profeffor ſah überrafcht auf den Hofmann, 

„In meiner Jugend las man dergleichen häufiger," fuhr 
biefer fort. „Sch verdenke den Befferen jener Zeit nicht, wenn 
fie fi mit Widerwillen von ſolchem Treiben abwandten und 
fih in das engfte Privatleben ober in die thebaniſche Wüſte 
zurückzogen. Deshalb, wenn Sie von einer Krankheit der 
römiſchen Imperatoren fprechen, möchte ich entgegnen, baß fie 
nur Folge einer ungeheuren Erkrankung der Völter ift, obgleich 
ich ſehr wohl einfehe, daß fih während biefem Verderb der 
Einzelnen ein großer Fortſchritt des Menfchengefchlechts voll⸗ 
zogen hat, die Befreiung der Völker aus abjchließenden Volfs- 
thum zu einer Cultureinheit, und der neue Idealismus, welcher 
durch das Chriftenthum auf die Erbe kam.“ 

„Zuverläſſig ift die Form des Staates und bie Form ber 
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Bildung, welche bie einzelnen Kaifer vorfanden, entſcheidend 
für ige Leben gewejen. Jedermann ift in diefem Sinne Kind 
feiner Zeit, und wenn es gilt, das Maß ihrer Schuld zu bes 
ſtimmen, dann wird vorfichtiges Abwägen ziemen. Aber was 
ich Die Ehre Hatte, Sr. Hoheit als befondern Vorzug bes 
Tacitus anzuführen, ift auch mur die Meifterjchaft, mit welcher 
‚die eigenthümlichen Symptome und den Verlauf des Eäfaren- 
wahnfinng ſchildert.“ 

„Sie waren alle wahnfinnig,” unterbrach der Fürft mit 

Stimme. 


‚„Berzeihung, gnädiger Herr,“ entgegnete ver Profeſſor arg- 
los. „Auguftus wurde auf dem Throne ein befjerer Mann, 
umb nach ber Zeit, in welcher Tacitus ſchrieb, Haben noch 
manche gute und maßvolle Herricher gelebt. Etwas von dem 
Fluch, welchen übel beſchränkte Macht auf die Seelen ausübte, 
mag an der Mehrheit der römiſchen Kaifer erkennbar jein. 
In dem befferen aber lag er wie eine Kränklichkeit, welche, nur 
jelten bemerkbar, immer wieder durch Tüchtigfeit oder gute Natur 
gebändigt wurde. Eine Anzahl freilich verdarb durchaus, und 
in ihmen entwicelte ſich die Krankheit nach einer beftimmten 
Stufenfolge, deren innere Gejeglichfeit wir wohl begreifen.“ 

„Sie wiſſen aljo auch, wie den Leuten zu Muthe war?“ 
fuhr der Fürſt auf, ven Profefjor ſcheu anblidend, 

Der Oberfthofmeifter trat in eine Fenſterniſche. 

„Der Berlauf der Krankheit ift im Allgemeinen nicht 
ſchwer zu verfolgen,“ verjegte der Profeffor erfüllt von feinem 
Gegenftande. „Die Uebernahme der Regierung wirkt zunächſt 
erhebend. Der höchſte Erdenberuf fteigert auch beſchränkte 
Menſchen wie ben Claudius, verborbene Buben wie den Ealis 
gula, Nero und Domitiarı während der erjten Wochen zu einem 
gewifjen pathetifchen Adel, Lebhaft ift das Beftreben zu ges 
fallen, befliffen die Arbeit fich durch Gnade feftzujegen; die 
Scheu vor einflußreichen Perjönlichkeiten oder vor dem Wider 
ftreben der Mafje zwingt zur Vorſicht. Die Herrſchaft aber 
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hat den Menſchen zum Sklaven gemacht, und der Sklavenſinu 
trägt eine Verehrung entgegen, welche ven Kaiſer äußerlich über 
andere Menjchen hinausſtellt, er ift von den Göttern bejonbers 
beguadigt, ja feine Seele ein Ausfluß der göttlichen Kraft. In 
diefer Tnechtijchen Unterwürfigfeit Aller und der Sicjerheit der 
Herrſchaft wuchert bald der Egoismus. Die zufälligen Border 
zungen eines ungebändigten Willens werben rückſichtslos, die 
Seele verliert allmählich das Urtheil iiber Bös und Gut, der 
perjönliche Wunſch erſcheint dem Negierenden jofort als Ber 
dürfniß des Staates, jede Laune des Augenblicks heiſcht Befrie- 
digung. Das Mißtrauen gegen Unabhängige führt zu kopfloſem 
Argwohn, wer ſich nicht fügt, wird als Feind bejeitigt, wer ſich 
gefehmeidig anzupafien verfteht, ift ficher, eine Herrſchaft über 
den Herrſcher auszuüben. Die Famtlienbande reißen, die nächſten 
Verwandten werden als geheime Feinde umlauert, der gleißende 
Schein eines herzlichen Vertrauens wird bewahrt, plötzlich durch⸗ 
Bricht eine Miffethat den Schleier, mit welchem Heuchelei ein 
innerlich Hohles Verhältniß umzogen hat.“ 

Der Fürft rücte mühſam feinen Sefjel von dem Kamin 
feuer in das Dunkel. 

Der Profeffor fuhr eifrig fort: „Die Idee des römifchen 
Staates verliert fich zulegt ganz aus den Seelen, ja fie wird 
als feindfelig gehaßt, nur perſönliche Anhänglichkeit wird ge- 
fordert, treue Hingabe an den Staat erſcheint als Verbrechen. 
Diefe Hilflofigkeit und das Schwinden des Urtheils über die 
Tüchtigfeit, ja über die wirkliche Ergebenheit der Menſchen 
bezeichnen einen Fortjehritt der Krankheit, durch welchen bereits 
die Zurechnungsfühigfeit beeinträchtigt wird. Im biefer Zeit 
werben die Bildungselemente immer bejehränfter und einjeitiger, 
das Wolfen immer eitler und Heinlicher. Ein kindiſches Weſen 
wird fichtbar, Freude an elendem Tand und eitlen Poſſen 
daneben eine bubenhafte Tücke, welche zwecklos verdirbt, es 
wird Genuß, micht nur zu quälen, auch die Qualen Anderer 
au fehnuen, unwiderſtehlich wird das Gelüſt, Herborragendes in 
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das Gemeine herab zu ziehen, ja auch Gleichgültiges zu vers 
nichten. Sehr merkwürdig ift, wie mit Diejer Abnahme ver 
Denkkraft eine unruhige und zerjtörende Sinnlichkeit überhand 
nimmt. Ihre dunkle Gewalt wird übermächtig. Während fonft 
bie Würde des höhern Alters auch dem Schwachen Haltung 
gibt, verleßt bier das widerliche Bild bejahrter Wüſtlinge, wie 
Tiberius und Claudius. Im einer fchamlofen und raffinirten 
Hingabe an Lüfte wird die lette Lebenskraft zerſtört.“ 

„Das ijt fehr merkwürdig,” wiederholte tonlos der Fürft. 

Der Profeſſor ſchloß: „So vollendet fich der Verderb in 
vier Stufen, zuerjt maßlofe Selbjtjucht, dann Argwohn und 
Heuchelei, dann fnabenhafte Unvernunft, das Letzte thut wider- 
wärtige Ausjchweifung.“ 

Der Fürſt erhob fich langſam von feinem Geffel, er 
ftrauchelte, der Oberfthofmeifter trat Angjtlich näher, aber der 
Fürft preßte die Hand auf die Lehne und wandte fich dem 
Profeffor zu; ohne ihn anzufehen fagte er verabfchiedend: „Sch 
danfe den Herren für eine vergnügte Stunde” Man hörte 
den Worten die Anftrengung an, welche fie ihm fojteten. Im 
Hinausgehen frug der Profeffor leiſe den Oberfthofmeifter: 
„Sch babe den Fürften gewiß Durch Die gedehnte Erörterung 
gelangweilt ?“ 

Der Oberſthofmeiſter ſah erjtaunt in das freundliche Ant- 
ig des Gelehrten: „Ich zweifle nicht, ver Fürft wird Ihnen 
ſehr bald beweifen, daß er aufmerkſam zugehört hat.“ 

ALS fie auf der Treppe waren, Elang ein heijerer Mißton 
aus der Ferne, der alte Herr fuhr zufammen und lehnte fich 
an die Wand, 

Der Profeſſor lauſchte, Alles war ftill. „Das war wie 
der Schrei eines wilden Thieres,” ſagte er. 

„Es Elang von der Straße,“ verſetzte der Cherjthofmeiiter. 
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hat den Menſchen zum Sklaven gemacht, und der Sklavenfinn 
trägt eine Verehrung entgegen, welche ven Kaiſer äußerlich über 
andere Menſchen hinausſtellt, er ift von den Göttern befonderd 
begnadigt, ja feine Seele ein Ausfluß der göttlichen Kraft. Im 
diefer Tnechtijchen Unterwürfigfeit Aller und der Sicherheit der 
Herrichaft wuchert bald der Egoismus. Die zufälligen Yorde- 
rungen eines ungebändigten Willens werden rücfichtslcs, die 
Seele verliert allmählich das Urtheil über Bös und Gut, der 
perjünliche Wunſch erjcheint dem Negierenden ſofort als Be⸗ 
bürfniß des Staates, jede Laune des Augenblicks heiſcht Befrie- 
bigung. Das Mißtrauen gegen Unabhängige führt zu kopfloſem 
Argwohn, wer fich nicht fügt, wird als Feind befeitigt, wer fich 
gejchmeidig anzupafjen verjteht, iſt ficher, eine Herrſchaft über 
ben Herrſcher auszuüben. Die Familienbande reißen, die nächften 
Verwandten werben als geheime Feinde umlauert, der gleißende 
Schein eines herzlichen Vertrauens wird bewahrt, plößlich Durch- 
bricht eine Mifjethat den Schleier, mit welchem Heuchelei ein 
innerlich hohles Verhältniß umzogen hat. 

Der Fürft rücdte mühſam feinen Seffel von dem Kamin- 
feuer in das Dunkel. 

Der Profeffor fuhr eifrig fort: „Die Idee des römifchen 
Staates verliert fich zulegt ganz aus den Seelen, ja fie wird 
als feindfelig gehaßt, nur perjönliche Anhänglichfeit wird ge- 
fordert, treue Hingabe an den Staat erjcheint als Verbrechen. 
Diefe Hilflofigfeit und das Schwinden des Urtheild über vie 
Tüchtigkeit, ja über die wirkliche Ergebenheit der Menfchen 
bezeichnen einen Fortſchritt der Krankheit, durch welchen bereits 
die Zurechnungsfähigfeit beeinträchtigt wird. Im dieſer Zeit 
werden die Bildungselemente immer befchränfter und einfeitiger, 
das Wollen immer eitler und Heinlicher. Ein kindiſches Weſen 
wird jichtbar, Freude an elendem Zand und eitlen Poſſen, 
baneben eine bubenhafte Tücke, welche zwecklos verdirbt, es 
wird Genuß, nicht nur zu quälen, auch die Qualen Anderer 
zu Schauen, unwiderſtehlich wird das Gelüft, Herporragendes in 
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ba8 Gemeine herab zu ziehen, ja auch Gleichgültiges zu vers 
nichten. Sehr merkwürdig ift, wie mit diejer Abnahme ver 
Denkkraft eine unruhige und zerjtörende Sinnlichkeit überhand 
nimmt. Ihre dunkle Gewalt wird übermächtig. Während fonft 
die Würde des höhern Alters auch dem Schwachen Haltung 
gibt, verlegt hier das widerliche Bild bejahrter Wüjtlinge, wie, 
Tiberius und Claudius. In einer jchamlofen und raffinirten 
Hingabe an Lüfte wird die letzte Lebenskraft zerſtört.“ 

„Das ijt ehr merkwürdig,“ wiederholte tonlos der Fürft. 

Der Profeſſor ſchloß: „So vollendet ſich der Verderb in 
vier Stufen, zuerjt maßloje Selbitfucht, dann Argwohn und 
Heuchelei, dann knabenhafte Unvernunft, das Letzte thut wider- 
wärtige Ausschweifung.“ 

Der Fürft erhob fi langſam von feinem Seffel, er 
ftrauchelte, der Oberjthofmeijter trat ängitlich näher, aber der 
Vürft preßte die Hand auf die Lehne und wandte fich dem 
Profeffor zu; ohne ihn anzufehen fagte er verabfchiedend: „Ich 
danke den Herren für eine vergnügte Stunde” Man börte 
den Worten die Anjtrengung an, welche fie ihm fofteten. Im 
Hinausgehen frug der Profeffor leife den Oberfthofmeifter: 
„Sch babe den Fürften gewiß durch die gevehnte Erörterung 
gelangweilt?“ 

Der Oberjthofmeijter ſah erſtaunt in das freundliche Ant- 
ig des Gelehrten: „Ich zweifle nicht, ver Fürft wird Ihnen 
ſehr bald beweifen, daß er aufmerkſam zugehört hat.“ 

ALS fie auf ver Treppe waren, Klang ein heiferer Mißton 
aus der Ferne, der alte Herr fuhr zufammen und lehnte fich 
an die Wand. 

Der Profeffor Taufchte, Alles war ftill. „Das war wie 
der Schrei eines wilden Thieres,” fagte er. 

„Es Hang von der Straße,” verfette der Cherjthofmeifter. 
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7. 
Der Hummeln Gisarentonhnsinm. 


Herr Hahn fuhr am feinem Gartenzaun dahin. Seine 
Seele war mit Dankbarkeit gefüllt; da dieſe aber verhindert 
wurde, durch das gewöhnliche Ventil freundlicher Rede auszu⸗ 
ftrömen, drang fie ihm in diejenige Kammer jeines Hauptes, 
in welcher er die Pläne fir Verfehönerung des Gartens aufs 
bewahrte. Der Hochherzige Gegner von drüben feierte nächftens 
feinen Geburtstag, das hatte Herr Hahn auf weiten Umwege 
entdeckt, An diefem Tage durfte ihm vielleicht ein heimliches 
Zeichen der Achtung vor Augen geftellt werben. Der größte 
Schatz im Garten des Herrn Hahn waren feine Topfrofen, 
Bäumchen und Sträuche von jeder Größe und Farbe, pracht- 
volle Rofen, welche faſt das ganze Jahr blühten und von ben 
Borübergehenden jehr bewundert wurden. Er trug fie eigen- 
händig im Garten hin und her und benutzte fie zum Ausputz 
verfehiedener Gruppen. Diefe Roſen beſchloß er in ſtiller Hul- 
digung zu widmen, Längſt hatte er in ber Mitte des feindlichen 
Gartens ein wüſtes Nondel bedauert, das den ganzen Som- 
mer thatlos dalag, als Lagerplag für den rothen Hund ober 
eine umherſchweifende Kate. Wenn Herr Hummel an feinem 
Feſttage in den Garten trat, follte das runde Beet in eine 
blühende Roſengruppe verwandelt fein. 

Diefer Gedanke verſchaffte Herrn Hahn viele glückliche 
Stunden und erhob ihn ein wenig aus der Tiefe ſeines Cum⸗ 
mer, Er trug alfo die Nofen in einen verftedten Mintel, 
ftelfte fie vor fich nach Größe und Farbe in Reihe und Glied 
und ſchrieb mit Kreide Nummern auf die Töpfe Bet dem 
Haufe des Parkwärters, welches jest als äußerſter Vorpoften 
der Stadt am Flufje ftand, ſchwamm ein Heiner Kahn, diefen 
entlieh Herr Hahn in vertranlichiter Weife für einige Nacht- 
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ftunden. Vor dem erften Morgengrau des feindlichen Ge— 
Burtötages feplüpfte er aus jeinem Haufe, trug die Tähfe über 
den Parkweg in ben Kahn und fuhr mit feiner Ladung bis 
zu ber Heinen Treppe, welche aus dem Waffer in den Garten 
des Herrn Hummel führte. Er ſchlich mit feinen geliebten 
Roſen an das runde Beet, ordnete fie geräufchlos nach der 
Nummer, topfte jede einzelne aus und verwandelte die öde 
Stätte in ein prachtvolles Roſengebüſch. ALS die Sperlinge 
in ber Dachrinne ihre erften Schimpfreden auf ihn hinab— 
ſchrieen, hatte er die Erde des Beetes wieder mit Fleinem 
Nechen geebnet. Noch einen vergnügten Bli warf er auf 
fein Werk, einen zweiten auf die dämmrige Hauswand, Hinter 
welcher Herr Hummel der Ueberraſchung des Morgens ent 
gegenfhlummerte, dann ſchlich er mit Grabeifen und leeren 
Scherben wieber in feinen Kahn, ruderte bis zum Haufe des 
Barkwärters und barg fi und fein Gartengeräth auf dem 
eigenen Grunde, bevor das erjte Sonnenlicht jeinen Schorn— 
ftein rofig anmalte. 

Herr Hummel trat zur gewöhnlichen Stunde in die Wohn- 
ſtube, empfing in guter Laune den Glückwunſch feiner Frauen, 
blickte gnädig auf den Feſtlkuchen, welchen Fran Philippine 
neben feinen Kaffe geftellt, und auf die Reiſetaſche, welche 
ihm Laura geftict, nahm feine Zeitung zur Hand und weihte 
fich Durch Theilnahme an den politiſchen Angelegenheiten der 
Menjchen für die Gefchäfte feines eigenen Lebens. Alles ließ 
ſich gut an, er nahm in der Fabrik und im Comtoir die Gra— 
tulationen auf wie ein Lamm, er ftreichelte den kuurrenden Hund 
und ſchrieb Geſchäftsbriefe voll Hochachtung an feine Kunden. 

AS er gegen Mittag zu feinen Frauen zurüdfehrte, trat 
auch der Doctor von brüben in das Zimmer und brachte 
feinen Glückwunſch dar. Auf der jonnigen Stirn des Haus- 
herrn Tagerte fich eine dunkle Wolfe und es wetterleuchtete 
unter feinen. ambrofifchen Brauen. „Sieh da, auch Saul 
unter ben Propheten! Wollen Sie einen verlorenen Ejel nach 
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dem Haufe ihres Vaters holen? Damit können wir nicht 
aufwarten. Oder wollen Sie einen Vortrag halten über die 
Sprade der Orangutangs im Koloslande ?" 

„Meine Vorträge find Ihnen noch nicht läftig geworben,“ 
eriwieberte der Doctor. „Sch komme nicht dazu, weil Ihre gajt- 
liche Zunorfommenheit jelbft die Mühe übernimmt, die An- 
wejenden durch Ergüffe Ihrer guten Laune zu unterhalten. 
Sch babe Ihnen bereit8 meinen Wunfch ausgebrüdt, niemals 
Zielpunkt derjelben zu ſein.“ | 

„Sp vertheidigen Sie fih doch, wenn Sie können,“ rief 
Herr Hummel. 

„Nur die Rüdficht auf das Behagen der Anwesenden hindert 
mich,“ verjicherte der Doctor, „Ihnen in Ihren vier Wänden 
die Antwort zu geben, welche Sie zu wünſchen ſcheinen.“ 

„Es würde mir leid thun, wenn Sie durch meine vier 
Wände in Nachtheil gefetst würden, bebauerte Hummel. „Sch 
mache Ihnen den Vorichlag, ftellen Sie fihb mit mir auf 
gleichen Fuß, bleiben Ste drüben und fteden Sie den Kopf 
zum Fenſter hinaus, ich werde baffelbe thun, wir können dann 
über die Straße einander anfingen, wie zwei Canarienvögel.” 

„Jetzt aber bin ich bier,” fagte der Doctor mit einer 
Verbeugung, „und erbebe den Anfpruch, dies Stüd Geburts: 
tagsfuchen in Frieden und unter freundlichen Gefichtern zu 
verzehren.“ 

„Dann erfuche ich Sie, ohne übergroßen Schmerz auf 
mein Geficht zu verzichten,“ brummte Hummel. Er öffnete die 
Thür nah dem Garten und fehritt unzufrieden die Stufen 
hinab. Schon von Weiten fah er die junge Rojengruppe im 
Zageslicht unfchuldig lächeln. Er umkreiſte die Stätte, ſchüttelte 
den Kopf und lud feine Frauen in den Garten. „Wer von 
euch hat diefen Einfall gehabt?" frug er. Die Frauen be- 
zeugten jo lebhaft ihre Ueberrafchung, daß er von ihrer Unfchuld 
überzeugt wurde; er rief den alten Schließer, den Buchhalter, 
Alfe bewieſen völlige Unwiffenheit. Die Miene des Herrn 
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Hummel wurde finfer. „Was Heißt das? Hier it eingeſchlichen 
worden, während wir jepliefen, nächtlicher Gartenbau ift micht 

nach meinem Geſchmack; wer darf fich unterftehen, mein Grund- 
ftüc ohne Erlaubniß zu betreten? Wer hat diefe Naturproduete 
eingefüßrt?“ 

Er ging unruhig die Wafferjeite entlang, neben ihm 
ſchlich Speihahn. Der Hund kroch die Waffertreppe hinab, 
roch an einem braunen Holz, welches auf der letzten Stufe 
Tag, ſtieg wieder zur Höhe, wandte ſich gegen das Haus des 
Herrn Hahn und machte Inurrend einen höhniſchen Katzenbuckel. 
Es war jo deutlich, als Hätte er die freumdlichen Worte ge- 
ſprochen „Wünjche wohl zu fpeifen.“ 

„Richtig,“ rief Hummel, „der Einbrecher Hat ven Griff 
des Steuerruders zurüdgelaffen. Der braune Griff gehört 
zu dem Kahn des Parkwärters. Tragen Sie ihn hinüber, 
Maus, ich fordere Antwort, wer gewagt hat, diefen Kahn hier 
anzulegen.“ Der Schließer eilte mit dem Holze fort und 
brachte verlegen die Antwort, Herr Hahn habe ſich in der 
Nacht den Kahn ausgebeten. 

„Wenn es Ahnungen gibt,“ zürnte Hummel, „jo war dies 
eine. Nächtliche Schleicherei Ihres Vaters verbitte ich mir 
unter allen Umſtänden,“ fuhr er den Doctor au. 

Sch weiß nichts davon, entgegnete der Doctor. „Hat 
dies mein Vater gethan, jo erfuche ich Sie, auch wenn Ihnen 
am den Roſen nichts Liegt, ſich doch die gute Meinung gefallen 
zu Taffen.“ 

„Ih proteftire gegen jede Nofe, welche auf meinen Weg 
geftreut werben ſoll,“ grollte Hummel. „Zuerft Hatten wir 
giftige Mlößchen aus übler Meinung, und jegt Rofenblätter aus 
guter. Ihr Vater follte an etwas Anderes denken, als an 
ſolche Poſſen. Noch ift der Grund und Boden mein, und 
dies Scharren ber Hähne gedente ich zu verhindern.“ Er fuhr 
wild unter die Roſen, padte Stämmchen und Aefte, riß fie 
aus dem Boden und warf fie in einen wüften Haufen, 
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Der Doctor wandte fich finfter ab, Laura aber eilte zu dem 
Vater und ſah ihm zornig in das Harte Geſicht. „Was du 
Berausreißeft," ſprach fie nacpbrüclic, „ich fege es mit meinen 
Händen wieder ein, daß du's nur weißt.” Sie lief in eine Ecke 
des Garten, trug Töpfe Herzu, kniete am Boden und preßte bie 
Stöde mit ihren Heinen Erdballen wieder in die Gefäße, eben- 
fo heftig, als der Vater ausrodete. „Ich will fie pflegen, 
tief fie dem Doctor zu, „jagen Sie Ihrem lieben Bater, daß 
nicht Affe in ımferm Haufe feine Freundlichkeit mißachten.“ 

„Thu', was du nicht laſſen Fannft,“ verjegte Herr Hum⸗ 
mel ruhiger. „Raus, was ftehen Ste da und glogen auf Ihren 
Hinterbeinen wie eine Schildkröte? Helfen Sie Fräulein Hum- 
mel bei ihrer freundlichen Erdarbeit. Dann tragen Sie die 
ganze Einbeſcherung wieder hinüber zu dem jugendlichen Blu⸗ 
menzüchter. Eine Empfehlung, und er hätte im Dunkeln die 
Gärten verwechſelt. Die Rofen möchte er ſelber begießen, bis 
wir jungen Mädchen mit einander zum Tanze gingen. Dann 
würde ich ihn um das Grünzeng zu einem Kranze bitten.“ 
Er drehte der Gefellfchaft den Rücken und ging mit ftarken 
Schritten nach feinem Comtoir. Laura kauerte am Boben 
und arbeitete an den gemißhandelten Roſen mit geröthetem 
Antlig und düſterer Entſchloſſenheit. Der Doctor half jehwei- 
gend. Er hatte feinen Vater wohl Hinter dem Zaune gejehen 
und wußte, tie tief der Arme ben neuen Troß des Gegners 
empfinden werde. Laura hörte nicht auf, bis alle Blumen fo 
gut als möglich in den Töpfen geborgen waren, dann tauchte 
fie die Hände in das vorbeifließende Waffer, und ihre Thränen 
mifehten fich mit der Fluth. Sie zog den Doctor nach dem 
Zimmer. Dort rang fie außer fih die Hände, „Das Leben 
ift fhredlich, wir gehen beide unter in dem Hleinlichen Hader. 
Es gibt nur eine Rettung für Sie und für mich, find Sie 
ein Mann, jo finden Sie, was uns löſt von dieſem Jammer“ 
Sie ftürzte aus dem Zimmer, die Mutter winkte heftig dem 
Doctor, zurück zu bleiben, als diejer folgen wollte, 
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„Sie ift außer fi," rief Brig, „was meinen ihre Worte? 
was fordert fie von mir?" 

Die Mutter fegte fich verlegen auf ihren Sorgenftuhl, 
räufperte fich und zupfte an ihren Aermeln. „Ich muß Ihnen 
etwas vertrauen, Herr Doctor,” begann fie zögernd, „was für 
uns beide ſehr jchmerzlich ift, und doch weiß ich mir feine 
Hilfe, und alle Vorftellungen, die ich meinem unglüclichen 
Rinde mache, find vergebens. Um Ihnen nichts zu verfchweigen, 
es ift eine große Verirrung, und ich hätte nie erwartet, daß 
ſo etwas möglich wäre” Sie hielt an und fuchte Kraft in 
ihrem Taſchentuche. Fritz ſah ängſtlich auf die verftörte Frau 
Hummel, ein Geheimniß Laura’s, das er feit Wochen geahnt, 
follte jet vernichtend auf feine Hoffnungen fallen. 

„Ich will Ihnen ja Alles geftehen, lieber Herr Doctor," 
fuhr die Mutter mit vielem Seufzen fort, „Laura ſchätzt Sie 
unendlich, und der Gedanke, Ihre Frau zu werben, ift ihr, 
ich darf es im Vertrauen fagen, nicht fremdartig und auch 
nicht gerade unangenehm. Aber fie bat fich etwas in den Kopf 
geſetzt, was fürchterlich ift und was ich mich ſchäme über meine 
Lippen zu bringen. 

„Sprechen Sie e8 aus," rief der Doctor in Verzweiflung. 

„Laura will von Ihnen entführt werden.“ 

Brig ſaß ftarr. 

„Es iſt unmenfhlih, daß ich als Mutter diefen Wunſch 
gegen Sie aussprechen muß, aber ich weiß mir feinen Rath 
mehr. 

„Aber wozu?” frug der Doctor, immer noch betäubt. 

„Das gerade iſt das Schmerzlichite von Allem, und das 
fol fie Ihnen felbft befennen. Wie fie auf der Gedanken ges 
kommen ift, durch Dichtungen oder durch Zeitungsberichte aus 
der großen Welt, ich weiß es nicht. Aber in ihrer Stimmung, 
welche immer aufgeregt und tragisch tft, Tann ich ihr feinen 
Widerftand leiften. Ich fürchte mich, meinem Mann darüber 
eine Mittheilung zu machen, ich beſchwöre Sie, thun Ste das 
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Ihrige mein Kind zu beruhigen. Sie iſt von Gefühlen zerriſſen 
und ich vermag den innern Kampf dieſer jungfräufichen Brut 
nicht mehr widerjtrebend anzujehen.“ 

„Ich bitte um Erlaubniß,“ verjegte der Doctor, „darüber 
fogleich mit Laura zu ſprechen.“ Ohne die Antivort der 
Mutter abzuwarten, eilte ex die Treppe zu Laura's Zimmer 
hinauf. Er pochte. Als ihm feine Antwort wurde, riß er die 
Thür auf. Laura faß am ihrem Schreibtiſch und ſchluchzte 
recht herzlich. 

„Liebe, füße Laura,“ rief der Doctor am ihrer Geite, „ich 
habe mit Ihrer Mutter geſprochen, laffen Sie mich Alles 
wiſſen.“ 

Laura fuhr auf. „Jede warme Empfindung wird mit 
Hohn beworfen, jede Stunde, in der ich Sie ſehe, wird mir 
durch die Feindſeligkeit des Vaters verbittert. Dem ärmſten 
Mädchen geht das Herz auf, wenn fie die Stimme des geliebten 
Mannes hört, ich aber muß fragen, ift das die Seligfeit der 
Liebe? Wenn ich Sie nicht ſehe, bangt mir nach Ihnen, und 
wenn Sie zu uns tommen, fühle ich mich gequält, und lauſche 
ängjtlich auf jedes Wort des Vaters. Sie ſelbſt jehe ich freu— 
denlos und niedergejchlagen. Fritz, Ihre Liebe zu mir macht 
Sie unglücklich!“ 

„Geduld, Laura,” ſagte der Doctor, „halten wir aus. 
Mein Vertrauen zu dem Herzen des Vaters ift beſſer als das 
Ihre. Allmählich wird er ſich mit meinem Anblid verföhnen.” 

„Nachdem ums beiden dev Muth gebrochen ift, eine große 
Neigung duch zahlloſe Eleine Widerwärtigfeiten zerdrückt ift. 
Ih kann Ihre Frau nicht werden, Fri, auf dieſem Wege, 
zwiſchen den Händeln unferer feindlichen Häufer, mich verbirbt 
die enge Straße und der alte Haß. Oft Habe ich Hier gejefjen 
und mich abgehärmt, daß ich kein Mann bin, der herausfann, 
ſich ſelbſt jein Glüc zu fuchen. Hören Sie ein Geheimnip. 
Fritz,“ rief fie vor ihn tretend, und vang wieder die Hände, 
„ich werde hier hochmüthig, boshaft umd jehlecht.“ 


eg — 
„Davon habe ich noch wenig gemerft,“ erwiederte Fritz 


„Sch verberge e8 Ihnen,” rief Laura, „aber ich kämpfe 
täglich mit unveinen Gedanfen; ich bin gleichgültig gegen die 
Liebe der Eltern: wenn der Vater mich auf den Kopf drück, 
fo jehreit der Teufel in mir, er könnt’ es auch laſſen; wenn 
die Mutter mich in ihrer Weiſe zur Geduld ermahnt, jo ift 
mir ifre Rede in der Stille ärgerlich, weil fie vielleicht ſchönere 
Worte gebraucht, als nöthig wäre. Den Hund haſſe ich jo, 
daß ich ihn manchmal ohne Veranlaffung Muffe. Das Gefpräch 
am Sonntagstifh, die Geſchichten des alten Schaufpielers, 
der ewige Heine Klatſch der Straße erſcheinen mir unerträglich. 
Ich fühle, daß ic) ein garftiges Kind bin, und ich Habe manch⸗ 
mal auf diejer Stelfe über mich geweint und mich ſelbſt gehaßt. 
Aber die jhlechten Anwandlungen kehren wieder und werden 
mächtiger. Das wird hier nicht beffer, wo wir beide im Banne 
Ieben, als zwei verwöhnte Kinder. Wir verjinfen, Fritz, in 
diefer Umgebung! Auch die liebende Sorge der Eltern hört 
auf zu beglüden. Was die Frau Baſe über Den und über 
Die Hagt, und daß man ſich nicht naffe Füße macht, wollene 
Strümpfe und des Sonntags Kuchen mit Zuderguß: — das 
alle Jahre, das ganze Leben hindurch!“ Sie riß ihr Memoiren- 
buch auf und Hielt ihm ein Bündel Gedichte und Briefe ent- 
gegen. „Hier find Ihre Briefe, durch dieje habe ich Sie lieb— 
gewonnen, denn hier find Sie, wie ich Sie verehre. So will 
ich Sie immer haben. Wenn ih Sie dann twiederfinde ziotfchen 
Ihrem und unjerm Haufe, wie Sie die Schelte des Vaters 
ertragen müffen, wie Sie fich ängſtlich mühen, es alfen Theilen 
recht zu machen, und wenn ich merke, daß Sie bei jeden 
rauhen Lüftchen doppelte Shawls tragen, jo wird mir heiß 
und bange auch um Sie, und ich ſehe Sie als einen vecht 
verwöhnten Stubengelehrten vor mir, und mich als eine kleine 
dicke Frau mit einer großen Haube und einem nichtsſagenden 
Geſicht, welche bei der Kaffetaſſe ſitzt und ſich die tüg- 
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lichen Spaziergänger aufhält, und biefer Gedanke ſchnürt 
mir das Herz zuſammen.“ 

Frig erkannte feine Briefe. Längft war ihm zweifellos, 
daß Laura bie ftille Vertraute gewefen, aber als er jeßt auf 
die Geliebte blickte, welche den geheimnißvollen Briefwechfel 
in die Höhe hielt, da dachte er nicht mehr der Laune, welche 
ihm foeben wehe gethan Hatte, er fühlte nur ihre Treue und 
die Poefie des zarten Verhältniffes. „Liebe, Tiebe Laura,“ rief 
er fie umfchlingend, „unruhig pochendes Herz Wo ift der 
fröhliche Uebermuth Hin, der dir damals die Hand führte, als 
du dem armen Sammler das Seil um ben Naden legteft? 
Mir find zwei Seelen, mit denen ich innig verkehrte, zu einer 
geworben, du aber zerlegft mich und dich felbft jett klagend 
in Alltagsmenfchen und in höher berechtigte Naturen. Was 
bat dir dein fröhliches Vertrauen genommen ?" 

„Unfere Noth, Frig, und der Schmerz, ohne Freude Sie 
zu fehen, ohne Erhebung Ihre Stimme zu hören. Sie find 
bei mir und Sie find mir oft ferner, als in jenen Tagen, 
wo ich Sie gar nicht ſah oder nur in Gefellfchaft der Freunde. 
Sie löfte fih aus feiner Umarmung. „Liebft du mich, und 
bift du der Mann, der dies gefchrieben, fo wage, mich aus 
diefer Enge hinauszuziehen. Fange mit mir ein neues Leben 
an, ich will mit bir arbeiten und entbehren, bu follft fehen, 
daß ich Kraft habe, ich will Tag und Nacht darauf denken, 
wie ich den Tagesbedarf verdiene, damit du ungeftört durch 
die fleine Noth in deiner Wiffenfchaft weilen kannſt. Sei 
friſch und Ted, wirf die ewigen Bedenken von dir, wage ein- 
mal zu thun, was Andere mit Achjelzuden betrachten.“ 

„Wenn ich es thäte,“ antwortete Fri ernſt, „für mich ift 
das Wagniß gering Für dich fteht auf dem Spiel, woran 
du jetzt nicht denkjt. Wie magjt du wähnen, daß ein gewagter 
Entſchluß dir heilfam jet, wenn er einen neuen Mißklang in 
beine Seele wirft und dich für dein ganzes Leben mit einer 
Schuld gegen Andere belaftet ?“ 


ne 
Wenn ich ein Unrecht auf mich nehme,” vief Laura 
finfter, „ich thue es nicht nur für mich. Ich fühle, daß es 


ein Unrecht ift, ach Aber ich wage es für unfere Liebe. 
Niemals wird mein Vater mit gutem Willen Ihre Hand in 
meine legen. Er weiß, wie ich an Ihnen Hänge, und ift nicht 
fo Hart, mein Unglüc zu wollen, aber er vermag feine Ab- 
neigung nicht zu befämpfen. Heut hat er fich zu der Anficht 
gezwungen, baß Sie der Mann find, dem ich angehöre, mor- 
gen fommt ihm wieder die gallige Empfindung, wie fehr ihm 
das verhaßt ift. Wagen Sie ihm zu trogen, und Sie werden 
ihm jelbft einen Gefallen thun, beweiſen Sie feften Willen, er 
wird zůrnen, aber er wird fid) dem Muthigen Teichter verföhnen. 
Er liebt mich,“ jagte fie leiſe, „aber er ift fürchterlich hart 
gegen Andere.” 

st er das immer?“ frug der Doctor. „Nun jo keunt 
bie Tochter doch nicht den ganzen Werth ihres Vaters. Ich 
würde in diefer Stunde ein Unrecht gegen ihn und dich begehen, 
wenn ich dir verſchwiege, was nach feinem Willen für dich 
Geheimniß bleiben joll. Höre denn: als mein armer Vater 
in Verzweiflung neben mir ſaß, da trat dein Vater in unfer 
Haus und gab ums in einer großartigen Weife die Mittel, um 
den drohenden Sturz abzuhalten. Weißt du nicht, daß jein 
Schmolfen und Zanken oft Ausprud eines rauhen Humors ift?“ 

Laura's Augen Hingen an feinem Mund, als wolfte fie 
bie Worte von feinen Lippen ftehlen. „Das hat der Vater 
gethan?“ rief fie außer fich, hob die Arme zum Himmel ımd 
warf fich zu ihrem Memoiventifch nieder. Brig wollte fie auf 
heben. „Laß mich,“ bat fie leivenjchaftlich, „es wird vorüber 
gehn, ich bin glüctich, Taf mich jegt allein, Geliebter.“ 

Der Doctor ſchloß leife die Thür und ging hinab zur 
Mutter, welche immer noch in Kummer verſunken auf dem 
Sopha ſaß und alle aufregenden Scenen der Entführung in 
mütterlicher Angſt durchkoſtete. „Ich bitte Sie, Laura jetzt 
nicht durch Vorſtellungen zu ängſtigen,“ ſagte er, „ste felöft wird 

19* 


— — 


die Ruhe wiederfinden, vertrauen wir ihrem wackeren Herzen.“ 
Mit dieſen Eugen Worten ſuchte der Doctor ſich ſelbſt zu tröſten 

Unterdeß Tag Laura auf den Gefjel geftügt umd bat dem 
Vater in Gedanken immer wieder ab, wo fie ihm Unrecht gethan. 
Seit Jahren trug fie den Schmerz mit ſich herum, der für 
das Herz eines Kindes am bitterften ift, Heut war der Druck 
von der Seele genommen. Endlich fprang fie auf, z0g ihr 
Tagebuch hervor, riß ein Blatt und wieder eins heraus, balfte 
die Blätter zufammen und errichtete in dem Ofen ein Feines 
Opferfeuer, fie ſah zu, bis die legten Funken am ſchwarzen 
Zunder hin und herliefen, dann ſchloß fie die Ofenthür und 
eilte aus dem Zimmer. 

Herr Hummel ſaß in feinem Waarenlager vor einem Ba— 
taikfon neuer Hüte mit breiter Krempe und runder Kappe, 
welche zur Mufterung vor fein Feldherrnauge gejtellt waren, 
und er fprach ſtrafend zu feinem Buchhalter: „Es ift das reine 
Barbierbecken. Der Menjch verliert feine Hoheit. Allerdings, 
bei diefen Dedeln wird verdient, Niemand merkt bie Katzen⸗ 
haare, die darin find; aber fie rauben dem Kopf des deutjchen 
Bürgers den leisten Neft von freier Luft, den er big jegt in 
feinem Cylinder heimlich mit fich herumtrug. In meiner Iugend 
erfannte man einen Bürger an drei Stüden: auf dem Leibe 
trug er einen Rock von blauem Tuch, auf dem Kopfe einen 
ſchwarzen Hut, und in der Tafche einen großen Hausſchlüſſel, 
mit defien Bart er bei nächtlichem Ueberfall die Nafen der 
Meuchelmörder abdrehte. Jetzt ſchießt er in grauer Joppe 
auf fein Bockbier los, die Hausthirren öffnet man mit Heinen 
Korkziehern, und die legten Cylinder werden nächſtens für die 
Kunſtſammlungen als Rarität aufgefauft. Sie können nur 
gleich eine Partie von unferm Fabrikat für die Alterthumsfor⸗ 
ſcher zurücdftelfen.“ 

Dies behagliche Gebrumm wurde durch Laura 
welche heftig eintrat, den Vater mit flehendem Blick bei der 
Hand faßte und aus dem Waarenlager in fein Meines Comtoir 
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zog· Herr un unterwarf fich diefer Führung geduldig 
— der Engel ans den brennbaren Stoffen des Thales 
entführte. Als Laura mit dem Vater alfein war, fiel fie ihm 
um ben Hals, küßte und ftreichelte ihm die Wange und brachte 
Tange nichts Hermus, als: „mein guter edler Vater.“ Herr 
Hummel ließ fich dieje ſtürmiſchen Liebkofungen eine Weile ge- 
fallen. „Höre auf mit dem Cvelmuth. Was willft du? 
Diefe Einleitung ift zu großartig für einen neuen Sonnen- 
ſchiem oder ein Concertbilfet.“ 

„Vater, rief Laura, „ich weiß Alles, was du an unſern 
Nachbarn gethan Haft, ich bitte dich um Verzeihung, id) Un 
glückliche Habe dein Herz verfannt und in vielen Stunden 
gegen deine Härte gegrollt.“ Sie küßte ihm unter Thränen 
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„Hat biefer Duckmäuſer von drüben geſchwatzt?“ frug 
Hummel, 

„Er mußte mir’s — und es war eine ſelige Stunde 
für mich. Jetzt will ich dir Alles bekennen, in Scham und 
Neue. Vergib mir,“ fie ſank am ihm nieder. „Vater, ich 
bin krank geworden in diefen Jahren, ich habe dich für lieblos 
gehalten, das ewige Gefumm und die Feindfehaft mit den Nach- 
barn haben mich jehr unglüclich gemacht, und mir ift das 
Leben hier oft zur Qual geworben.” 

Herr Hummel feste ſich ernſthaft zurecht, doch ein wenig 
betroffen über das Bekenntniß feines Kindes, und ihm war 
dunlel, als Hätte er in Widerhanrigkeit allerdings etwas zu 
viel geleiftet. „Setst iſt's genug,“ ſagte er. „Das ift Alles 
aufgeregtes Zeug und Phantafteret. Wenn ich mich durch dieje 
Sabre geärgert habe, mir ift es nicht jehlecht bekommen, und 
ich denke, Den drüben auch nicht. Was ift das für eine 
unpafjende Schwermuth, daß dir jegt darüber Lamento 
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„Habe Nachficht mit mir,“ Kat Laura. „Cs ift mir in 
die Seele gekommen als unwiderſtehliche Sehnſucht, einmal 
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hinaus zu fpringen aus dieſer engen Strafe. Vater, ich möchte 
mit einem Sabe hinein in die Welt.“ 

„Nicht übel,“ meinte Herr Hummel, „ich möchte auch einen 
Sats machen, wenn ich nur wüßte, wo biefe Tuftige Welt zu 
finden ift.“ 

„Vater, du haft mir oft erzäßlt, daß du ala Wanderburſch 
aus der Heinen Stadt zogjt, wie leicht dir damals im Herzen 
war, und daß dir durch das Wandern zu einem Mann ges 
worden bift.“ 

„Das ift vichtig,“ beftätigte Hummel, „es war ein ſchöner 
Morgen und e8 waren acht Grofchen in der Taſche. Mir 
war zu Muthe wie einem geflügelten Spig.“ 

„Vater, ich möchte auch wandern.“ 

„Du?“ frug Hummel, „Mein Ränzel Habe ich aufge: 
hoben, es hat nur noch wenig Haare, aber du fannft div bie = 
Stiefeln darüber binden, dann fieht man's nicht,“ 

„Gut, Vater, auch ich will ausziehen und fingen, ich gehe 
unter fremde Leute und fuche, die mir gefallen, ich fange dort 
an, mein Neft zu bauen, ich prüfe meine Kraft und ſchlage 
mich durch auf meine eigene Fauſt.“ 

„Zieh dir Hofen an,“ jagte Hummel, „du kannſt doch 
nicht allein auf, die Wanderſchaft gehen.” 

„Ich will mir auch Jemanden mitnehmen,“ antwortete 
Laura Teife, 

„Unfer Mädchen Sujanne? fie kann dir die Laterne tra— 
gen: die Wege in diefer Welt find zumeilen kothig“ 

„Nein, Vater, ich meine den Doctor.“ Sie erhob fich zu 
feinem Ohr und flüfterte hinein: „Ich will mich vom Doctor 
entführen laſſen.“ N 

„Pfui Spinne!“ rief Hummel verwundert, „dur vom Doc- 
tor? Wenn du den Doctor entführteft, dann wäre noch eher 
Verſtand darin.” 

„Das will ich auch,“ verficherte Laura. 

Alſo Gegenfeitigfeit," fagte Hummel. „Höre, die Sache 
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wird ernft, laß deine Umarmungen unterwegs, halt die Hände an 
den Leib und mache ein Geficht, wie einer Birrgerstochter ge- 
ziemt, und nicht wie eine Komödiantin.“ Er drüdte fie auf 
ein Stühlchen in der Fenfternifche. „Jetzt rede deutlich. Alſo 
du willft den Doctor entführen. Ich frage, womit? Denn 
dein Zafchengeld reicht nicht weit, und dort drüben ift auch 
nicht viel für folhe Sonntagsvergnügen übrig. Ich frage, 
warum? Willſt du ihn vorher heiraten, jo würde dir die 
Entführung fehr verdacht werden, denn ich habe noch nicht 
gehört, daß eine Frau ihren angetrauten Mann gewaltfam 
entführt hat. Willjt du ihn nicht heiraten, fo gibt es etwas, 
was du von deiner Mutter ber fennen mußt, und was man 
Sittfamteit nennt. Alfo heraus. 

„sch will ihn zum Manne, bat Laura leife. 

„Ab, fo pfeift die Drofjel. Und war dein Doctor bereit, 
bich vor einer anjtändigen Hochzeit zu bewahren und mit dir 
weg zu laufen?" 

„Nein, er fprach wie bu, und erinnerte mich, daß ich dir 
den Schmerz nicht machen dürfe.” 

„Er ijt in einzelnen Stunden menſchlich,“ verfegte Hum- 
mel, „ich bin ihm für die gute Meinung verbunden. Endlich 
frage ich, wohin willft du ihn entführen?“ 

„Nach Bieljtein, Vater, auf das Gut. Dort ift die Kirche, 
in welcher Ilſe getraut wurde.‘ 

„Sch verjtehe,” nickte Hummel, „unfere find zu geräumig, 
und was nachher? wollt ihr auf dem Gute in Tagelohn ar- 
beiten ?" 

„Vater, wenn wir reifen dürften,” flehte Laura. 

„Warum nicht?" entgegnete Hummel ironijch, „etwa nach 
Amerika als Eollegen des Knips junior. Du bift toll wie ein 
Märzhafe. Die rechtmäßige und einzige Tochter von H. Hum- 
mel will mit dem Nachbarſohn, der ebenfalld in feiner Art 
rechtmäßig und einzig it, ins Schlaraffenland laufen, von 
Bater und Mutter, aus einem majjiven Hauje und einem 
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blühenden Gejchäft. Daß biefe Stunde in meinem Kalender 
stehen würde, hätte ich niemals gedacht." Er ging befümmert 
auf und ab. „Jetzt alfo höre deinen Vater, Wärft du ein 
Sumge, ich Hätte dich geftenzt und getriegt nach meiner Art, 
welche die Leute eine grobe Art nennen; du aber bift ein Mäd- 
hen geworden, die Mutter hat dich nach ihren Grundſätzen 
gebildet. Jetzt fehe ich mit Schreden, daß wir dir zu viet 
Willen gelaffen Haben und daß du recht unglücklich werben 
tönnteft für bein ganzes Leben, Du haft dir den Doctor in 
den Kopf gejegt, du hätteft ebenfo gut auf einen lüderlichen 
tragiſchen Helden oder auf einen Prinzen verfallen können, 
und mir wird greulich, wenn ich daran denke,“ 

„Ich bin aber nicht darauf verfallen,“ äußerte Laura 
Heinlaut, „denn ich bin meines Vaters Tochter. 

Hummel padte ihre Haarflechten und betrachtete fie kritiſch. 
„Didkopf,” fagte er, „aber die Miſchung ift anders, es ift et- 
was von höherer Weiblichkeit dabei, Phantafie mit mimiſchen 
Einfälfen. Set ift das Unglück da. Und hier ift ein kräfti— 
ger Bürftenftrich nöthig." Diefe Worte wiederholte ex einige 
mal umd fette fich nachdentend auf feinen Stuhl. „Alſo dur 
willſt meine Einwilligung zu einer Heinen Entführung? Ich 
gebe fie dir. Unter einer Bedingung. Die Sache bleibt 
zwiſchen uns beiven, du thuſt nichts ohne meinen Willen, auch 
deine Mutter darf nicht wiffen, daß du mit mir davon gefpro= 
hen. Du ſollſt in die Welt. kutſchiren, aber wie ich haben 
will. Im Uebrigen danke ich dir für dies Angebinde, das du 
mir zu meinem Geburtstage machft. Du bift ein ſchönes Veil- 
hen, das ich mir gezogen habe. Hat man je gehört, daß ein 
jolches Gewächs fich jelbft beim Kopfe padt und aus dem Bo— 
den reißt?" 

Laura umſchlang ihn wieder und meinte, „See bein 
Pumpwerk nicht in Bewegung,“ rief Herr Hummel ungerührt, 
„das kann ums beiden nichts mehr Helfen. Glückliche Reife, 
Fräulein Hummel.“ 


— 
Laura aber ging nicht, ſondern blieb am feinem Halſe 
hängen. Der Vater küßte fie auf bie Stimm. „Mac' dich 
id) muß mir überlegen, mit welcher Bürfte ich dich glatt 


das Zimmer, Herr Hummel faß lange allein 
und hielt feinen Kopf mit beiden Händen. 
ex wieder leiſe den alten Deffauer zu pfeifen, 
‚eintretenden Buchhalter ein Zeichen, daß weiche Ge- 
ihm überhand nahmen. „Springen Sie hinüber zu 
Doctor, ie) Iafe ihn erfuhen, fh fogleih Kierher zu 
Doctor trat in das Comtoir. Herr Hummel griff 
und brachte ein Hleines Papier hervor. „Bier 
das Geſchenk zurück, das Sie mir einmal ges 
Der Doctor öffnete, zwei Heine Handſchuhe 
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die Handſchuhe meiner Tochter an dem Tage 
wo Sie mit ihr getraut werben, und können ihr jagen, 

von ihrem Bater, dem fie entlaufen wäre” Er 
ſich ab, trat an das Fenfter und trommelte auf den 
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Ihnen bereits früher gejagt, Herr Hummel, 
diefe Handſchuhe nicht zurücknehme. Am wenigften 
ue es zu dieſem Zwed. Wenn mir der glückliche Tag 
berauffteigt, wo ich Laura heimführen darf, jo wird e8 nur 
jo geſchehen, daß Sie ſelbſt die Hand der Tochter in die meine 
Ich bitte, Fieber Herr Hummel, Heben Sie die Hand- 
ſchuhe bis zu diefem Tage auf.“ 

„Sehr verbunden,“ verjegte Hummel, „Sie find ein er- 
bärmlicher Don Iuan. Ich bin verpflichtet,“ fuhr er in feinem 
gewöhnlichen Tone fort, „Ihnen eine Mittheilung zu machen, 
welche Sie nahe genug angeht: meine Tochter Laura wünjcht 
Sie zu entführen.“ 

Was jest in Laura ſtürmt,“ antwortete der Doctor, 
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„und ihr dieſen wilden Gedanken eingegeben hat, iſt wohl auch 
Ihnen kein Geheimniß. Sie fühlt ſich gedrückt durch das 
ſchwierige Verhältniß, in welchem wir beide zu einander ſtehen. 
Ich hoffe, die Aufregung wird vorübergehen.“ 

„Darf ich mir die beſcheidene Frage erlauben,“ frug Hummel, 
„ob Sie die Abſicht haben, ſich auf ihren Plan einzulaſſen?“ 

„Ich werde es nicht thun,“ entgegnete der Doctor. 

„Warum nicht?“ frug Hummel kalt, „ich für meinen Theil 
habe nichts dagegen.“ 

„Das iſt für mich ein Grund mehr, Ihnen gegenüber keine 
Unbeſonnenheit zu begehen und keine zuzugeben.“ 

„Ich könnte mein Geld dem Spital vermachen,“ ſpottete Herr 
Hummel. 

„Auf dieſe Bemerkung habe ich nur eine Antwort,“ er⸗ 
wiederte der Doctor, „Sie ſelbſt glauben nicht, daß dieſer Um- 
ſtand mein Thun bejtimmt.“ 

„Leider, verjegte Hummel, „ihr feid beide unpraktifches 
Bolt. Sie hoffen alfo, daß ich Ihnen zulegt auch ohne Ent- 
führus meinen Segen gebe?“ 

„Ja, ich hoffe darauf,“ rief der Doctor, „wie Sie ſich auch 
gegen mich ſtellen, ich vertraue, daß die Güte Ihres Herzens 
größer ſein wird als Ihre Abneigung.“ 

„Verlaſſen Sie ſich nicht auf meine Nachgiebigkeit, Herr 
Doctor, ich glaube nicht, daß ich Ihnen jemals den Hochzeits— 
ſchmaus ausrichten werde. Mein Kind gibt ſich mit Vertrauen 
in Ihre Hand, greifen Sie zu.“ | 

„Nein, Herr Hummel,” fagte der Doctor entfchieden, „ich 
thue es dennoch nicht.“ 

„Iſt meine Tochter im Preis geſunken, weil ſie ſo bereit 
iſt Ihre Frau zu werden?“ frug Herr Hummel bitter und 
ſeine Stimme klang rauh. „Das arme Mädchen hat in der 
gelehrten Bekanntſchaft allerlei Ideen bekommen, die zu dem 
einfachen Leben ihres Vaters nicht paſſen.“ 

„Das ift ungerecht gegen uns alle, auch gegen bie ab- 







mir eine offene Rede,“ fuhr ber Doctor 
et Vater Hat die Art, bei aller Liebe für die 
ein wenig zu ſehr den Tyrannen des Haufes zu fpielen, 


fangene Auffaffung Ihres Weſens und die Freude an Ihrer 
Laune, welche wohl Fernftehende empfanden. Hätten 
Laura's Entzücken gejehen, als ich ihr bekannte, was Sie 
an meinem Vater gethan, Sie würden niemals an ihrem 
Herzen zweifeln. Jetzt ift ihr die Angft um unfere Zukunft 
hats geworden. Seien Sie aber überzeugt, wenn Paura 
ihrer Phantafie nachgeben und fich von den elterlichen Haufe 
Töfen bürfte, das nächjte Gefühl würde ihr nagende Neue und 
— nach. den Eltern fein. Auch deshalb handelt ber 
Mann, welchem fie jet ein Opfer bringen will, nicht nur 
ehrlich, fondern auch Flug, wenn er ſich dagegen auflehnt.” 
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Herr Hummel fah grimmig auf den Doctor. „Da jteht 
ver alte Pet an einen Pfahl gebunden, die jungen Hünblein 
zaufen ihm das Fell und die Hähne Frühen über feinem Haupt. 
Laſſen Sie ſich warnen durch mein Schiejal. Vermeiden Sie 
unter allen Umftänden weibliche Nachkommenſchaft.“ Er ſchlug 
mit der Fauft auf bie dandſchuh, padhte fie wieder ein, ftrich 
das Papier glatt und verjchloß das Päckchen in feinen Schreib» 
tiſch. „So ſperre ich mein Rabenkind wieder ein; im 
bleibe ich Ihr ergebener Diener. Alfo Ihre alten Inder fagen 
Ihnen, daß ich ein drolliger Kauz bin und für fremde Leute 
ein Iuftiger Lebemann. Iſt das Ihre Meinung von meinen 
natürlichen Gaben?“ 

„Nun,“ entgegnete der Doctor mit einer Verbeugung, „ganz 
jo harmlos find Sie nicht. Gegen mich waren Sie immer 
ausgezeichnet grob.” 

„Ich zanke mich mit Niemand Fieber, als mit Ihnen,“ 
warf Herr Hummel anerfennend dazwiſchen. 

Der Doctor verneigte fich wieder. „Wenn Sie mit andern 
Menfchen fpielen, wie mit Kätschen, fo laſſen fich die Andern 
ſolche Behandlung nur darum gefallen, weil fie im Grunde 
Hinter Ihrem unwirſchen Wefen die gute Meinung merken. 
Ich gerade kann Ihnen das fagen, weil ich zu ben wenigen 
Menſchen gehöre, denen Sie wirkliche Abneigung gönnen. Und 
da Sie nebenbei hartnädig find, jo weiß ich jehr wohl, daß 
ich noch manchen Strauß mit Ihnen ausfechten muß, und ich 
bin gar nicht ſicher, wie es zulegt noch zwiſchen uns werben 
ſoll. Das Hindert mich Übrigens nicht, die verbiffene Liebens- 
wärbigfeit Ihrer Natur anzuerkennen.“ 

„geh verbitte mir jede weitere Beleuchtung meiner Inner 
fichfeit,“ vief Herr Hummel. „Ich erhebe Widerfpruch dagegen, 
daß Sie mich wie einen Floh im Schattenfpiel an die Wand 
malen. Ste haben eine nichtswürdige Weife, Ihre Mitmenſchen 
mikroſtopiſch zu behandeln. Was Ihre Thätigkeit als Liebhaber 
meiner Tochter betrifft, fo bin ich damit zufrieden. Sie wollen 
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in der Art Haben, wie fie zu haben it? Ich 
für Ihre Bedenken. Wir find darin ganz einer 
Sie follen fie jegt gar nicht haben.“ Der 
unterbrechen, Hummel winkte mit ver Hand. 
Rede ift unnütz, Sie verzichten auf die Tochter, 
die Achtung des Vaters gerettet, und Sie 

8 Gefühl, zu Laura's Beftem zu Handeln. 
:oßer Biedermann find, werden Sie ſich damit 
. wolfen ſich dem Cölibat ergeben, ich würde 
Sie beneiben, wenn mich nicht die Nücficht auf Madante 
Hummel daran hinderte.“ 

„Das Hilft Ihnen nichts, Herr Hummel,“ verſetzte der 
Doctor, „ich bin durchaus nicht gefonnen, auf Laura's Hand 
zu verzichten.“ 

„Ih verſtehe,“ eriviederte Herr Hummel, „Sie wollen 
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fatten, denn ich Bin alferdings der Meinung, daß Laura auf 
einige Zeit aus meinem Haufe gehen foll. Und da Sie ſich 
ftatt der Tochter die Hochachtung des Vaters erwählt Haben, 
fo wolfen wir diefen Punkt in gutem Einvernehmen befprechen. 
Denn in Einem irren Sie, wenn Sie meinen, daß meine 
Tochter Laura ihre Phantafien auf gutes Zureden unterdrüct. 
Haben Sie nicht auch mir zumeilen ins Gewifjen gerevet? Es 
war wirklich für Ihre Jahre alles Mögliche, und es Hat Ihnen 
bei mir gar nichts genügt. Gerade fo iſt's mit diefem hart- 
nädigen Kinde. Deswegen bin ich als Vater ver Meinung, 
daß wir wenigftens in etwas dem Unfinn meines Wurms 
nachgeben. Ueberlegen Sie, wie weit Sie uns gefülfig fein 
Tonnen. Sie will zu der Profefforin. Nach diefer Nefidenz, 
wo mein Miether Fein Hausweſen Hat, ſoll fie nicht, aber nach 
Bielftein ift fie mehrmals eingeladen.“ 

Der Doctor antwortete: „Ich habe dringende Veranlaffung 
in den nächften Tagen meinen Freund aufzufuchen, gern werde 
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ich den Umweg tiber Bielftein wählen, wenn Sie mir geftatten, 
für dieſe Fahrt Laura's Neifebegleiter zu fein. Ein Geheimniß 
aus der Neife mache ich nicht, am wenigſten meinen Eltern,” 

„Dieje Entführung ift fo ruppig,“ unterbrach Hummel, „daß 
ich als Mädchen mich ſchämen würde, dabei mitzujpielen. Aber 
man darf von Ihnen micht viel verlangen. Sch will nicht zu 
Haufe fein, wenn dieſe Abfahrt vor fich geht, das werben Sie 
natürlich finden. Ueber die nächite Zukunft meines Kindes 
babe ich bereits meinen Plan gemacht. Für die Reife übergebe 
ich Ihnen mein Kind mit Vertrauen.“ 

„Herr Hummel,“ vief der Doctor unruhig, „ich erbitte 
größeres Vertrauen. Wie haben Sie über Laura's nächte 
Zukunft beſtimmt ? 

Da Sie ſich entſchloſſen Haben mich hochzuachten, fo er⸗ 
ſuche ich Sie mit der vertraulichen Andeutung zufrieden zu ſein, 
daß ich gar nicht geſonnen bin, Ihnen darüber eine Mitthei- 
hung zu machen, Sie behalten meine Werthſchätzung, und ich 
behalte meine Tochter. Unſer Vertrag ift gejchloffen.“ 

„Der Vertrag ift mir aber durchaus nicht vecht, Herr 
Hummel,“ warf der Doctor ein, 

„Schweigen Sie. Wenn Sie in Folge dieſes Vergleiches 
Ihre Theaterlaufbahn wieder aufnehmen, jo gebe ich Ihnen nur 
den Rath, fpielen Sie niemals Liebhaberrollen: die Zufchauer 
laufen Ihnen zu allen Thüren hinaus. Alſo ich behandle die 
Leute wie Küchen? Dann wird aljo auch Ihr Vater, ber ber 
handelte Kater von Heut früh wiffen, daß ich nur mit ihm 
gefpielt habe. Sie können ihm dariiber eine Andeutung machen, 
Meine Frau hat heut zum Geburtstag einige Hähne gerupft; 
jolfte dieſer Braten Ihnen nicht peinliche Gefühle erregen, jo 
wird mich freuen, Sie zu Mittag bei mir zu fehen. Sie werben 
nieht in die Verlegenheit kommen, mit meiner Tochter alfein 
zu fprechen, denn der Hausmime ift eingeladen, er bejorgt die 
Unterhaltung, Sie können ftilf figen. Guten Morgen, Herr 
Doctor.” 





Wieder ſtreckte ihm der Doctor die Hand entgegen, Herr 
Hummel fehüttelte fie eine Weile und brummte dazu. Als 
‚wieder allein in feinem Comtoir ſaß, Hang. auf's Neue 
des alten Defjauers in dem engen Naume, und 
jetst friſch und herzhaft. Nicht lange, und bie zweite der beiden 
Arien, über deren Töne Herr Hummel unbejchränft verfügte, 
brach aus feinem Innern, er ließ auch das liebe Veilchen blühen. 
Endlich mijchte er gar die Trommeljchläge des Deffauers und 
das Beilchen zu einem Finftlerifchen Mus. Der Buchhalter, 
welcher wußte, daß dieſes Potpourri einen Zuftand höchfter 
Brühfingswärme bezeichnete, ſteckte ehrerbietig lächelnd feinen 
Kopf in das Comtoir. 
„Sie mögen heut auch zu Tijche kommen,” befahl Herr 
Hummel gnädig. 


8. 4 
Alte Bekannte, 

Seit jener Unterredung über römiſche Kaifer hatte fich 
der Fürft durch einige Tage feinem Hofe entzogen. Gr war 
Fran. Seine nervöje Aufregung war, wie der Leibarzt erklärte, 
bie gewöhnliche Folge einer Verkältung. Nur wenige Bevor: 
zugte erhielten in dieſen Tagen Zutritt — unter ihnen auch 
Magijter Knips — fie hatten feine Veranlafjung, ſich ihrer 
vertrauten Stellung zu freuen, denn mit dem hohen Kranken 
war ſchweres Austommen. 

Heut jaß der Fürſt in feinem Arbeitzimmer, vor ihm 
ftand ein Älterer Beamter mit ſchlauem Geficht, welcher die 
Tagesereigniſſe der Reſidenz berichtete, Urtheile, die an öffent- 
lichen Orten über den Fürften und das hohe Haus gefummt 
hatten, Heine jtandalöje Anekvoten aus Familien, aber auch Beob⸗ 
achtungen, welche im fürftlichen Schloß gemacht waren, wohin bie 


— 
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Prinzeffin am letzten Tage ausgefahren ſei und wen fie bei 
ſich gejehen habe. „Prinz Victor war von drei bis vier Uhr 
bei der Baronin Hallftein, bie er jetzt täglich befucht, am Abend 
mit Offizieren feines früheren Regiments zufammen, er ijt erſt 
gegen Morgen zurückgekehrt. Der Diener hatte Befehl, ihn 
nicht zu erwarten.“ 

„Wie war's im Pavillon?“ frug der Fürft. 

„Nach dem Bericht des Lakaien Fein Beſuch aus ber Stadt, 
auch Teine Briefe, Alles wie gewöhnlich. ALS die Fremden 
am Nachmittag vor der Thür ſaßen, ſprach die Frau bon 
einer Reife in die Schweiz, der Mann entgegnete, daß davon 
nicht die Rede fein könne, bevor er nicht hier zu glücklichen 
Ende gekommen fei. Darauf verftimmtes Schweigen Am 
Abend waren beide im Theater.” 

— [Der Fürft miete und verabjehiebete den Beamten. Als er 
allein ſaß, rückte er feinen Stuhl an die Wand umd lauſchte 
auf den Ton eines Glöckchens, welcher kaum hörbar aus der 
Tiefe heraufzitterte; ſchnell öffnete ev die Tür einer Wand- 
nijche und nahm die Papiere heraus, welche ein vertrauter 
Secretär duch eine Röhre in der Wand aus dem Unterſtock 
heraufbeförbert Hatte, Es waren Schreiben von verfehiedenen 
Händen, er durchflog fehnell den Inhalt, behielt endlich ein 
Bündel Kinderbriefe in der Hand, Wieder lächelte er. Alſo 
der große Ball zum Aufblafen Hat bereits ein Loch.“ Die 
Miene wurde ernjt. „Ein echter Bauer, ihm fehlt jede Em- 
pfindung fir die Ehre, die Stulpftiefeln eines Prinzen auf 
feinen Beeten zu jehen.“ Er nahm einen andern Brief. „Der 
Erbprinz an feine Schwefter. Es iſt der erfte Brief des frommen 
Johannes aus Patmos, nichtsfagend, als wäre er für mich 
geſchrieben. Das mag wohl auch fein. Der u 
und Talt, aber ber ihn gefchrieben, i 
drüdt den Wunſch aus, auch die Schiwefter möge bie — 
Zeit auf dem Lande verleben. Wir find darin einer Meinung 
jegte er in guter Laune hinzu, „Blumen pflüden und mit 
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Gelehrten über die Tugend römiſcher Damen ſprechen. Dieſer 

foll affen Tpeilen erfüllt werden.“ Cr legte die Briefe 
in bie zurück und drücte mit dem Fuß eine Feder am 
Boden, leiſe raufchte e3 in der Wand, die Sendung fehwebte 
hinab. I — 


Der Fürjt erhob fich von feinem Stußle und fehritt durch 
das Zimmer. „Meine Gedanken fahren ruhelos um dieſen 
Mann, Ich habe ihn zuvorfommend aufgenommen, ich habe 
ſogar jeine verrücten Hoffnungen mit größter Aufmerkjamteit 
behandelt, und mir begegnet, daß ein umpraftifcher Träumer 
mich blasphemirt. Weshalb diefer tückiſche Angriff auf mich? 
Er that ihn mit dem boshaften Scharffinn eines Kranken, der 
befjer erfennt als die Gefunden, wo es einem Andern fehlt. 
Was er ſchwatzte, war halb leere Neflerion und halb blöde 
Schlauheit eines Thoren, der auch den Wurm in der Hirn- 
ſchale mit fich Herumträgt. Gleichviel, wir kennen einander, 
wie der Augur den Genofjen. Zwiſchen uns ift ein Bamilien- 
haß aufgebrannt, tie nur Verwandte gegen einander fühlen, 
ein dauerhafter treuherziger Haß, der fich Hinter Lächeln umd 
artigem Beugen des Kopfes verbirgt. Streich um Streich, mein 
römifcher Vetter, du juchft eine Handjchrift, die bei mir ver- 
borgen liegt, ich aber etwas Anderes, was du mir vorenthältft." 

Er ſank in den Sefjel zurück und ſah jeheu nach ber 
Thür. Dann fuhr er mit der Hand in einen Stoß Bücher 
und zog eine Weberjegung des Tacitus heraus. Mit dem 
Finger tippte er auf das Buch. „Der dies ſchrieb, war auch 
frank. Er fpionixt unabläffig um die Seelen feiner Herren; 
ihre Bilder füllen ihm die Phantafie jo jehr, daß ihm das 
römiſche Volk und die Milfionen anderer Menſchen unbeveutend 
geworden find, er beargwöhnt jeden Schritt feiner Gebieter und 
er vermöchte fie doch nicht zu entbehren, wie feine Zeit fie 
nicht entbehren konnte. Er ftarrt auf fie wie auf Sonnen, 
über deren Verfinfterung er grübelt, und bie auch ihm, dem 
Heinen Planeten, fein Licht geben. Schon zweifelt 5 am einer 
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vernünftigen Ordnung der Welt, das iſt jedem Menfchenbirrumm 
der Anfang vom Ende, Aber er hat noch Wig genug, einzu— 
jehen, daß feine Herren erkrankt find burch bie 

von Seinesgleichen, und feine beſte Politik ift die des alter—a 
Oberfihofmeifters, mit ftummer Verbeugung zu ertragen.“ 

Er ſchlug die Blätter auf. „Nur Einer, den er in ſei— 
Buch gefperrt Hat,” begann er wieder, „war ein Mann, vor 
dem zu leſen beweglich ift. Das war bie finftere Majefti a 
des Tiberius. Der kannte das Gefindel und mißhandelte es — 
bis bie elenden Sklaven zulegt auch ihn unter die Irre 
ſteckten. Weißt du, Profeffor Taeitus, weshalb der große = 
Kaifer zu einem fehwachen Narren wurde? Niemand weiß es — 
Niemand auf Erden als ich und Meinesgleichen. Er wurde 
wahnfinnig, weil er nicht aufhören Tonnte, ein fühlender Menſc— 
zu fein. Viele verachtete er und Viele haßte er, und Doch konnte | 
er das Findliche Gefühl nicht miffen, zu Tieben und zu ver— 
trauen. An biefem Zipfel feines irdiſchen Lebens faßte ihm 
ein gemeiner Burfch, ber ihm einmal perfönliche Aufopferun 
gezeigt, und zog den ftarken Geift zu ſich herab in den Schmutz — 
Eine armfelige Schwäche des Herzens hat den harten Politile— 
des kaiſerlichen Noms zum Thoren gemacht. Uns alle ver— 
erben die weichen Gefühle, welche in einfamer Stunde auf — 
fteigen, untilgbar ift dies Verlangen nach reinem Herzen un 
treuem Gemüth, unfterblich die Sehnfucht nad den ideale— 
Zuftänden des Menfchen, welche der Dichter fehildert und de 
Pedant glaubt,“ 

Er Ias mit halblauter Stimme eine Stelle: „So ſchreib⸗— 
der römifche Kaiſer feinem Senat: Die Götter und Göttinner — 
folfen mich ärger ſtrafen, als ich mich täglich geftraft fühle — 
wenn ich weiß, was ich euch, verfanmelte Väter, ſchreiben joll — 
oder wie ich es ſchreiben foll, oder was ich euch in dieſen— 
Augenblide durchaus nicht jehreiben darf." b 

Er ſchlug auf das Buch. „Der hat's gefühl Ders 
Brief Könnte noch mancher Andere fchreiben und er könnte , 
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me hat die Prinzeſſin zur Begleitung gewählt?“ 
eat bie Wahl freigeftellt Haben, iſt Fräulein 


Sin Bamit einverftanden,“ ſagte der Fürft gnäbig. 
1 Sie die gute Gotlinde zum Frühftüc Inden und ftellen 
Sie h jelbft dabei ein, damit ich Sie alle vor der Abreife 
um mich ſehe. Nocd Eins. Herr Werner wird 
nachfolgen, er wünſcht für feine gelehrten Zwede Ge- 
15 und Räume des Schloffes zu durchſuchen. Seien Sie 
ihm in jeder Weije behilflich und laſſen Sie es an feiner Auf- 
img A Ich habe dabei einen vertraulichen Auf 
— 


Der er machte eine Hägliche Miene, welche 
hi ſirte. 

„Sch wünſche dieſen bedeutenden Mann ganz für uns zur 

geivinnen,“ fuhr der Fürſt fort. „Sondiren Sie, welche äußere 


Stellung oder Auszeichnung ihm willtommen wäre Ich bes 
merke, daß mir viel daran Liegt, ihn feſtzuhalten.“ 
20* 
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Der Hofmarſchall antwortete bekümmert: „Ew. Hohelt 
betheure ich, daß ich das hohe Vertrauen ehrfurchtsvoll zu 
ſchaͤten weiß, und doch conſternirt mich dieſer Auftrag. Denn 
er ſetzt mich wieder in Gefahr, den Unwillen meines gnädigen 
Herrn zu erregen. Mir wurde hinreichende Gelegenheit, zu 
bemerken, daß bei dieſen Leuten auf ein dankbares Entgegen⸗ 
kommen nicht zu vechnen iſt.“ 

„Sie müfjen nichts bieten, nur aus ihm einen Wunſch 
herauslocken,“ verfegte ber Fürſt trocken. 

Wenn dieſer Wunſch aber in das Maßloſe hinausſchweifen 
ſollte?“ frug der Hofmarſchall unſicher. 

„So hüten Sie ſich, zu widerſprechen, überlaſſen Ste mir 
die Entſcheidung, ob ich ihn für maßlos halte. Senden Sie 
mir ſofort Nachricht." Der Fürſt winkte Entlaſſung, beob- 
achtete ſcharf Verbeugung und Abtreten des Hofmarſchalls und 
ſah ihm kopfſchüttelnd nach. „Er iſt noch nicht alt, und ſchon 
trifft ihn der Fluch, er wird grotesk. Hier iſt auch ein Räthſel 
menfchlicher Natur für euch, ihr Gelehrten, daß Jemand, der 
alle Stunden Miene und Haltung beherrſchen muß, ber im 
täglichen Verkehr mit Anfpruchsvolfen Feingefühl und gute Form 
ſehr nötig hat, daß gerade der in alten Tagen leicht dem 
Schichſal verfällt, diefen beften Erwerb feines Lebens zu ver⸗ 
Tieren, haltlos zu ſchwatzen und durch ungebändigten Egoismus 
läftig zu werden. Du weißt die Antwort darauf, Kaifer Ti⸗ 
berius, weshalb der Dienft bei dir, dem Fugen Mann, beine 
Diener allmählich zu Zerrbilvern ihres eigenen Weſens gemacht 
hat. Nun, fie haben fich am dir gerächt, es ift Alles in ber 
Ordnung. Im dem Gefüge der Welt ift eine verziveifelte 
Bernunft; Iammer, o Sammer, daß wir beide geringe Ber- 
anlaſſung Haben, uns darüber zu freuen.“ Er ftöpnte und 
wieber verbarg er das Haupt in den Händen. 


Kurz darauf hielt Ilje im Pavilfon neue Briefe aus ber 
Heimat in der Hand. „Wie kann vierblättriger Klee aus gut 










e iſt, er fürchtet Störungen für bie a 
amd das Geſchwätz der Leute. Worüber wollen die Lente 
Ihwagen? Clara ift doch noch ein halbes Kind, und der 
Prinz wohnt ja gar nicht auf unferm Gute.“ « 
„Alles ift grau auf ber Erbe,“ klagte fie, „das Licht der 
Lieben Sonne fehlt überall. Auch Hier die Verftörumg, dev 
Fürft Frank, unfer Prinz verſchwunden, wie vom Sturm weg- 
gefegt. Wie konnte der Prinz abreifen, ohne guten Tag, guten 
Weg zu jagen? Darüber kann ich mich nicht beruhigen. Denn 
das Haben wir nicht um ihn verbient und wicht um feinen 
Kammerheren. Ich fürchte, er geht nicht gern 
auf das Sand, und er zürmt mir, Felix, weil ich einige 
Worte darüber gefagt. Wenn er unzufrieden ift, jo wird er 
ganz ſchweigſam und gleichgültig fein, darauf kenne ich ihn, 
und darüber wird fich wieder mein Vater Ärgern. Das Tann 
nicht gut thun, und mir liegt die Sache ſchwer auf dem 
zen. 


„an dir diefer Kummer noch Naum fiir die Geſchäfte 
anderer Leute,“ begann der Profefjor fröhlich, „jo gönne auch 

mir einigen Antheil. Ich meine, das einfame Schloß gefunden 
‚zu Haben, das ich fo lange fuchte, aus diefer Chronik jehe ich, 
daß noch im vorigen Jahrhundert der Landſitz, nach welchen 
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die Pringeffin abreift, mitten im Walde Ing. Ich höre, in ben 
entlegenen Mauern wird viel alter Hausrat aufbewahrt, Mir 
iſt zu Muthe, tie in meiner Kindheit am Vorabend meines 
Geburtstages. Ich Habe dem Schickſal einen großen Wunſch⸗ 
zettel gejchrieben, und wenn ich an die Stunde benfe, wo biefe 
Einbejherung mir werden Tann, fühle ich. dieſelbe pochende 
Erwartung, die dem Knaben den Schlaf verfcheuchte. Es ift 
ja kindiſch, fe,” fuhr er fort, feiner Frau die Hand reichend 
„Ich weiß es, habe auch du Nachficht mit mir, ich habe dich 
oft mit meinen Träumen gelangweilt, das wird jest ein Ende 
nehmen. Denn dort endet zwar micht die Hoffnung, ben Schat 
einmal zu finden, wohl aber ift dort die legte Stätte, wo ich 
ibn zu ſuchen Veranlaſſung habe“ 

„Wie aber, Selig, wenn du das Buch wieder nicht findejt?“ 
frug fe traurig und hielt jeine Hand feit. 

Die Stirne des Profeffors zog ſich finfter zufammen, er 
wandte ſich kurz ab und fagte rauh: „Dann ſuche ich weiter. 
— Waäre doch Fri gefommen." 

„Sollte ex denn kommen?“ frug Ilſe verwundert. 

„Ich Habe ihn darum erſucht,“ verfeßte der Gatte, „Er 
antivortete, daß die Gejchäfte jeines Vaters und fein VBerhält- 
niß mit Laura ihm noch zurückhalten. Auch für ihn feheint ſich 
eine Krifis vorzubereiten. Er erhebt gegen das Verzeichniß, 
das ich Hier fand, Bedenken, die ich für unbegrimdet halte.“ 

„D wäre er bei uns!“ rief je, „ich jehne mich nach 
einem befreundeten Geficht wie ein Neifender, der Tage lang 
durch öde Wildniß fährt.“ 

Der Profeffor wies zum Fenſter hinaus, „Diefe Wildnif, 
fieht doch menjehlich genug aus, und ein Beſuch, den du bir. 
forberft, führt bereit vor das Haus. a 

Ilſe Hörte das Rollen fremder Räder, welche unſichere 
Gleiſe in den fürſtlichen Kies zogen. Ein Wagen hielt vor 
dem Pavillon, der ländliche Kutſcher klatſchte mit der Peitſche. 
Die Diener eilten vor die Thür, Gabriel Inöpfte an der Leder⸗ 


und die Gipoſchnörkel mit ihren Augen. 

„Das ift große Freude, Frau Oberamtmann,“ rief Ilſe 
erfreut an der Stubenthür. Der Profeffor eilte der Fremden 
entgegen und bot ihr den Arm. 

„Meine theure fe,“ rief die kleine Dame, „verehrter 
Herr Profeffor, da bin ich! Denn Rollmaus Hat für feine 
Geſchwiſterlinder die Aufficht über ein Gut in der Nähe er- 
halten, und ba er im dieſe Gegend reifen mußte um zum 
Rechten zu jehen und nur kurze Zeit verweilen wird, jo dachte 
ich wegen der Annehmlichkeit des Wiederſehens Ihnen beiden 


„Herein, herein,“ vief fe, „Sie jelbft find der befte Gruß 
aus ber Heimat.“ 

Die Rollmaus blieb an der Thür ftehen. „Sch bitte nur 
einen Augenblick,” rief fie auf die Schachtel zeigend. 

„Sie kommen zu alten Freunden.“ 

„Ich bitte dennoch, damit ich dieſem becolfetirten Haufe 
keine Schande mache.” 

Die Frau Oberamtinann wurde in ein Nebenzimmer ges 
führt, die Schachtel geöffnet und nachdem die gute Haube aufs 
geſetzt und weiße Randverzierungen um Hals und Arme geftedt 
waren, flatterte die gelehrte Frau mit Ilſe in die Wohnftube. 
„Brachtvoll,” rief fie und ſah bewundernd nach der Dede, wo 
der Liebesgott ihr jein Mohnbüſchel entgegenftredte. „Man 
erfennt an dem Flitzbogen auf der Stelle, daß es ein Cupido 
ift, welchen man joger öfter auf Pfeffertuchenbilvern fieht, wo 
er zwiſchen zwei brennenden Herzen fteht. Verehrter Herr 
Vrofeſſor, das Glüd ung wieder zu fehen und in folcher Um- 
gebung, ift wirklich ſehr groß. Ich Habe mich lange auf dieje 
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Stunde gefveut, wobei ich Ihnen zugleich meinen Dank ſage 
für die Iegten überfandten Werke, in denen ich bis zur Nefor- 
mation borgedrungen bin, Rollmaus wäre gern mitgefommen, 
aber die Brennerei macht ihm zu thun wegen der alten Blafe, 
welche dort herausgenommen werden muß.“ 

Bei diefer Begrüßung fuhren die Augen der Frau Ober 
amtmann neugierig in alle Winkel der Stube. „Wer hätte 
gedacht, Tiebe Ile, daß Sie und der Herr Profeffor mit un- 
ſeren fürftlichen Perfonen in ein freundſchaftliches Verhältniß 
kommen würden? Ich muß Ihnen geftehen, daß ich mich bereits 
beim Herfaßren nad dem fürſtlichen Hof umgefehen Habe, 
welcher aber wahrfcheinlich auf der andern Geite liegt, ba ich 
bier nur Gartengewächje erblide.“ 

„Es ift feine Wirthfehaft bei dem Schloß,“ erklärte fe, 
nur ber Stall ift geblieben und die große Küche." 

„Man fpricht von jechs Köchen,“ rief die Rollmaus, „welche 
alfe vorzugsweife Mundföche find, obgleich ich nicht weiß, für 
welchen andern Theil des menjchlichen Körpers font noch ges 
focht werden jolf. Aber die Originalitäten bei einem Hofe find 
überhaupt jehr groß, wozu auch die Silberwäfcherinnen gehören, 
don denen ich wirklich nicht glaube, daß fie ihre Pflicht thun; 
wenigftens ift das Kleine Courant in unferm Lande fehr ſchmutzig 
und e8 wäre ein großes Scheuerfeft dafür nothwendig. Man 
fagt, daß der junge Prinz jegt auf die Oberförfterei Fommt; 
unſer Oberförfter ift in voller Occupation, er flucht über bie 
Eingquartierung-und hat fich neue Uniform beſtellt.“ Sie wurde 
ernſthaft, fiel in Gedanken und es entftand eine Paufe, aus 
welcher fie fich dadurch zog, daß fie ihre Nafenfpige faßte, Ife 
gutmüthig anfah und dieſer die Hand drückte. „Es ſcheint 
Regenwetter zu kommen,“ fuhr fie kleinlaut fort, „und bie 
Landwirte Hagen, daß der Käfer im Frühjahr den Raps 
gefreffen Hat. Hier freilich iſt's wie im Paradiefe, obgleich ich 
Hoffe, daß Feine wilden Thiere Herumfpazieren, und jet auch 
feine Zeit ift, wo man Xepfel mit Vergnügen vom Baume 
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brechen kann. Dagegen Hat fich hier in der Reſidenz etwas 
aufgethan, was fehr merkwürdig fein foll. Denn wie ich mit 
Rollmaus nah dem Gute kam, erzählte der Infpector von 
einer Wahrſagerin, welche den Leuten biefer Stadt wunder⸗ 
bare Dinge prophezeit. Wiffen Sie etwas Sicheres über ihre 
Qualität?” 


„Wir Haben wenig Bekannte,“ antwortete Iſe, „Neuig- 
Zeiten erfahren wir nur aus ben Blättern.” 

„Mir wäre wirklich Tieb zu hören, was am ber Perſon 
it. Denn ich Habe in der letzten Zeit das Studium der 
Phrenologie angefangen, und ich Höre, lieber Herr Profeffor, 
daß auch dieſe Forſchung von mehren Seiten angefochten wird, 
Ich jelbft bin darüber unficher. Ich habe ven Kopf von Rolf- 
maus unterfucht, und Bin erfchroden, wie fehr an feinen Ohren 
der Zerftörungstrieb entwickelt ift, während er doch bei jedem 
Taſſenhenkel, den die Mädchen abbrechen, unzufrieden wird. 
Wiewohl ich wieder, Fieber Herr Profeffor, auf Ihrer Stirn 
das Denkvermögen beftätigt finde. Die Buckel find fehr groß, 
womit ich nicht jagen will, daß fie Ihnen jchlecht ftehen. Um 
aber wieder auf die Wahrfagerin zu kommen, fo hat fie dem 
Inſpector gejagt, daß er verheiratet war, daß feine Frau ge— 
ftorben ift und daß er zwei Kinder hat, und daß er noch eine 
Frau nehmen wird, welche ihm wieder einen Nachwuchs von 
zweien importiren wird. Und das ift alles richtig, denn er 
geht bereits auf Freiersfüßen. Nun frage ich Sie, woher kann 
die Perfon das wiſſen?“ 

„Vielleicht kennt fie den Infpector,“ verſetzte der Profeffor, 
unter feinen Papieren aufräumend. „Ich rathe nicht ihrer 
Kumft zu vertrauen und ich Tann Ihnen auch das Studium 
der Phrenologie nicht empfehlen. Jetzt aber laſſen Sie uns 
wiſſen, wie lange Sie bei ung bleiben, ich bin genöthigt, in 
das Mufeum zu gehen, und will Sie bei meiner Nücktehr 
wiederfinden.“ 


Ich kann einige Stunden bleiben,” tröſtete die Rollmaus 
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‚ich Habe drei Meilen zu fahren, aber bie Wege bier find 
beffer, als bei un. Obgleich auch jet über unferer Chauffee 
gebaut wird, bie Wegebauer karren ſchon bei der Stabt Roſſau, 
denfen Sie, liebe Ilſe, die fteinerne Brüde zwijchen der Stabt 
und Ihrem Gute ift bereits abgebrochen, fie Haben eine Noth⸗ 
brüde gezimmert. Alſo auf einige Stunden bitte ich Sie, mit 
mir in Ermangelung eines Beſſeren vorlich zu nehmen,“ 
Der Profeffor entfernte fih, die Frauen fprachen vertrau- 
lich über die Familien der Heimat, wobei die Rollmaus fich 
wiffenfhaftlicher Unterfuchungen nicht ganz begab, denn fie fuhr 
mitten in der Unterhaltung mit dem Finger an Iſe's Schläfe 
und bat um Erlaubniß, ihren Scheitel zu befühlen, worauf 
fie erfreut fagte: „Es ift viel Aufrichtigfeit da, wie ich immer 
vorausgefegt habe” Dabei ſah fie Ile beveutungsvolf an. 
Sie war redſelig und herzlich, aber fie verrieth eine Befangen⸗ 
heit, welche Ilſſe auf bie ungewohnte Umgebung fchob. 
Nachdem die Frau Oberamtmann die Wohnung bewundert 
hatte, die Bilder beurtheilt und den Stoff der Möbelüberzüge 
befühlt, wies Ilſe auf das Sonnenlicht, welches aus den Re— 
genwolfen brach, und machte den Vorſchlag, durch die Parks 
anlagen zu gehen. Erfreut ftimmte die Fran Oberamtmanır 
bei, fie wandelte mit feſtem Landſchritt neben ihrer Führerin, 
und Aſe Hatte viel zu thun, die Fragen ber aufgeregten Dame: 
zu beantworten. Dabei kamen fie in einen Theil der Anlagen, + 
welcher in diefer Stunde den vornehmen Lenten der Nefivenz 
zur Promenade diente. „Welche Ueberraſchung!“ rief die Roll⸗ 
maus plöglich und faßte Ilſe's Arm. „Hochfürftliches Coftiim." 
Bei einer Biegung des Weges wurde der Hut eines Lafaien 
fichtbar, bie Prinzeſſin, begleitet von Fräulein Gotlinde und 
dem Prinzen Victor, kam gerade auf fie zu. Unter ehrfurchts⸗ 
volfen Grüßen der Spaziergänger näherten fich die Herrjchafe 
ten, auch Ilſe trat zur Seite und verneigte fi. Die Prin⸗ 
zeſſin blieb ftehen. „Wir find im Begriff, Sie aufzufuchen,” 
begann fie freundlich, „mein Bruder war zu ſchneller Abreiſe 
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— wird Ihrem Vater ſagen, wie leid ihm that, dafs 
n nicht in das wäterliche Haus mitnehmen fo 
ftreiften über die Frau Oberamtmann, welche fh 
mit beiben Händen auf ihren Schirm ftügte und ben Kopf 
vorbeugte, um feine Silbe von den Lippen der erlauchten Dame 
zu verlieren. fe nannte ben Namen: „Eine treue Nachbarin 
aus ber Gegend von Roſſau, welche für einige Tage hier in 
der Nähe weil." Die Rollmaus tauchte tief Herab und fagte 
faft bewußtlos vor Schred: „Es ift nur drei Meilen von 
bier, in Krötendorf, obwohl mit gnädigſter Erlaubniß 
— ns Kröten dajelbft wohnen, als an andern anſtän— 


auf dem Spaziergange,“ fprach bie Pringeffin 
, „wollen Sie mich nicht ein Stück begleiten?“ Sie 
Ilſe neben ſich und feste zwifchen ihr umd dem Hofe 
den Weg fort, Prinz Victor blieb zurück und gefellte 
Frau Oberamtmann. 
[0 die Kröten werden auf Ihrem Gut nicht gemäftet?” 
der Prinz die Unterhaltung. 

„Nein, mein Gnädiger,“ verjegte die Rollmaus, verlegen 
am isrem Schirme neftelnd. „Sch weiß wirklich nicht, wie ich 
Sie durch eine richtige Titulatur coordiniren ſoll.“ 

Prinz Victor,“ erwiederte der junge Herr nachläffig. 

„Sch bitte um Verzeihung, daß nix dieſer ehrenvolle Name 
noch feine Befriedigung gewährt, Darf ich noch um die jonz 
ftige Titulatur bitten, welche bei Pfarrern durch Hocehr- 
würben ausgedrüdt wird? Denn bei fürftlihen Perfonen an- 
zuſtoßen, iſt nicht erfreulich, und mir find diefe Adreffen nicht 
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Nennen Hochwohlgeboren mich Hoheit, jo wird ung 
beiden Recht gejchehen.“ 

„Ganz wie Sie befehlen,” rief die Rollmaus erfreut. 

„Sie find näher mit der Frau Profefjorin bekannt?“ 

„Seit ihrer Kindheit," erklärte die rau Oberamtmanı, 
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ich war ihrer feligen Mutter befreundet, und ich darf wohl 
fagen, ich habe Freude und Trauer mit unferer Tieben je 
getheilt, Prinz Victor Hoheit kann ihr treues Herz unmöglich 
ſo gut kennen als Unfereiner. Zulett ift fie Durch bie gelehrte 
Bekanntſchaft in andere Atmofphäre gefommen, aber ſchon vor 
der Verlobung, als die Faden brannten und ihre Geſchwiſter 
Fichtenäfte trugen, war mir deutlich, daß daraus eine Partie 
werben mußte.“ 

„But,“ fagte der Prinz, „wie lange bleiben Sie in unferer 
Nähe?“ 

„Nur bis Ende der Woche, denn die Wirthfehaft geht bei 
Rollmaus jeder Refidenz vor, was auch gar nicht zu verwundert 
iſt, da er nicht Neigung zur Wiffenfchaft Hat, welche mich be— 
ſeelt. Wozu in der Stadt beffere Gelegenheit ift, obgleich man 
auch auf dem Lande feine Beobachtungen macht, an Köpfen 
und andern Naturgegenftänden.” 

„Das Wetter ift unficher, Ihr Wagen ift doch von allen 
Seiten geſchloſſen?“ unterbrach fie der Prinz. 

„Es ift eine Britſchka mit ledernem Verdeck,“ entgegnete 
die Rollmaus. „Wogegen ich offenherzig geftehen will, daß es 
mir bei biefem Beſuche ein ganz unerwartetes Vergnügen ift, 
Hoheit Hier neben mir zu fehen, denn ich habe fehon von 
Ihnen allerlei gehört" · 

„Sch werde Ihnen jehr dankbar fein,“ bemerkte der Prinz 
Tächelnd, „wenn Sie mir ganz freundfchaftlich jagen, was Gie 
gehört Haben. Ich habe bis jet geglaubt, daß mein Ruf noch 
lange nicht fo arg ift, als er fein könnte.“ 

„Cs mag Jemand noch fo edel fein, er entgeht der Nach- 
rede nicht," rief die Rollmaus eifrig. „Man fpricht von Streis 
hen. Ich fürchte, Hoheit werben mir verüibeln, wenn ich dieſe 
Nichtswürdigkeiten in den Mund nehme." 

„Sprechen Sie nur etwas,“ ermuthigte der Prinz, „was 
es auch fei.” 

„Man behauptet, daß Hoheit debuſchiren, daß Hoheit als 
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ee und noch Anderes, was ich zu wieber« 
holen mich ſcheue. 

f "Rz Heraus," ermunterte dev Prinz. 

DDaß Hoheit andere Leute zum Narren Haben.“ 

„Das thut weh,“ bedauerte ber Prinz. „Oft Ihr Kutſcher 
ein beherzter Mann?" 

„Er ift nur etwas grob, fogar gegen Rollmaus, der ihm 
Bieles nachfieht.“ 

„Glauben Sie mir, Frau Oberamtmann,“ fuhr der Prinz 
fort, „es iſt ein trauriges Gejchäft, Prinz zu jein. Unruhe 
vom Morgen bis zum Abend. Jeder will haben und Keiner 
bringt etwas, außer Rechnungen. Darüber geht die Heiterkeit 
verloren, man wird trübjinnig und jehleicht durch die Büſche. 
Meine liebſte Erholung ift am Abend ein friedliches Gefpräch 
mit meiner guten alten Amme und Erzieherin, der verwitweten 
Cliquot, und eine Heine Patience, die ich mit meinen vier 
königlichen Freunden lege. Zuletzt zählt man die guten Werte 
zufammen, die man den Tag zu Stande gebracht Hat, ſeufzt, 
daß ihrer jo wenig find, und fucht feinen Stiefelfnecht. Wir 
find die Opfer unſeres Standes. Wenn ich die Frau Profejs 
forin um etwas beneide, jo ift es ihr Diener Gabriel, ein zus 
verläffiger Mann, den ich auch Ihrem Wohlwollen empfehle.“ 

Ach fenne ihn bereits,“ fiel die Rollmaus freudig ein. „Wos 
bei ich befennen muß, daß die Selbftbiographie, welche Sie von 
ſich geben, mit Allem übereinftimmt, was ich bei Hoheit an - 
dem Organismus des Kopfes entdecke, ſoweit nicht der Hut 
die Ausficht benimmt, was freilich ſehr der Fall if.“ 

„IH wäre meiner Hirnſchale dankbar,“ brummte der 
Prinz, „wenn fie bei Jedermann meinen Worten jo Teicht 
Glauben verſchaffen wollte.“ 

„Es wird mir, ſolange ich lebe, fowohl Plaifir als Sou- 
venir ſein,“ fuhr die Rollmaus mit einem ehreitenden Knixe 
fort, „baß mir der Zufall diefen intimen Commers mit Ew, 
Hoheit verjehafft Hat. Die Erinnerung daran will ich mir, 
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wenn ich dies ſagen darf, durch Ew. Hoheit Bild veriren, von 
dem ich hoffe, daß es im ben Handlungen zu haben fein wird— 
Man ftellt fich davor, wenn man fich gerade im Gingularis 
befindet, wie jett mein Sohn Karl vor feiner Grammatik, un 
benkt an bie vergangenen Stunden.” 

Prinz Victor ſah die Rollmaus mit einem Blide in — 
nigen Wohlwollens an. „Ich werde nie dulden, daß Si 
mein Portrait faufen, ich bitte um bie Erlaubniß, Ihnen ei 
Exemplar als Andenken zu überfenden. Es ift leider nicht ſe— 
getroffen, wie ich wünfche. Der Maler hat mich ftärter auf— 
gefaßt, auch mit dem Anzug bin ich nicht ganz zufrieden, — 
fieht einem geiftlichen Talar gar zu ähnlich. Indeß bitte ih 
ben Ueberfluß freundlich Hinweg zu benfen. Hält Ober— 
amtmann Rollmaus auf gute Pferde? Zieht er die Fohlen 
felofe 

„Smmer, Hoheit, er ift deswegen bei den Nachbarn be— 
rühmt.“ 

Der Prinz wandte ſich in einem ganz neuen Interefe zu 
der Heinen Dame, „Könnte man vielleicht mit ihm ein Ge— 
ſchäft machen? Ich fuche einige dauerhafte Reitpferde. Wie iſt 
er beim Handel?" frug er treuherzig. 

„Er ift ein fehr guter Wirth," verſetzte die Rollmaus 
zögernd und jah den Prinzen mit heimlichem Bebauern an. 
„Su Pferden gilt er feinen Bekannten für jehr erfahren, und 
— umd wenn ich es jagen darf, fir frottirt.” 

„Was heißt das?“ frug der Prinz. 

„Sch bitte um Vergebung,“ rief die Rollmaus ängjtlich, 

„es würde für mich als Gattin nicht wohlanftändig fein, 
wenn ich das unangenehme Wort gerieben verwenden wollte.” 

Der Prinz zog die Lippen zu einem leifen Hauch zit 
fammen, welcher wie ein unterbrücktes Pfeifen Hang. Alſo 
er ift Hochwohlgeboren ſehr unähnlich. Dann wird ſchwerlich 
etwas zu machen fein. Hat Frau Profefjorin nicht Luft, Sie 
auf einige Tage im Dorf der Kröten zu befuchen ?' 
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„Es wäre uns die größte Freude," rief die Rollmaus, 
„aber das Haus fteht leer und ift nicht eingerichtet, wir müffen 
und behelfen, auch die Küche ift kalt.“ 

„Alfo nur für den äußerften Nothfall,“ fagte der Prinz. 

Unterbeß ſchritt Ilſe an der Seite der Prinzeſſin durch 
die Gruppen der grüßenden Stäbter, ihr war das Herz nicht 
jo Teicht, als ihrer Frau Oberamtmann. Die Prinzeffin ſprach 
gütig zu ihr, aber über Gleichgültiges, wandte fich auch wohl 
nach der andern Seite zu ihrem Hoffräulein. Es war offen- 
bar nicht der Wunfch, ſich mit Ilſe zu unterhalten, was bie 
Aufforderung veranlagt hatte, e8 war eine Schauftellung der 
Huld vor den Leuten, das empfand Ilje deutlich, fie fühlte die 
Abficht heraus, frug ſich in der Stille, weshalb das nöthig fei, 
und ihr Stolz bäumte gegen eine Huld auf, die nicht vom 
Herzen Tam. In dem belebteften Theil der Promenade wurde 
Ilſe noch eine Weile von der Prinzeffin fejtgehalten. „Sch 
verlaffe Heut Die Reſidenz,“ fagte die Prinzeffin, „und gehe 
für Tage oder Wochen auf das Land, vielleicht wird mir das 
Vergnügen, Sie dort zu ſehen.“ Auch Prinz Victor rüdte 
verbindlich an jeinem Hut und fagte nichts als die Worte: 
„Die Luft wird ſchwül.“ 

Ilſe grübelte über dem Heinen Vorfall, als fie mit ihrer 
Begleiterin dem Pavillon zuging, fie antwortete zerjtreut den 
begeifterten Reden der Frau Oberamtmann und ſah nur mit 
halbem Blid auf die Spaziergänger, von denen jegt viele auch vor 
ihr den Hut zogen. | 

Gabriel Hatte der Frau Oberamtmann zu Ehren für 
Kaffe geſorgt und in dem abgejchloffenen Raume vor der 
Thür den Tiſch gedeckt. Dort jaßen die Frauen nieder, bie 
Rollmaus jah entzüdt auf blühende Azaleen, ri.mte den 
Kuchen der Reſidenz und noch weit mehr die hohen Herrichaften, 
und plauderte in ihrer beiten Laune fort, während Ilſe ernſt⸗ 
baft vor fich niederfah. „Einige Fürftlichteiten habe ich gejehen, 
jegt hätte ich noch Luft zur Wahrfagerin. Es ift merkwürdig, 
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V liebe Ilſe, daß meine ſchätzbare Verbindung mit dem Herrn 
Brofeffor immer nach dem Ahnungsvermögen hinarbeitet. AS 
ich ihn zuerſt ſah, Fam das Gejpräch auf meine Sette, welche 
jest als Schenkwirthin recht did wird, und heut wieder auf 
die Wahrfagerin. Es iſt wirklich fein Vorwitz, wenn ich den 
Wunſch Habe, diefe Perfon zu befragen. Mir liegt nichts daran, 
meine Zukunft zu erfahren, da ich ohnedies genau weiß, wie 
Alles gefehehen wird, Denn wir leben gewiffermaßen in nas 
türlichen Verhältniſſen; zuerft kommen die Kinder, dann wachſen 
fie groß, man wird älter und wenn man nicht ftirbt, bleibt 
man noch eine Weile am Leben. Das ift mir nie ſerupulös ges 
weſen, und ich wüßte nicht, was mir die Perfon darin Neues 
entdecken könnte. Es müßte denn ein Unglüd jein, das ung 
paffiren ſoll, und das will ich gar nicht prophezeit Haben, Mir 
ift es vielmehr nur um bie Belehrung, ob eine ſolche Perſon 
mehr weiß, als wir andern. Denn in unferer ‚Zeit wird auch 
das Ahnungsvermögen bezweifelt, und mir jelbft Hat nie etwas 
geahnt, außer einmal bei Zahnjchmerz, wo mir träumte, daß 
ich eine Pfeife rauchte, was denn auch geſchah und garftige 
Wirkungen hatte, welche aber nicht wunderbar genannt werden 
können.“ 

„Vielleicht weiß die Wahrjagerin zuweilen mehr als Andere,” 
verſetzte Se zerjtreut, „weil fie irgendwo die Kenntniß fremder 
BVerhältniffe erworben hat.“ 

„Sch habe mir ſchon etwas ausgedacht,“ rief die Ober- 
amtmann, „ich würde fie nur wegen ber ſilbernen Suppentelle 
fragen, welche auf eine unerklärliche Weife ans unferer Kirche 
verſchwunden iſt.“ 

„Was will die Fran daran wenden, wem ich's ihr ſage? 
frug eine hohle Stimme. Die Rollmaus fuhr in die Höhe 
An der Hausecke ftand ein großes Weib Hinter den Topfge 
wächjen, von den Schultern hing ihr ein verjehliffener Mantel, 
das Haupt war mit einem dunklen Tuche verhüllt, Hinter welchem 
zwei bligende Augen nach den Frauen ſtachen. Die Rollmaus 
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faßte Ilſe's Arm und rief erſchreckt: „Das ift die Wahrfagerin 
jelbft, liebe fe, ich erbitte Ihren Math, ſoll ich fie fragen?“ 

Das Weib trat vorfichtig Hinter dem Strauchwerk hervor, 
ſtellte fi vor Ilſe und lüftete das Kopftuch. Ilſe erhob ſich 
und ſah unruhig auf die ſcharfen Züge eines verfallenen Ge— 
ſichts. „Die Zigeunerin!“ rief fie zurücktretend. 

Eine Keſſelflickerfrau,“ ſagte die Rollmaus unwillig, „dieſes 
Ahnungsvermögen kenne ich, es hängt mit Hühnermauſen zu⸗ 
ſammen und mit noch ſchlimmeren Dingen. Erſt ſtehlen ſie 
und verſtecken und dann verkünden fie, wo das Geſtohlene liegt.“ 

Die Fremde achtete nicht auf den Angriff der Frau Ober- 
amtmann. „Meine Leute find gehegt worden wie die Füchſe 
im Wald, der Froft hat fie getötet, eure Wächter haben fie 
gefangen, die noch leben, liegen zwijchen Mauern und klirren 
mit der Kette, Ich ziehe allein durch das Land. Schöne Frau, 
denken Sie nicht daran, was in jener Nacht die Männer ges 
than, denken Sie nur an das, was ich Ihnen vorausgefagt. Iſt 
es nicht eingetroffen? Jetzt ſehen Sie auf das fteinerne Haus 
dort drüben, und Sie ſehen wie er langſam auf dem Kies— 
wege herankommt bis in die Stube, in welcher der nadte 
Knabe an der Dede hängt.“ 

Slſe's Antlig zog fih zufammen. „Sch verftehe den Sinn 
eurer Rede nicht, nur Eines höre ich, daß ihr hier Beſcheid 
wißt. 


Manches Jahr find meine Füße durch den Schnee ge— 
glitten,” fuhr die Landſtreicherin fort, „jeit ich zum legten Mal 
durch die Pforte diefer ſchwarzen Thiere getreten bin.“ Sie 
wies auf die beiden Engel mit Tulpengewinden. „Jetzt hat 
die Krankheit auch mich gejchlagen.“ Sie ftredte ihre Hand 
aus. „Geben Sie junge Frau, einer Kranken von der Landſtraße, 
bie einft denſelben Weg gegangen ift, den Sie jet fehreiten." 

Sfe’3 Wange röthete fich, fie jah ftarr auf die Bettlerin und 
ſchuttelte verneinend das Haupt. „Nicht Geld will ich von Ihnen," 
jagte das Weib eindringlich. „Bitten Sie für mich bei dem 
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Geiſte diejes Haufes, wenn ev Ihnen einmal erſcheint. Ich bin 
mübe und fuche ein Lager für mein Haupt. Sagen Sie ihm, die 
Brembe, ber er das Zeichen umgehangen bat,“ fie wies auf 
ihren Hals, „bittet um feine Hilfe.“ 

Ilſe jtand unbeweglich, ihre Wangen glühten und ihr Auge 
jah zornig auf das unheimliche Weib. 

„Was wenden Sie daran, Ihr Silber wieder zu finden?" 
frug zur Rollmaus gewandt die Bettlerin in verändertem Ton. 

„Shr aljo feid die Wahrfagerin?“ fuhr die Rollmaus 
entrüftet auf jie ein, „nicht einen Kreuzer wende ich am euch. 
Wer euren Kopf unterſucht, wiirde einen jchönen Organismus 
darauf finden. Solche kauderwelſche Worte Habe ich ſchon oft 
gehört. Macht euch fort, bevor die Polizei kommt, Eine von 
eurem Volt hat meiner Großmagd prophezeit, fie würde einen 
Gutsbefiger heiraten, und ich mußte das Mäbehen abjchaffen, 
welche jonft brauchbar war, weil jie anfing, gegen Rollmaus 
jeldft zu ſcharmuziren, obgleich dieſer nur darüber lachte. Geht, 
wir wollen nichts mit euch zu thun haben.“ 

„Denken Sie an meine Bitte,“ rief die Fremde Ilfe zu, 
„ich fomme wieder.” 

Die Frau wandte jih ab und verſchwand Hinter dem 
Haufe. 

„Es find Bälger,“ erklärte die Oberamtmann in tiefem 
Aerger, „glauben Sie nichts von Allen, was fie jagen. Dieje 
hier jprach noch ärgern Unfinn als die andern. Ich glaube gar, 
liebe Ilſe, Sie laſſen ſich zu Herzen gehen, was biejer Bettel- 
tanz parlirte.“ 

„Sie kennt dies Haus, fie wußte wohl, was fie ſprach 
ſagte Ilſe tonlos. 

„Natürlich,“ verſetzte die Rollmaus, „ſie ſchweifen umher 
und gucken durch alle Ritze, fe haben ein gutes Gevächtniß für 
anderer Leute Gejchäfte, nur an ihre eigene Dieberei wollen 
fie nicht erinnert fein. Dieſes Object hier Habe ich ſehr im 
Verdacht wegen meiner Suppenfelfe. Wenn das die berühmte 


Wahrſagerin fein ſollte, dan it mir alle Forſchung verleibet. 
Ach, und ich ſehe, Ihnen auch 

„Ich lenne das Weib,“ ee Ilſe, „ste gehört zu der 
Bande, die unfere Kinder bejtahl und den Arm meines Felix 
verwundete. Jetzt tritt die unheimliche Geftalt wie ein Gefpenjt 
vor meine Seele und ihre dunklen Worte erregen mir Grauen. 
Sie drohte, wieder zu kommen, mich faßt die Angit, daß 
dieſes Weib noch einmal an mich Heranfchleicht. Hinweg 
von Bier.“ 

Se eilte in das Haus, die Oberamtmann folgte und 
rieth wohlwollend: „Kommt fie wieder, jo wird fie weggejagt. 
Für dieſes Ahnungsvermögen gibt es fein beſſeres Mittel als 
Gefängniß bei Waſſer und Brot.” 

Mfe fand im Wohnzimmer, auch dort ſah fie ſich ſcheu 
um. „Der ihr das Kreuz umhing, war der Herr dieſes 
Schloſſes; und als fie damals am Hofthor die wüſten Worte 
zu mir ſprach, meinte fie nicht meinen Felix.” 

„Acht Grojehen meinte fie und nichts weiter,“ tröftete die 
Rolfmaus. 

„Wie darf fie wagen, mein Leben mit dem ihren zu ver- 
gleichen? Wie weiß fie, ob der Herr diejes Haufes auf meine 
Worte hört?“ 

Die Oberamtmann mühte fich vergebens, durch verftändige 
Betrachtungen über die Nichtswürdigkeit weiblicher Vagabonden 
zu beruhigen. Ilſe jah mit gefalteten Händen vor fich Hin, die 
ZTroftfprüche der wackern Freundin verhallten vor ihrem Ohr. 

Sm Haufe ſprachen fremde Stimmen, Gabriel öffnete die 
Thür und meldete den Hausmeifter. Der alte Mann trat 
dienfteifrig ein und bat, die Störung zu entfehuldigen. „Mein 
gnãdigſter Herr befahl mir anzufragen, ob vielleicht eine fremde 
Sandftreicherin hier bettelte. Sie hat fi in das Schloß ge 
ſchlichen, Zugang zu der Frau Pringejfin gejucht und bieje 
erſchreckt, als Hochdiejelbe abreifen wollte, Seine Hoheit laſſen 
vor der Fremden warnen, fie ift eine gefährliche Perfon.“ 
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„Sie war hier,“ verſetzte Ilſe, „und ſprach wilde Reden, 


fie ließ merfen, daß fie im Haufe befannt jet.“ 

Der Hausmeifter jah bekümmert aus, als er fortfuhr: „Es 
ift Tange her, da hatte die hochſelige Fürftin fich einmal eines 
fingenden Mädchens erbarmt, dem die Mutter an der Land» 
ſtraße geftorben war. Sie ließ das Gejchöpf unterrichten, und 
weil es drolfig war und fich gut anließ, wurde es zulegt ins 
Schloß genommen und zu Heinen Dienften gebraucht, aber es 
Hat den Herrſchaften jehlecht gelohnt. In einer Zeit, wo bie 
hohe Familie ſchweres Unglüc traf, fiel die Perfon im die 
Gewohnheit ihrer Kinderzeit zurück, fie ftahl und wurbe um- 
ſichtbar. Heut will ein Diener in dem fremden Weibe das 
Mädchen wiedererfannt haben. Das hat der Kammerbiener 
Sr. Hoheit zugetragen, und der gnäbige Herr, welcher ohne 
dies leidend ift, hat ſich darüber aufgeregt. Bereits fuchen 
die Landreiter auf allen Straßen nach der Fremden.“ 

Der Alte empfahl ſich, Iſe jab ihm finfter nach, aber 
fie jagte doch ruhiger zur Oberamtmann: „Daher aljo die 
Sprache der Landftreicherin, welche anders Hang, als fonjt bei 
bettelndem Bolt, und daher ihr Wunſch, die Verzeihung des 
Fürften zu erhalten.“ 

Jetzt aber jaß die Rollmaus gedrücdt und kleinlaut. „Ach, 
liebe Iſe, wenn die Hexe wirklich Hier unter den fireftlichen 
Perfonen gelebt Hat, dann mag fie Vielerlei wiffen, was in 
dieſem Haufe geſchehen ift, denn die Leute fprechen nichts Gutes 
davon, und fie jagen, daß in früherer Zeit hier fürſtliche Amo- 
retten gewohnt haben. Das Haus kann ja nichts dafiir, und 
wir andern auch nicht, es ift nur deshalb, weil der Erbprinz 
jest zu Ihrem Vater kommt ımd Sie ihn fehon von der Uni- 
verfität kennen. Darüber ſchütteln die Menfchen ihre Köpfe, 
es iſt dummes Geſchwätz.“ 

Was für Geſchwätz?“ rief Ilſſe mit rauher Stimme und 
faßte die Hand der Oberamtmann. 

„Man redet, Sie feien die Urfache, daß ber Prinz in 
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winfere Gegend Fommt. Wir würden uns alfe fehr freuen, 
—— — Reiſe noch den Vater beſuchten, wie ver⸗ 
— aber ich glaube wirklich, ſolange der Prinz dort 


wenn Sie hier blieben oder auch wo anders. 
AR nur pur Borfcher fügte fie beruhigend zu, „und Sie 
nüſſen ſich das nicht zu Herzen nehmen.“ 

fe ftand abgewandt, Iautlos, unbeweglich, die Oberamt⸗ 
manm fuhr in tröftender Rede fort, aber Ilje vernahm kaum 
noch ihre Worte, 

Dean lehrt nicht umfonft junge Prinzen — 
liche Maſchinen drehen und ſich duelliren, Frau Ilſe; das 
Lehrgeld wird dir Beaahlt, doppelt, im neuem Gepräge, wie 
Sofbraud it. 

Es war eine lange bangjame Stile im Zimmer. I fe 
jah wild umher, dann nahm fie einen Rohrſtuhl, ſetzte ſich 
der Oberamtmann gegenüber, ihre Finger flogen über einer 
Handarbeit. „Sprechen wir nicht mehr von folchen Verläum⸗ 
dungen,” jagte fie. „Was macht Ihr Sohn Karl? Sind Sie 
mit jeinem lei zufrieden? Und wie geht's mit dem Elavier? 
Es ift immer gut, wenn er etwas Mufik verſteht.“ 

Die Oberamtmann Fam, über den Tänzen, welche ihr 
Sohn Karl jpielte, wieder zu guter Laune, fie ſchwatzte fort, 
Slfe Hörte ſchweigend zu umd zählte über den Stichen, welche 
fie mit bunten Wollfüden machte. 

Der Profeffor fehrte zurück, kurz darauf fuhr der Kutſcher 
vor. Frau Rollmaus verſchwand in die Nebenftube, ihren 
Kopfpus in die Schachtel zu paden, dann nahm fie wortreichen 
Abſchied von ihrem lieben Heven Profeffor. Die letzten Worte 
Aſe's waren: „Es mag lange dauern, bis wir ung wiederjehen, 
erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft, auch wenn ich fern bin,* 

„Was meinten deine feierlichen Worte beim Abjehied der 
Nachbarin?“ frug der Profefjor verwundert. 

„Sie meinen, daß wir hier in einem Haufe find, in welchen 
einer ehrlichen Frau vor den Wänden graut,“ rief Ilje mit 
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flammendem Blick, „und fie meinen, daß ich fort will von 
hier und daß es für dich Zeit ift, dein Weib wegzuführen aus 
einem ungefunden Leben.“ 

Sie erzählte ihm mit fliegendem Athem, was ihr die Roll- 
maus geklagt, die Bettlerin zugeraunt. 

„Sch bin verftridt, Felix,“ rief fie, „Durch meine eigene 
Schuld, ih Hage dir's. Wie ich mich gehalten gegen ben 
jungen Prinzen, mein Gott weiß, ich habe feinen Gedanken 
gehabt, der deinem Weibe Unehre machte, aber ich bin unvor⸗ 
fichtig gewejen und ich büße dafür jchredlich, ſchrecklich! Jetzt 
verftehe ich, was mich wie eine Ahnung gequält hat in ven 
letzten Wochen. Xiebft du mich, fo führe mich fchnell fort von 
hier, denn der Boden brennt unter meinem Fuße.“ 

Auch den Profeſſor padte ein jcharfes Weh, als er fein 
Weib in Schmerzen ringen ſah, die fo bitter find, daß fie Die 
ſtärkſte Seele einer Frau betäuben, die edelſte Kraft für Stunden 
zerbrechen. „Mir ift widerwärtig und bemüthigend wie Dir, 
dem Häßlichen in das nadte Angeficht zu jeher, ich bin bereit, 
Alles zu thun, was ich vermag, um dich von diefem Leide zu 
löfen. Laß uns ruhig erwägen, wie das gefcheben kann. Nicht 
in folcher Leidenſchaft darfit du, was dir ziemt, befchließen, 
denn dir fehlt jetzt die Freiheit, dus Nechte zu wählen. An 
welchem alten Haufe, das ein Miether bezieht, das ein Gaftwirth 
öffnet, hängen nicht peinliche Erinnerungen? Müßiges Geſchwätz 
vermag felbit der nicht von feinem Haupte zu bannen, der in 
ungewohnter Umgebung gleichfürmig hinlebt. Wende den Blick 
ab von dem Gemeinen. Um feinetwillen aufzubrechen wie Flücht- 
linge, ziemt nicht dir und nicht mir. Was haben wir gethan, 
Ilſe, daß wir unfer Selbitgefühl verlieren? Gegen die feind- 
felige Arbeit des thörichten Zufalls gibt e8 nur eine Weisheit, 
ficher vorwärts gehen und wenig darum forgen. Dann verhallt 
und verflingt der Mißton von felbjt im Geräujch der Straße. 
Wer fi) davon jtören läßt, der vergrößert ihn durch feine 
eigenen Schmerzen. Gefett, wir brechen plöglich auf aus dieſem 
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fe. Du würdeft in die Fremde das Gefühl tragen, daß 
dr al8 Befiegte von Gier gehjt, und umaufhörlidh würbe dic 
die Sorge verfolgen, daß ein mißtönendes Gemurmel hinter 
ung nicht zum Schweigen gebract it 

—— ſehr kalt und verſtändig,“ rief Ilſe in innerer 
— „two deiner Worte fühlſt du wenig die Kränkung 
deines Weibes.” 

„Wäreft du in der Faſſung, bie ich ſonſt an dir ehre, du 
würdeſt jo ungerechte Klage nicht über deine Lippen bringen,“ 
verſetzte der Gatte finfter. „Wenn ich dich in Gefahr jühe, 
ich würde noch biefe Stunde mit dir fortziehen; habe ich erit 
nöthig, darüber gegen dich ein Wort zu verlieren? Aber jelbjt 
gegen das Gejhwäg der Schwachen ift dir dieſer Aufenthalt 
bier vorläufig der befte Schuß, denn der Prinz ift fern, du 
aber weiljt zurückgezogen bei deinem Gatten.“ 

Sch weiß, woher dieſe Gleichgültigteit kommt,“ murmelte 
Iſe. 

„Du weißt, was mich hier feſſelt,“ erwiederte der Profeſſor, 
„und wärjt du mir, was du fein ſollteſt, Verbündete bei meinen 
Hoffnungen, und Hätteft du daſſelbe Gefühl für ven Werth 
des Gutes, das ich juche, du würbeft gleich mir empfinden, 
daß ich feinen ablenfenden Schritt thun darf, wenn ich nicht 
erkenne, daß er nöthig iſt. — Ertrage nur noch für den nächften 
Tag dieſen Aufenthalt, Tiebe Ilfe, wie unbehaglich ex bie heut 
erjeheint,“ fuhr er herzlich fort. „Ich bin eingeladen, in dem 
Landſchloß der Pringeffin zu fuchen, dort wird fi, wie ich 
ahne, finden, was uns von bier frei macht.“ 

„Gehe nicht!" bat Ilſe vor ihn tretend, „laß mich nicht 
allein in diefer fürchterlichen Unficherheit, in einer Angft, die 
mich ſhaudern macht vor mir ſelbſt und vor jedem fremden 
Laut, den ich in diefen Räumen höre“ 

„Angjt?“ rief der Profefjor unwillig, „eine Angft vor : 
‚Gefpenftern. Selten ift das Leben in ber Fremde fo leicht 
umd bequem, als uns diefer Aufenthalt. Mißklänge gibt. es 
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überall, und nur unſer ift die Schuld, wenn wir fie übermäßig 


„Gehe nicht!“ flehte Ile von Neuem, „Ia, es find Ge— 
ſpenſter, bie mich verfolgen, fie hängen bei Tag und Nacht 
über meinem Haupte. Gehe nicht, Felix,“ rief fie, die Hand 
exhebend, „dich lockt nicht die Hanbichrift allein, auch das 
Weib, das dich dort erwartet. Das weiß ich ſeit dem erſten 
Tagen in diejer Stadt, ich jehe, wie der Zauber ihrer flüchtigen 
Seele dich umgarnt. Ich Habe die Furcht bis Heut im mir 
nievergefämpft mit dem Vertrauen, das ich zu meinem ger 
liebten Manne haben muß. Gehſt dur jetst, Felix, wo ich mich 
an bich klammern möchte, wo ich jeden Augenblict bei deiner 
Stimme Troft juche, jo fommt mir der Zweifel an dir und der 
furchtbare Gedanke, daß meine Noth dir gleichgültig ift, weil 
du ſelbſt kalt gegen mich wurdeſt.“ 

„Wohin biſt du gerathen, Ilſe!“ rief der Gelehrte erjehroden, 
„At mein Weib, das jo jpricht? warn habe ich dir je meine 
Empfindungen verhüllt? Und vermagjt du nicht in meiner 
Seele zu leſen, ivie in einem aufgejehlagenen Buch? Das alſo 
war es, was jo jehwer auf dir lag! Gerade das hätte ich micht 
für möglich gehalten,“ fagte ev treuherzig und befimmert, 

‚Nein, nein,“ rief Ile außer fich, „ich habe Unrecht, 
ich weiß es, achte nicht auf meine Worte, ich vertraue dir, 
ich halte mich an dich, o Selig, ich müßte verzweifeln, wenn 
biefer Halt mir bräche“ Sie warf ſich an jeinen Hals und 
ſchluchzte. Der Gatte umſchlang fie, auch ihm wurden bie 
Augen naß bei dem Sammer jeines Weibes. „Bleibe bei mir, 
mein Selig!” fuhr Ilſe weinend fort, „nur jegt laß mich nicht 
allein, ich bin immer noch ein Findijches einfültiges Herz, Habe 
Geduld mit mir. Ich bin Hier frank, ich weiß nicht, woher 
das Kommt; ich Liege an deinem Herzen, und ic) zittere davor, 
daß du mir fremd werben könnteſt, ich weiß, daß bu mein bift, 
und ich ringe dabei mit der ängftlichen Ahnung, daß ich Dich 
hier verlieren werde. Wenn du zur Thür Hinausgehft, it 
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mir als müßte ich einen Abſchied von dir nehmen auf immer, 
umb wenn du zuruckehrſt, jehe ich dich zweifeind an, als wärft 
dur mir in wenig Stunden verwandelt. Ich bin unglücklich, 
Selig, und das Unglück macht mißtrauiſch, ich bin ſchwach und 
Hein geworben, und ich ſcheue mic, dir es zu jagen, weil ich 
fürchte, daß du mich deshalb gering achten könnteſt. Bleibe 
hier, Geliebter, gehe nicht zu der Prinzeſſin, nur morgen nicht.“ 

Der Gatte faßte ihr Haupt und fah ihr in die vereinten 
Augen. „Wenn morgen nicht,“ entgegnete er herzlich, „dann 
doch übermorgen, oder an anderem Tage. Erjparen kann ich 
ums die furze Fahrt von wenigen Stunden nicht, fie aufgeben 
wäre ein Unrecht, das wir beide nicht auf ung laden dürfen. 
Je länger ich zögere, Ilſe, um fo länger jehe ich dich feftgehalten 
in dieſen Wänden. Iſt nicht Hug, ſchnell zu thun, was ung 
frei macht, auch in deinem. Sinne?“ 

Sfe löfte fih aus jeiner Umarmung. „Du fprichft ver 
ftändig in einer Stunde, two ich einen andern Ton aus deiner 
Bruft hoffte,” verſetzte fie ruhiger. „Ich weiß, Felix, du willft 
mir nicht wehe thun, und ich hoffe, dur Bift auch in dieſer Rede 
wahr gegen mich und werbirgft mir nichts. Aber ich fühle 
mit tiefem Herzen ein altes Weh, das mich an trüben Tagen 
überfallen Hat, jeit ich dich kenne. Du denkſt anders als ich, 
und du fühlft anders in manchen Dingen, der einzelne Menſch 
und jein Leiden gilt dir wenig gegen die großen Gedanken, 
die du mit dir herumträgjt, dur ftehft auf der Höhe in Harer 
Luft und Haft feinen Antheil an der Angft und Noth im Thale 
zu deinen Füßen. Klar ift die Luft, aber kalt, und mich 
friert dabei.” 

Das ift die Art des Mannes,“ ſagte der Profefjor, 
tiefer bewegt durch den gehaltenen Schmerz feines Weibes, als 
durch ihre laute lage. 

„Nein,“ antwortete Ilſe vor ſich Hinftarrend, „das -ift die 
Art des Gelehrten.“ 

In der Nacht, als der Gelehrte längſt im Schlummer 
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lag, da erhob ſich das Weib an feiner Seite von Lager un 
fpähte durch die Dämmerung auf das Antlik des geliebte — 
Mannes. Sie ftand auf und ergriff die Nachtlampe, daß der—— 
gelbe Schein auf fein ruhiges Antlig fiel, und große Thräner⸗ 
fanfen aus ihren Augen auf fein Haupt. Dann jegte fie ſich — 
vor ihn, rang die Hände und bändigte mit Anftrengung = 
Weinen und den Krampf, welche ihr den Leib erjchütterten. 





9. 
Im Thurm der Prinzessin, 


ALS die Prinzejfin von ihrem drängenden Vater in die — 

Heimat zurücgerufen wurde, hatte das erlauchte Haus, deſſen — 
Namen fie jegt trug, nicht nur darauf beftanden, daß fie — 
fortan einige Monate des Jahres an dem Wohnfig ihres 
verftorbenen Gemahls zubringe, auch daß ihr in der Reſiden, 
des Vaters ein gejonderter Hofhalt eingerichtet werde, Darüber 
war ein Vertrag gefchloffen, welcher allerdings den Zived Hatte, 
der jungen Fürftin eine gewiſſe Selbſtändigkeit zu wahren. 
Um den Wortlaut des Vertrags zu erfüllen, wurbe der Prin- 
zeſſin ein fürftliches Schloß auf dem Lande als Wohnſitz 
übertwiefen, da in der Nefidenz ſelbſt fein geeignetes Gebäude 
vorhanden war. Das Schloß lag eine halbe Tagereife von 
der Stadt, am Fuße belaubter Hügel, zwiſchen Wäldern und 
Dorffluren, im Sommer ein anmuthiger Nubefig; die Prin- 
zejfin Hatte dort bereits einige Monate ihres Trauerjahrs zur 
gebracht. 

Es war ein warmer Tag, an welchem der Profeſſor nach 
dem Schloſſe fuhr. Die Luft war durch das Gewitter der 
Nacht nicht abgefühlt, der ſtrömende Negenguß hatte Furchen 
in die glatte Kunſtſtraße geriſſen, zwiſchen ben Ackerbeeten 
ſtand das Waffer, an dem üppigen Grün des Nafens, am ben 
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Blättern der Wegpflanzen bingen die Tropfen, eine feuchte 
Brutwärme lag über der Erde, der Wafferdunjt färbte die 
entfernten Höhen mit dunklem Blau. Am Himmel zogen die 
Wolken flüchtig dahin, bald verhüllten fie nedend die Sonne 
und warfen ihre Schatten über die ſproſſende Flur, bald 
öffneten fie den Lichtſtrahlen ein Thor, dann flog ein feuriger 
Glanz über Baumgipfel, Dächer und den fruchtbaren Grund. 
Schneller Schatten und heller Schein am Himmel und auf 
ber Erde, erit dedte das Wolkenheer mit grauen Gewändern 
ben geradlinigen Weg, welchen der Gelehrte fuhr, wieder lag 
die Straße vor ihm als ein goldener Pfad, der zum erjehnten 
Ziele führt. 

Grelles Licht und dunkler Schatten flogen auch durch Die 
Seele des Gelehrten. „Die Schrift wird gefunden; fie bleibt 
uns verborgen,” rief es in ihm und fein Auge ummölfte fich. 
„Wenn fie nicht gefunden wird? Viele werden dann mit Ver— 
wunderung lejen, wie täuſchend der Schein war, wie nahe die 
Möglichkeit; mancher wird bebauernd auf feine Hoffnung ver- 
zichten, die ihm über den Worten des Klofterbruders aufgeht; 
doch den Schmerz der Entfagung wird Keiner fühlen wie ich, 
Ein Gedanke, der durch Jahre die Phantafie unterhalten, die 
Augen auf einen Punkt gerichtet hat, ift mir übermächtig ge- 
worden. Mit taufend Eindrüden aus alter und neuer Zeit 
fpielt des Mannes freier Geift, er bändigt ihre Gewalt durch 
abwägenden Verſtand und Kraft des Willens. Mir aber ijt 
ein Heines Bild aus verlofchenen Zügen des alten Buches fo 
tief in die Seele gebrungen, daß die Hoffnung zu erwerben 
das Blut in den Adern hüpfen macht, und die Furcht zu 
verlieren die Spannung der Muskeln lähmt. Allzugroß ift 
ver Eifer, das weiß ich, er hat mich hart gemacht gegen Die 
findliche Angſt meines Weibes, auch ich bin nicht ftärfer ge- 
worden, feit ich auf dem unficheren Pfad eines Wildſchützen 
dahinfahre. Jeder hüte fich, daß ihm feine Träume nicht Die 
Herrenrechte des Geijtes verringern, auch der Traum guter 
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Stunden, wo die Seele ſich arglos einer großen Empfindung 
bingibt, mag abwenden von dem geraden Wege ber nächiten 
Prliht.” 

Das goldene Licht flog über fein Antlig. „Wenn fie aber 
gefunden wird. Es iſt nur ein Fleiner Theil unferes Wiſſens 
aus alter Zeit, der in ihr verborgen liegt. Und doch würde 
gerade biefer Fund eine verdämmerte Landfchaft mit hellem 
Slanze füllen, und einige Sahrzehnte des alten Lebens würden 
für unjer Auge in fejten Umrifjen fichtbar werben, als ob fie 
in nächfter Vergangenheit lägen. Der Fund könnte Hundert 
Räthſel löſen und taufend neue aufregen, jedes ſpätere Gefchlecht 
bürfte der größeren Habe fich freuen und mit befjerer Kraft 
neuen Aufjchluß begehren. Auch ihr wünfche ich die Freude 
eined Yundes, welche dort im Schloffe jo warmherzig meine 
Sorge theilt, auch ihr wäre eine große Erinnerung für immer, 
daß fie wohlthuenden Antheil gehabt an der erften Arbeit des 
Suchenden.“ 

Höher ſtiegen die Berge, farbiger wurden ihre Maſſen. 
Die Linien der Vorhügel ſchieden ſich von der nebligen Ferne, 
zwiſchen dem ſchwarzen Wald öffneten ſich blaue Mündungen 
der Thäler. Der Wagen rollte in einen wohlgehegten Forſt, 
gedrängte Föhren und Fichten ſchloſſen eine Weile die Ausſicht; 
als die Straße wieder ins Freie führte durch Raſenflächen 
und Baumgruppen, lag das Schloß gerade vor den Augen 
des Gelehrten. Ein mächtiger alter Thurm mit Zinnen ge— 
krönt, ragte aus niedrigem Gehölz, über ihm ſtand die Sonne 
des Nachmittags und malte lange Regenſtreifen in den Dunſt 
der Luft. Das braune Mauerwerk hob ſich in der einſamen 
Landſchaft wie der letzte Pfeiler eines zertrümmerten Rieſen— 
baues, nur an der hellen Steinfaffung der wohlgefügten Fenfter 
erfannte man, daß es wohnliche Räume enthielt. An ven 
Thurm gelehnt jtieg das Kleine Schloß herauf, mit fteilem 
Dach und fpigbogigen Fenftern, in feiner mäßigen Größe ein 
jeltjamer Genoſſe des gewaltigen Thurmbaues. Aber troß dem 
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Mißverhältniß der verbundenen Theile war das Ganze ein 
ftattlicher Ueberreft des Mittelalters, vielen Geſchlechtern Hatten 
bie feften Mauern zu Schu und Wehr gedient. 

Wilder Wein jandte feine Ranken bis auf das Dach des 
Hauſes umd um bie Fenfter des Thurmes, welcher in fieben Stod- 
werfen aufjtieg, durch ftarte Strebepfeiler geftügt. In der 
Höhe wuchs Quendel und Gras aus den Fugen des verwit⸗ 
terten Steins, aber die Grashalme, welche noch vor wenig 
Tagen den Grund bevedt hatten, waren ausgerifen, Hofraum 
und Thüren hatten fich für die neuen Bewohner feftlich ge- 
fömiüdt, Blumentreppen und Topfgewächfe waren reichlich 
aufgeftellt. Nur an einer Ede war die ſchnelle Arbeit nicht 
beendet, der grünliche Schimmer am Boden und ein Schwarm 
ſchwarzer Bögel, der um die Zinne des Turmes flatterte, 
gaben Zeugniß, daß der Bau Ieer von Menſchen in einfamer 
Landſchaft geftanden hatte. 

Der Profefjor fprang aus dem Wagen, der Marfchall 
tinkte ihm von der Nampe Grüße zu und führte ihn ſelbſt 
in das einfache Gaftzimmer. Kurz darauf leitete er ihm durch 
einen gewölbten Gang des Schloffes in den Thurm. Die 
Prinzeffin ftand, von einem Spaziergang zurüdgefehrt, ben 
Sommerhut in der Hand, am Eingang des Thurmes, „Will 
Tommen in meiner Solitube,” rief fie dem Gelehrten entgegen, 
„glücklich jei die Stunde, in welcher dies alte Haus Ihnen bie 
Thüren öffnet. Hier ftehen Sie an der Pforte meines Reiches, 
ich Habe mich faft in jedem Stockwerk des Thurmes angeftedelt, 
er ift unfer Frauenzwinger. Wenn diefe fefte Eichenthür ver- 
ſchloſſen wird, können wir Frauen ein Amazonenteich gründen 
und bie ganze Männerwelt, ſoweit fie hier fichtbar wird, ge- 
fahrlos mit Tannzapfen bewerfen. Denn dies ift die Frucht, 
welche hier am beften gedeiht. Kommen Sie, Herr Werner, 
ich führe Ste der Stätte zu, auf welcher Ihre Gedanken jetzt 
mehr verweilen, als bei uns Kindern der Gegenwart.“ 

Eine fteinerne Wendeltreppe verband bie Stockwerke des 
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Thurms, jedes enthielt Zimmer und Kabinette, nur das höchſte 
war Bodenraum. Die Prinzeſſin wies geheimnißvoll die Treppe 
hinauf. „Dort oben unter der Plattform iſt Alles vollgeſtopft 
mit altem Hausrath. Ich konnte ſchon geſtern der Neugierde 
nicht widerſtehen, einmal in die Kammern zu blicken, es liegt 
in wirrem Haufen durcheinander, wir werben Arbeit haben.“ 

Der Profeffor jah freudig auf das wohlerhaltene Stein» 
werk der bogigen Thüren und auf die kunſtvolle Arbeit des 
alten Schlofjers. Es war in neuer Zeit wenig gethan, um 
den alten Schmud der Wände anfehnlich zu machen und Kleine 
Schäden zu beffern. Aber wer Antheil nahm am Meißel und 
Schnitzmeſſer der alten Bauherren, der erfannte überall mit 
Behagen, daß der Thurm leicht zu einem Prachtſtück alten 
Stils geformt werden konnte. Der Diener öffnete die Thür 
zu den Zimmern der Pringeffin. Auch dieſe waren einfach 
hergerichtet, die zerſchlagene Glasmalerei der Kleinen Fenſter 
war duch bunte Scheiben kunſtlos ausgebeffert, nur Bruchſtücke 
der alten Bilder Hafteten in dem Blei, 

„Bier ift noch viel zu thun,“ erklärte die Prinzefjin, „das 
ſoll in den nächſten Jahren allmählich geſchehen.“ 

Im Vorzimmer klirrten die Schlüſſel des Kaſtellans, der 
Profeſſor wandte ſich nach der Thür. „Einen Augenblick Ge—⸗ 
duld,“ rief die Prinzeſſin, fie flog in ein Nebenzimmer und 
tehrte in einem hellen Mantel mit Kappe zurüd, ber fie faltig 
umhüllte, nur das feine Antlig war fichtbar, die großen ftrab- 
lenden Augen und der lächelnde Mund, „Das ift die Gno— 
mentracht, in ber ich ben ftaubigen Geiftern des Bodens zu 
nahen wage.“ 

Sie ftiegen zu dem höchften Stockwerk hinauf, Während 
der Kaſtellan am Gebund den Schlüffel fuchte, befühlte der 
Profeffor das Holz der Thür und bemerkte gemefjen: „wieder 
ichöne Schlofjerarbeit.” Aber jein Auge fuhr unruhig an ben 
Umriffen der Thür umber. 

„Ich Hoffe,“ fagte die Prinzeſſin leiſe. 
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Alles ſieht hoffnungsvoll aus,“ verſetzte der Gelehrte. 
Die dicke Thür ächzte in ihren Angeln. Ein großer 
ſich dem fuchenden Blid. Durch enge Mauer 
lulen fiel ein ſcharfes Licht auf bie geheimnißvolle Stätte, in 
dem einbringenden Luftſtrom wirbelten die Atome des Staubes, 
davor und dahinter dämmrige Dunkelheit. Hochgethürmt, in⸗ 
einander geſchoben lag hier alter Hausrath; rieſige Schränke 
mit ausgebrochenen Thüren, plumpe Tiſche mit Kugeln amt 
Ende der Beine, Stühle mit geradliniger Lehne und Leder— 
polftern, aus denen das Roßhaar quoll; dazwiſchen Bruchſtücke 
alter Waffen, Hellebarden, zerfrejjene Schienen, verroftete 
Undeutlich ragten die Formen durcheinander, Stuhl 
beine, Holzplatten mit eingelegter Arbeit, eine Rundung von 
altem Eijen. Es war ein trödelhaftes Gewirr Fünftlicher 
Gebilde aus mehren Jahrhunderten. Die Hand berüßrte den 
Vſch, an welchem ein Zeitgenoffe Luthers getrunten hatte, der 
Fuß ftieß an einen Schrein, dem Kroaten und Schweden bie 
Thür ausgefchlagen, auf dem weißladirten Seffel mit dem ver- 
ſchoſſenen Sammetpolfter hatte einſt ein Hoffräulein gejeffen 
im Reifrod mit gepudertem Haar, jest ruhten fie zuſammen— 
geſchichtet in wüftem Haufen, die abgethanen Hülſen früherer 
Geſchlechter, Halb zerjtört und ganz vergefien, leere Puppen- 
gehäufe, aus denen die Schmetterlinge geflogen waren. Alles 
Ing mit grauficher Leichendecke überzogen, mit dem letzten Schutt 
des geſchwundenen Lebens. Zu Pulver zerrieben Fräufelte fich 
| in ber Luft, was einft Form und Körper war, feindlich ballte 
ber Staub feine Wolken gegen die Eintretenden, welche kamen, 
am feinem Beſitzthum zu rühren, das er mit biden Lagen 
überzog; er hing ſich an Haare und M leider des neuen Lebens 
und quoll Tangjam durch die geöffnete Thür hinab den Räumen 
zu, wo bunte Farbe und glänzender Schmud die Menſchen 
umgab, um auch dort den enblofen Kampf der Vergangenheit 
gegen das Neue zu führen, den ftillen Kampf, der fich täglich 
erneut im Großen tie im Kleinen, der Neues alt macht und 





Altes auflöft, um zulegt die Keime jungen Lebens Hilfreich zu 
nähren. 

Der Profeffor ſah wie ein Falk zwiſchen Tifch- und Stußl- 
beinen in den dämmerigen Hintergrund. „Hier ift vor SKurzen 
geräumt worden," ſagte er, „über die vordern Möbel it 

regt." 

„Ich habe geftern verfucht, ein wenig zu ſäubern,“ jagte 
der Kaftellan, „weil Ihre Hoheit den Wunſch ausſprach, hier 
einzutreten, aber wir find nicht weit gekommen.“ 

„Haben Sie dns Geräth des Naumes früher einmal durqh- 
fucht?“ frug der Profefjor. 

„Nein,“ erwiederte der Mann, „ich Bin erſt im vorigen dahre 
durch des Fürften Hoheit hierher werjegt.” 

„Beiteht ein Verzeichniß der Sachen?" 

Der Mann verneinte. 

„Wiffen Sie, daß Miften oder Truhen hier ftehen?« 

„Ich meine dergleichen bemerkt zu Haben,“ antwortete ber 
Kaftellan. 

„Holen Sie die Arbeiter, das Geräth hinauszufchaffen 
befahl die Prinzeffin. „Heut wird jedes Stück dieſes Bodens 
betrachtet.“ 

Der Kaſtellan eilte hinab, der Profefjor juchte wieder 
durch die aufgethürmten Maffen zu fpähen, aber das grelfe 
Licht in der Höhe blendete die Augen. Er ſah auf das Fürften- 
find; fie ftand im helfen Gewande an der Thür wie die Fer 
des Schloffes, welche in die Wohnung der altbürtigen Haus— 
geifter geftiegen ift, ihre Huldigungen entgegen zu nehmen. 

„Es wird eine lange Arbeit und Ew. Hoheit werden ſich 
an dem Umberfchleppen der ftaubigen Möbel nicht erfreuen.“ 

„Ich bleibe bei Ihnen,“ rief die Prinzeffin. „Sit der Anz 
theil, den ich an dem Funde haben Fann, auch winzig Hein, 
ich will ihm doch nicht entfagen.“ x 

Beide ſchwiegen, der Gelehrte rücte ungeduldig über den 
Stühlen. In der Staubwolte flatterten Motten auf und 
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eine Mauerſchwalbe flog aus dem Neft, das fie am ber 
Fenſterluke “gebaut Hatte. Altes war ftill, nur ein Teijes 
ae an wgmääg mie Dr Bmefhag ber U I dm 


* ek Zotenußr,“ flüfterte die Prinzeſſin. 

„Der Holzwurm thut feine Arbeit im — ber Natur, 
Töft was abgelebt ift in feine Eleme: 

Es wurde ftill im Holz. Nach einer Weile tickte der 
Wurm wieder, darauf ein zweiter, fie hämmerten und nagten 
emjig: dahin, dahin, hinab! Ueber den Häuptern ver Suchenden 
aber Frächzten bie Dohlen und aus der Tiefe z0g leije der Ge— 
fang einer Nachtigall in das eifrige Schaffen der Totengräber. 

Die Arbeiter kamen, fie trugen ein Stück des Geräthes 

nach dem andern auf Borraum und Treppe. Dichter wirbelte 
der mißfarbige Staub, die Prinzejjin flüchtete fich in ben Vor⸗ 
ſaal, der Profeſſor aber verließ nicht feinen Poften. Er griff 
jelbft zu, bob und rückte in der vorderſten Reihe. Er trat 
einen Augenblid an die Thür, Athem zu holen, Tachend empfing 
ihn die Prinzeſſin. „Sie find verwandelt, als hätten auch 
Sie in der Kammer diejer Auferftehung geharrt. Und mir 
geht e8, wie ich merke, nicht beffer.” 

Ich jehe eine Truhe,“ meldete der Profeffor und eilte 
zurück. Noch ein wirrer Knäuel- von Stuhlbeinen und Lehnen 
wurde abgehoben, dann faßten die Arbeiter einen Heinen Kaften, 
welcher im Dunkeln ftand. „Setzt hin,“ rief der Kaſtellan 
und fuhr jehnelf mit dem großen Borftbefen darüber, Das 
Gefäß wurde an das Licht getragen, e8 war eine Truhe von 
Kienholz mit gewölbtem Dedel, die Delfarbe des Anſtrichs an 
vielen Stellen geſchwunden, an den Ecken eijerne Bejchläge, 
ein roſtiges Schloß, das den Schließhaten fejthielt, aber locker 
im Holze hing. Auf dem Deckel der Kifte war verftäubt und 
abgerieben eine 2 in ſchwarzer Farbe fichtbar. Der Profefjor 
ließ die Kifte zu den Füßen der Pringeffin niederfegen. Er 
wies auf die Ziffer. „Dies ift wahrſcheinlich eine is Truben, 
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die ber Beamte von Noffau nach dem Schloß Solitube ge = 
ſchickt Hat,” fagte er mit erfünftelter Ruhe, aber feine Stimme 
bebte, Die Pringeffin Fauerte neben ihm nieder und verfuchte 
ben Dedel zu heben, das Schloß Töfte ſich aus dem Holz, die 
Kifte ging auf. 

Oben Tag ein dickes Buch in Pergament gebunden. Schnell 
wie ber Löwe nach feiner Beute fuhr der Profeſſor darnach, 
aber Iegte es fogleich wieder Hin. Es war ein altes Meß⸗ 
buch, auf Pergament gejehrieben, die Dedel ſchadhaft und 
zerriffen, die Lagen des Pergaments hingen Ioder am Bande, 
Er geiff wieder in die Kifte, ein zerrifjenes Jagdnetz füllte den 
übrigen Raum, außerdem einige ſchadhafte Armbrüfte, ein 
Bündel Bolzen, Meines Eiſenwerk. Er erhob ſich, feine 
Wange war entfärbt, aber fein Auge glühte, „Das ift bie 
zweite Nummer, two ift die erfte?“ rief er. Er fprang in den 
Raum zurück, die Pringeffin folgte. „Vorwärts, ihr Männer,“ 
befahl er, „holt die andere Truhe Die Männer hoben und 
räumten. „Dort fteht noch etwas,” rief einer der Arbeiter; 
der Profeffor eilte vor ihm zur Stelle, hob und zog, e8 war 
nur ein Ieerer Raften. 

Die Arbeit ging fort, Auch den Hofmarfchall Hatte bie 
Neugierde Herbeigetrieben, er mufterte eifrig die alten Möbel, 
und ließ zufanmenftellen, was nach feiner Anficht noch aus- 
gebeffert und im Schloſſe aufgeftellt werden mochte. Die Treppe 
fülfte fich mit Hausrath, auch ein Zimmer der Dienerinnen 
wurde geöffnet und mit alten Sachen bejegt. Eine Stunde 
war verronnen, der Raum wurde leerer, die Sonne jtand tief, 
ihre Strahlen malten das Bild der Mauerlufe roth an bie 
entgegenftehende Wand, die andere Kifte fand fich nicht. 
„Schafft Alles hinaus,“ rief der Profeffor, „das letzte Holz.“ 
Ein Haufen alter Spieße, zerichlagene Gläfer und Thonkrüge 
wurden aus bem Winkel hervorgeholt, abgefallene Tifchbeine, 
gejplitterte Fourniere, in der Ede noch ein großer Zinnkrug, 
der Raum war Teer. Auf dem Boden lagen zernagte Holz 
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‚Der Profeffor trat wieber in die Thür. „Diefe Kammer 
iſt geräumt,“ fagte er mit Fünftlicher Ruhe dem Kaſtellan. 
„Deffnen Sie den Nebenraum.“ 

Ich glaube nicht, daß fich darin etwas findet,“ verſetzte 
der ermübete Mann. „Dort liegen wohl nur alte Breter 
und Defen, die früher im Schloffe geftanden Haben.“ 

„Hinein!“ mahnte ver Profeffor. 

Der Raftellan öffnete zögernd die Thür, eine zweite Kam⸗ 
mer, noch größer, noch weniger einlabend bot fich dem Blick, 
rußige Kacheln, Ziegel und Schieferplatten Tagen berghoch am 
Eingange, darüber hölzernes Nüftzeug, das wahrſcheinlich bei 
der letzten Reparatur des Schlofjes gebraucht war. 

„Mir ift Tieb, daß ich dies fehe,“ rief der Hofmarſchall, 
„solche Belaftung des Oberftods ift ungehörig. Dies Zeug 
muß ganz aus dem Thurm gejchafft werden.” Der Profefjor 
war auf einen Berg von Schieferplatten geftiegen und ſuchte 
in der Finfternig nach der andern Truhe, aber das Chaos 
war wieder zu groß. 

„Ich laſſe ſogleich aufräumen,“ tröftete der Hofmarſchall, 
„aber das mag längere Zeit dauern, wir kommen heut ſchwer— 
lich zu Ende“ 

„Der Profefjor jah bittend auf die Prinzeffin. „Nehmen 
Sie mehr Leute,” rief fie. 

Auch darüber vergeht die letzte Tageszeit,“ bemerkte der 
Hofmarſchall verftändig. „Wir jehen, wie weit wir kommen. 
Im jedem Fall ſoll der Herr Profeffor morgen bei guter Zeit 
den Zugang gebahnt finden.“ 

„Unterdeß jchütteln wir den erjten Staub von umfren 
Gewändern,* fagte die Prinzeffin, „und treten in meinem 
Bibliothelzimmer ab; es liegt gerade unter uns, Sie Fönnen 
von dort die Arbeit der räumenden Leute überwachen. Die” 
Truhe fchaffen wir zu meinen Büchern, Ich nehme fie mit 
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mir, und ich erwarte Sie.“ Zwei Männer trugen die gefundene 
Nummer 2 in die Bibliothet, widerwilfig ging der Profefjor 
nach feiner Stube, ſich umzukleiden. 

Die Prinzeffin jehritt, den Gelehrten erwartend, über bei 
Teppich, auf welchen die alte Truhe geftellt war. Nicht mit 
freiem Herzen ſah fie diefer Zufammenkunft entgegen, fie barg 
in ihrer Seele einen Wunſch und einen Auftrag. Ihr Abſchied 
vom Fürften war diesmal freundlicher gewejen als feit Jahren; 
ver Herr hatte fie vor dem Aufbruch in ein Geitenzimmer ge- 
führt umd zu ihr über Werner gejprochen. „Dit weißt, daß 
man dem ehrlichen Bergau nicht allzuviel überlaſſen darf, mir 
wäre lieb, wenn auch du etwas dazu thäteft, den Gelehrten in 
umferer Nähe zur halten. Ich habe mich in diefer Furzen Zeit 
an ihn gewöhnt und würde die anregenden Stunden ungern 
miffen. Aber ich vente nicht an mich allein. Ich werde älter, 
deinem Bruder wäre gerade ein ſolcher Mann für fein ganzes 
Leben von böchftem Werth, ein Mann in voller Kraft, der 
gegenüber unſrem zerftreuenden Treiben immer gejammelt 
und ficher in jeinen Interefjen fteht. Das Verftändniß dafür 
wünſche ich euch beiden erhalten und gejteigert, auch bir, Si— 
donie. Ich habe mit befonderer Genugthuung gejehen, wie 
warm die Empfindung ift, mit welcher du die Studien unferer 
gelehrten Männer begleiteft. Deine Seele wird durch das 
Zwitſchern der artigen Vögel, welche ung umgeben, nicht hin- 
reichend unterhalten, gerade dir mag einige Nachhilfe von 
kundiger Seite eine edlere Auffafung der Welt öffnen. Suche 
diefen Mann zu gewinnen, jede Art von läftiger Verpflichtung 
ſoll ihm erſpart bleiben; was jest etwa feine Stellung um- 
ficher macht, hebt fich von jelbft, jobald er bei ung eingebürgert 
iſt. Ich fordere nicht, daß du mit ihm fprichft, ich winjche es 
nur; und ich möchte div den Glauben beibringen, Daß ich da= 
bei auch an beine Zukunft denke.“ 

Ohne Zweifel war das der Fall. 

Die Prinzeffin hatte die Worte des Vaters mit der ftillen 
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Kritik gehört, welche dieſe beiden Blutsverwandten gegenſeitig 
auszuüben gewöhnt waren. Aber der Ton, ben die feine 

Fürften in ihre Seele ſandte, Fang diesmal jo voll 
im ihr wieder, daß fie ihre Bereitwilligfeit ausfprach, mit 
Herrn Werner zu reden. 

„Wenn du etwas dergleichen unternimmſt,“ hatte der Fürſt 
zuletzt gejagt, „io thue es nicht Halb, Benütze den milden 
Einfluß, den du etwa auf ihn ausüben kannſt; laß zu feſtem 
Wort und Berfprechen werden, was der Gelehrte ung zu be— 
wilfigen geneigt ift.“ 

Setzt dachte die Prinzeſſin unruhig diefer Worte. Ach, 
fie Hätte dem werthen Mann gern denſelben Wunſch aus eige- 
nem Herzen an das feine gelegt, und fie empfand ein Miß- 
behagen darüber, daß ihr geheimer Gedanke auch Wille eines 
Andern war. 

Der Profeffor trat in die Bibliothek der Prinzeffin, er 
ſah flüchtig auf die Gipsabgüffe und Bücher, welche frifch aus— 
gepackt und ungeorbnet umherſtanden. „Schwer trägt fich die 

ſagte er, „wenn fie fo heftig aufgeregt ift. Man 
könnte lachen über ben höhniſchen Zufall, der uns Einen Bruder 
entgegen getragen, an welchem nichts liegt, umd den andern 
vorenthält, der unermeßlich wichtig wäre.“ 

Die Prinzeffin wies mit der Hand nad der Thür, 
draußen auf ber Treppe Hang der Tritt tragender Leute. „Nur 
noch Heine Geduld, iſt's nicht mehr heut, dann morgen in 
der Frühe 

„Morgen,“ rief der Profeffor, „Dazwifchen liegt eine Nacht. 
Unterbeß pocht unabläjfig der Wurm, arbeiten die Kräfte der 
Zerftörung. Zahllos find die Möglichkeiten, welche uns von 
einer Hoffnung ſcheiden, ficher ift nur der Erwerb, den wir in 
der Hand Halten,“ Er betrachtete die Truhe. „Sie ift weit 
Heiner, als ich wähnte, wie zufälfig Ing das Meßbuch darin, 
noch ift nicht einmal ganz ficher, woher fie ſtammt, und noch 
iſt ſehr zweifelhaft, was in der andern Kifte verborgen Tiegt.“ 


m. 


— —— 


Die Prinzeſſin öffnete den Deckel. „Unterbeß halten wir 
uns an das Wenige, das wir gefunden.“ Sie hob ben Ber- 
gamentband Heraus und Iegte ihn in die Hand bes Gelehrten. 
Einzelne Blätter glitten abwärts, der Profeffor griff danach, 
jein Auge zog ſich zufammen, er jprang an das Fenfter. „Zwei 
Blätter, welche nicht Hineingehören." Er las. „Ein Stüd 
der Handſchrift ift gefunden,“ rief ev. Er hielt der Prinzeſſin 
die Blätter hin, feine Hand zitterte, umd die Erſchütterung 
arbeitete fo heftig in feinem Antlig, ‘daß er ſich abwandte. Er 
eilte am den Tiſch und fuchte in dem Mefbuch, Seite für 
Seite ſchlug er heftig um vom Anfang bis zum Ende. Die 
Prinzeffin Hielt die Blätter erwartungsvoll in der Hand, fie 
trat zu ihm; als er das Haupt erhob, ſah er zwei große 
Augen in zärtlichem Mitgefühl auf fich geheftet. Wieder ergriff 
er die beiden Blätter. „Was ich Hier Halte,” rief er, „ift zu⸗ 
‚gleich werthvoll und troftlos, man möchte weinen, daß es nicht 
mehr ift, es ift ein Bruchftüt aus dem ſechſten Buch der A- 
nalen des Tacitus, das wir bereits einmal in anderer Hand 
ſchrift befigen. Dies waren zwei Blätter einer Pergamentlage, 
zwiſchen denen mehre verloren find. Die Schrift ift wohler⸗ 
halten, beffer als ich gebacht Hatte, fie ift den Zügen nach im 
zwölften Sahrhundert von einem Deutfchen gejchrieben.“ Er 
juchte im Licht der Abendſonne fehnell nach dem Inhalt. Die 
Prinzeſſin blickte über feine Schulter neugierig auf die dicken 
Buchjtaben der Mönchshand. „Es ift richtig,“ fuhr er ruhiger 
fort, „ver Fund ift von hohem Intereſſe. Es wird Iehrreich 
fein, diefe Handfchrift mit der einzigen vorhandenen zu ver⸗ 
gleichen.” Er ſah wieder nach. „Ob es eine Abjchrift if, 
murmelte er, „vielleicht weifen beide auf gemeinfame Duelle. 
Alſo auch die Handſchrift, welche wir fuchen, muß zerriffen 
fein, dieſe Blätter find herausgefallen und vielleicht während 
des Einpadens in ein falſches Buch gejchoben. Noch ift Manz 
ches räthſelhaft, aber die Thatfache feheint mir feſt zu ftehen, 
wir halten Hier einen Ueberreft der Handſchrift von Rofjau, 
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und dieſer Fund darf eine Bürgſchaft fein, daß auch das Ueb- 
tige nahe. Wie viel?“ fuhr er finfter auf, „und in welchen 
Zuftande?" Wieder hörte er ımruhig auf den Tritt der Män- 
ner, welche die Kammer räumten. Er ftürmte aus dem Zimmer 
die Treppe hinan, aber er fehrte nach wenigen Augenbliden zu= 
tüd. „Das geht langſam,“ ſagte er, „moch ift nichts zu jehen.“ 

„Sc weiß gar nicht, o6 ich wünfchen darf, daß es fehnell 
gehe,“ rief die Prinzeffin munter, aber ihr Auge ftrafte den 
Inchenden Mund Lügen. „Wiſſen Sie au, daß ich uneigen- 
nügig bin, wenn ich Ihnen helfe, die Handjchrift zu finden? 
Solange Sie juchen, gehören Sie uns. Haben Sie den Schag 
gehoben, dann ziehen Sie fich in ihr unfichtbares Reich zurück, 
und uns bleibt das Nachſehen. Ich habe Luft, die übrigen 
Kammern des Haufes vor Ihnen zu verſchließen und nur Jahr 
um Jahr eine zu öffnen, bis Sie fih ganz zu uns gewöhnt 
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„Das wäre graufam nicht nur gegen mich,“ verjegte der 


feffor. 

Die Prinzeſſin trat ihm gegenüber. „Ich fpreche nicht eitle 
Worte,” ſprach fie fehnell in verändertem Zone. „Der Fürft 
wünjcht, daß Sie ſich bei uns anfiedeln. Bergau hat Auf- 
trag, über Aeußerlichkeiten, welche Ihren Entjehluß nicht be— 
ſtimmen werben, mit Ihnen zu verhandeln. Wenn ich diejelbe 
Bitte ausfpreche, jo folge ich meinem eignen Herzen.“ 

„Sehr unerwartet tritt dieje Forderung an mich,“ ent» 
gegnete der Gelehrte erftaunt. „Mein Brauch ift, dergleichen 
ſtill und in verfehiedenen Stimmungen zu erwägen, ich bitte 
Ev. Hoheit, in diefer Stunde feine Antwort zu fordern.” 

Ich kann Sie Ihnen nicht eriparen,“ vief die Prinzeffin, 
„Denn ich möchte in meiner Weife felbjt um Sie werben. 
Sie ſollen Amt und Thätigkeit fich hier jo frei wählen, als 
unſere Verhältniffe gejtatten, man will Sie in aller Weife 
auszeichnen und jeden Wunfch, deſſen Befriedigung in der Macht 
des Fürften fteht, erfüllen.“ 
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„Ich bin Univerſitätslehrer,“ erwiederte der Profeſſor, „ich 
bin es mit Freude, nicht ohne Erfolg, Mein ganzes Wejen, 
der Gang meiner Bildung weifen mich auf diefen Beruf. Die 
Rechte und Pflichten, welche mein Leben umſchließen, halten 
mich mit feſten Banden. Ich habe Schüler, ich ſtehe mitten 
in dem Werk, das ich in ihre Seelen ehreibe.” 

„Sie werden nirgend Schüfer finden, die Ihnen treuer 
ergeben jind und wärmer an Ihnen hängen, als meinen Bru—⸗ 
der und mich.“ 

„Ich bin fein Lehrer, der auf die Dauer einen Fürſten 
zu fördern vermag, ich Bin gewöhnt an den ftrengen Gang 
meiner Wifjenfchaft und die ftille Arbeit unter meinen Büchern.“ 

„Der letzte Theil Ihrer Tätigkeit wenigftens geht Bier 
der Welt nicht verloren. Gerade hier follen Sie Muße finden, 
vielleicht mehr, als unter Ihren Studenten.” 

„Das neue Leben würde mir neue Pflichten bringen,“ amt 
wortete der Profeffor, „und als Mann müßte ich fie mir for- 
dern. Es würde mir auch Zerſtreuung bieten, an welche ich 
nicht gewöhnt bin. Sie laden ſich einen Mann, den Sie für 
feft Halten; wohl, er fteht feſt in feinem Kreiſe, es beſteht 
feine Bürgſchaft dafür, daß er Ihnen in anderm Leben eben 
fo .erfcheinen werde. Vertrauen Sie nicht, daß ih Ruhe uud 
Sammlung, wie Sie der Arbeiter bedarf, mir in veränderter 
Stellung bewaßrte, und mein Mißbehagen über innere Störun⸗ 
gen würde auch meiner Umgebung fühlbar fein. Schmeichelnd 
tönt der neue Ruf mir in das Ohr. Aber jelbft wenn ich hier 
für mein Haus und meine Privatverhältniffe Alles Hoffen 
dürfte, was dem Leben Behagen gibt, ich müßte doch da ver⸗ 
barren, wo ich meiner Perfünlichfeit nach am beften nüte, 
Ich Habe heut die Ueberzeugung nicht, daß mir dies hier ge 
fingen würbe.” 

Die Pringeffin ſah betrübt vor fih Hin. Immer noch 
Hangen von draußen die Tritte der Männer, welche die Hand⸗ 
ſchrift von aufgehäuften Schutt befreiten. /, 
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„Und doch,” fuhr der Profeffor fort, „wenn uns Das 
Glück wird, die Hanbfehrift zu finden, jo werben viele Tage, 
vielleicht viele Jahre meines Lebens durch eine neue Aufgabe 
in Anspruch genommen, welche fo groß ift, daß ich dann meine 
Amtsthätigfeit als eine Laſt empfinden dürfte Dann hätte 
ih das Recht zu fragen, in welcher Umgebung ich für dieſes 
Wert am beften gefördert werde. Für dieſen Fall würde mir 
auch das Recht zu Theil, die Akademie für längere Zeit zu 
verlafien. Winde ich nicht, fo wird mir Doch fehr ſchwer 
werben, von hier zu jcheiden, meine Seele wird noch lange 
ruhelos um dieſe Stätte jchweben.“ 

„So laſſe ib Sie nicht frei," rief die Prinzeffin, „ich 
höre nur die Worte Pflicht und Pergament. Gilt Ihnen denn 
gar nichts die Neigung, welche wir Ihnen entgegentragen ? 
Vergeffen Sie in diefem Augenblid, daß ich eine Frau bin, 
und betrachten Sie mich al8 einen warmberzigen Knaben, der 
bingebend zu Ihnen auffieht, und der nicht ganz unwerth iſt, 
daß Sie an feiner Seele Antheil nehmen.“ 

Der Profeffor ſah auf den Schüler, der vor ihm ftand und 
fein Weib fein wollte. Die Fürftin batte nie verführerifcher 
ausgefehen, er blickte auf die gerötheten Wangen, auf bie 
Augen, welche fo Herzlich an feinem Antlitz hingen, und auf bie 
rothen Xippen, die vor innerer Bewegung zudten. „eine 
Schüler fehen fonft anders aus,” fagte er leife, „und fie find 
gewöhnt, ftrengere Kritik auch an ihrem Lehrer zu üben.” 

„Ertragen Sie einmal,“ rief die Prinzeffin, „daß Sie in 
einem empfänglichen Gemüth reine Bewunderung finden. Ich 
babe Ihnen früher gejagt, wie werthvoll mir ift, Sie zu 
tennen, ich bin feine Raiferin, welche ein Reich regiert, und 
ich will Ihre Kraft nicht verwenden für meine Geſchäfte. Aber 
ich würde für ein hohes Glüd halten, Ihrem Geifte nahe zu 
fein, die evlen Worte aus Ihrem Munde zu hören. Ich fühle 
die Sehnfucht, Das Leben mit den Klaren Augen eines Mannes 
anzufehen. Sie haben mir leicht, wie fpielend, Räthſel gelöft, 
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die mich quälten, und Fragen beantwortet, mit denen ich feit 
Jahren rang. Herr Werner, Sie haben fich — 
neigt; wenn Sie von hier gehen, werde ich da, wo ich jetzt am 
liebſten weile, mich vereinfamt finden. Wäre ih ein Mann, 
ich zöge Ihrer Lehre nach, ich Bin Hier gefeffelt, und id wife 
Sie zu mir.” 

Hingeriffen lauſchte der Gelehrte auf die weiche Stimm, 
welche fo innig zu überreden wußte, 

„Ich bitte nicht für mich allein,“ fuhr die Prinzeſſin näher 
tretend fort, „auch mein Bruder bedarf eines Freundes. Ihm 
wird einft die Aufgabe, für Viele zu jorgen. Was Sie an 
feinem Geifte thun, das gereicht Andern zum Heil, Wenn 
ich aus der Gegenwart mich träume in die Zukunft unſeres 
Haufes, diefes Landes, fo fühle ich ftolz, daß wir Gefchwifter 
eine Ahnung von dem haben, was unfere Zeit von ihren 
Fürften fordert, und ich fühle den Ehrgeiz, daß wir beide ums 
dor Andern würdig diejes Hohen Berufes erweifen. Sch Hoffe 
in meiner Heimat ein neues Leben entfaltet, ven Bruder ımd 
mich umgeben von den beſten Geiftern unferes Volles; was 
ein guter Fürft zu fpenden vermag, reiche Einfafjung eines 
wohlbefeſtigten Dafeins, das fehe ich tüchtiger Geiftesfraft zu⸗ 
getheilt. So leben wir vertändig und ernfthaft, wie unſere 
Zeit verlangt, mit einander, es joll fein Iuftiger Hof werben 
in altem Stil, aber es foll ein herzlicher Verkehr fein zwiſchen 
dem Fürften und dem Geift der Nation. Das wird uns 
freier und befjer machen, es mag auch dem Ganzen zu gut 
tommen, Tes Tann noch fpäteren Zeiten eine frohe Erinnerung 
ſein. Wenn ich mir ſolche Zukunft denke, dann, Here Werner, 
ſehe ih Sie als Tieben Gefährten unjeres Lebens, und ber 
Gedanke macht mich ftolz und glücklich,“ 

Die Sonne jank, ihr Iegter Strahl fiel glühend auf bie 
Fürftin und das Haupt des Mannes. Süß tönte das Lied 
der Nachtigall im Fliederbuſch, der Gelehrte ftand ſchweigend 
der ſchönen Frau gegenüber, welche ihm das Leben jo rofig 
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malte; ihm pochte das Herz und jeine Kraft warb Klein. 
Wieder ſah er nahe vor fich zwei ftrahlende Augen, und noch 
einmal tönten die bittenden Worte: „Bleiben Ste bei uns“ 
ihm mit hinreißendem Zauber in das Ohr. 

Da raufchte e8 leife an der Prinzeffin nieder, die Blätter 
der Handjchrift, welche fie berührt hatte, fielen auf ven Boden. 
Der Profefjor büdte fi darnach und ſchnellte in die Höhe. 
„Ew. Hoheit jehen mit fröhlichen Blick in die Zukunft,“ begann 
er weich, „mein Auge ift gewöhnt, die einzelnen Zeilen in der 
Schrift vergangener Zeit zu leſen. Hier liegt meine nächite 
Aufgabe, um diefe Blätter flattern meine Träume Ich bin 
nur ein Mann der Schreibftube, und ich werde weniger, wenn 
ich mehr zu fein fordere. Ich weiß, daß ich Vieles entbehre: 
in diefer Stunde, wo das Teichtbeichwingte Xeben fo fchön vor 
mir glänzt, fühle ich Dies tiefer als je. Aber mein bejtes 
Glück muß fein, daß ich aus ftillen Wänden in andere Seelen 
jenfe, was dort zur Blüthe und Frucht wird. Und meine 
größte Belohnung muß fein, daß ein Anderer in guten Stunden, 
wo er fich der eigenen Züchtigfeit bewußt wird, mit flüchtiger 
Erinnerung auch des entfernten Lehrers denkt, feines Lehrers, 
ber nur einer war unter Tauſenden, die ihn gebildet haben, 
nur ein einzelner Säemann auf den unabjehbaren Feldern 
unferer Wiſſenſchaft.“ 

So ſprach der Gelehrte. Aber ald er mit mühſam er- 
fampfter Haltung fagte, was wahrhaft und ehrlich war, da 
dachte er nicht allein an die Wahrheit, und nicht allein an 
den Schaß, den er juchte, jondern an ven größern, den er 
verlaffen, um mit ver fchönen Tee des Thurmfchlofjes auf die 
Jagd zu ziehen. Er hörte die flehenden Worte: „Geh nicht, 
Felix!“ umd fie waren ihm eine Mahnung zu guter Stunde. 
„Wenn ieh zu ihr Tehre, wird fie wohl mit mir zufrieden fein,“ 
fann der Argloſe. Es wurde ihm erjpart, fie darum zu fragen. 

Unten rollte jchnell ein Wagen heran, der meldende Diener 
nabte dem Zimmer. „So ftarr Ihr Wille, fo feſt Ihr Sinn,“ 
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vief die Prinzeſſin leidenſchaftlich. „Aber auch ich Bin eine 
hartnädige Mahnerin; ich fege meine Werbung fort, Herr 
Werner. Krieg zwifchen uns beiden. Auf Wiederfehen zum 
Abend." Sie eilte die Stufen hinab. Das Abendlicht ſchwand 
Hinter einer finftern Woltenwand, der Wafjerdampf ſchwebte 
in langen Streifen über die Wiefen und King ſich am bie 
Wipfel der Bäume, und um die Manern des Thurmes flogen 
Frächzend die Dohlen. Oben narrte die Thür der Kammer, 
der Kaftelfan raſſelte mit den Schlüffeln, während der Gelehrte 
Tiebevoll auf die Blätter ſah, welche er in der Hand hielt, 
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Ilſe war am Morgen dieſes Tages von dem Abſchieds- 
gruß des Gatten erwacht, fie faß an ihrem Lager und horchte 
auf die vollenden Räder. „Das war eine bangjame Nacht,“ 
jagte fie, „nach den Thränen und ber Angft kamen die Träume, 
Ich Hing über einem Abgrund, tief unten im Nebel raufchte 
ein Wafferfturz, Felix Hielt mich von oben an einem Tuch 
jeine Kraft ließ nach, ich fühlte das am dem Tuche, aber ich 
hatte im Traume Feine Sorge, es war mir lieb, daß Felir 
mich losließ und nicht mit mir hinabſank. Schwebe in Frieden 
abwärts, mein Traum, zu deiner Pforte von Elfenbein, du 
warft ein guter Traum; denn fonft habt ihr einen Hang zum 
Schlechten, und manchmal muß man fich euer ſchämen. 

„Er fährt dahin und ich bin allein. Nein, mein Selir, 
dur weilft bei mir, auch wenn ich deine Stimme nicht Höre, 
Ich war geftern Heftig gegen dich, das thut mix ſehr leid 
IH trage dich doch in mir herum, ganz nach deiner Lehre 
vom Geift des Menfchen, der in den Andern übergeht. Das 
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Stüd welches ich in mir bewahre, wollen wir Heut in 
‚Ehren halten und ftill ausdauern in dem häßlichen Haufe.“ 
Sie öffnete die Vorhänge. „ES wird wieder ein trüber 
die Finken figen ſchon am Fenfter und fchreien nach der 
füumigen Frau, die heut bas Früpftüc iprer Meinen verfchlief 
Draußen blüht es, und die großen Blätter des Rhabarbers 
‚blähen ſich vor Behagen in der feuchten Luft. Dem Vater aber 
muß bed Regens zu viel werden, die Saat leidet, Nicht Je— 
dem kann es der fiebe Gott zugleich recht machen, begehrlich 
find wir alfe. 

„In der Heimat ſchwatzen fie über mi. Die Nachbarin 
fagte nicht das Aergfte was fie wußte. Dergleichen bin ich 
nicht gewohnt. Als ich das Weib meines Felix wurde, da 
meinte ich enthoben zu fein über jede Niedrigfeit der Erbe, jetzt 
aber fühle ich die Stiche in meiner Seele.“ 

Sie hielt die Hand über die Augen. „Keine Thräne 
heut?“ rief fie aufipringend. „Wenn die Gedanken mir wild 
umberziehen, ich will mix jelbft beweijen, daß auch ich etwas 
von einem Gelehrten Habe, ich will ruhig auf mein eignes 
Herz jehen, und jein Pochen ftillen durch Euges Nachdenken. 
Als er zuerft zu ung Fam und der ſchöne Inhalt feiner Rede 
mich aufregte, da verfolgte mich fein Bild in meine Kammer; 
ich nahm ein Buch, aber ich wußte nicht, was ich las, ich er- 
geiff eine Rechnung, aber ich Fonnte nicht mehr zuſammen⸗ 
‚zählen, ich merkte, daß es ftürmifch in mir werden wollte. Und 
es war doc) ein Unrecht, jo an einen Mann zu denken, ber 
mir berzeit noch ein Fremder war. Da ging ich mit meiner 
Angft in die Kinderſtube, räumte allen Geſchwiſtern ihre Sachen 
auf und ſah nach, ob die Knaben etwas zerriffen hatten. Ich 
war damals ein jehr hausbadenes Ding. Ach, ich bin’s immer 
‚geblieben; ich hoffe, Heut foll es mir Helfen. Ich juche ven 
leichten Kram zufammen. Denn mir ift doch, als wäre mir die 
Neife nahe, dafür ijt gut, wen Alles gerüftet ift.“ Sie öffnete 
Schrank und Kommode, z0g ihren Koffer hervor und packte ein. 
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„Wohin?“ frug fie Ieife, „in die Weite? Wie lange 
her, da Hatte ich große Flügel wie eine Schwalbe und 
“mit meinen Gedanken froh in die Fremde, und jet find 
armen Schwälbchen die Schwingen gelähmt, ich, ſite allein 
meinem Zweig, ich möchte mich tief verſtecken in die Blätter 
und ich fürchte mich vor dem Flattern und Schwagen 
der Nachbarn.” Sie ftübte das Haupt müde in bie Hand. 
‚Bo fotl ich Kin?“ feufzte fie, „sum Vater ſoll ich nicht, wie 
ſoll ich jegt Berge und alte Säulen mit Freude jehauen? wie 
kann man ein Herz haben für die Bilder der Natur umd für 
das Treiben vergangener Völker, wenn das eigene Leben nicht 
in Ordnung ift? 

„Man folt ſich immer betrachten ala das Kind des ganzen 
Menſchengeſchlechts, jagt mein Felix, und das Haupt frei halten 
für den Hohen Gedanken, daß die Millionen Geftorbener und 
Lebender mit ung verbunden find zu einer unauflöslichen Ein 
heit. Wer aber nimmt mir ab, von denen, bie waren und 
um mich find, was mir durch die Seele ſtürmt und was ftets 
aufs Neue quälend in mir auffteigt? wer löſt mich won ber 
Unzufriedenheit mit mir jelbft und von einer heißen Angft um 
das Kommende? Ach, es ift eine Lehre für die großen Stunden 
des Menfchen, wo er ruhig um fich ſchaut, aber bie Lehre ift 
zu hoch für den armen Gequälten.” 

Sie nahm die Heine Bibel von dem Schrank, welche ihr 
der gute Pfarrer auf dem Stein beim Abfchied geſchenkt Hatte, 
und zog fie aus ihrer Kapfel. „Sch habe lange verſäumt, in 
dir zu leſen, Tiebes Buch, denn wenn ich deine Blätter auf 
ſchlage, fo fühle ich mich wie ein doppeltes Wejen, bie alte 
Ilſe wird Iebendig, die einft deinen Worten ohne Grübeln 
vertraute, und dazwiſchen ſehe ich wieder mit den Augen meines 
Mannes prüfend auf manche Blätter, und ich frage, ob auch 
noch jeder Ausfpruch, den ich hier finde, mein Gebanfe fein 
darf. Das kindliche Vertrauen habe ich verloren, und was ich 
dafiir erhalten, ich fühle, daß «8 nor Unſicherheit nicht fehlt 
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m ich bie Hände zuſammenlege und Bitte, wie ich als 
‚fo weiß ich, daß ich nm nichts Bitten bar, als um 
ſeibſt zu Übertwinben, was mir ben Muth befchmwert.“ 
Der Gärtner trat in das Zimmer, Heut wie jeden Morgen, 
bot einen Korb Blumen, welchen ber Herr bes Gchloffes 
ſandte. Ilſe fuhr auf und wies nach dem Tiſch. „Segen 
| Bin,” fagte fie Talt, ohne den Korb zu berühren. Sonft 
Hatte fie dem Mann oft ihre Freude gezeigt an dem ſchönen 
Bluthenſchmuck, den er gezogen, und der Gärtner, dem immer 
weh that, daß die vornehmen Herrſchaften über das Geltenfte 
wegſahen, hatte fich an den warmen Antheil der fremden Frau 
jo gewöhnt, daß er jeden Morgen ſelbſt die Blumen brachte 
amd ihr die neuen Lieblinge des Glashaufes nannte. Das 
was er hatte, ſchnitt er für fie ab. „Die Andern merken 
it,“ fagte er, „und fie behält auch die Tateinifchen 


ſetzte er gefränft den Blumentorb hin. „Es find 
neue Pantoffelblumen dabei,” begann er vorwurfsvoll, „es ift 
mein Sortiment, Sie jehen dieſe Arten nicht wieder.“ Ilſe 
fühlte das Leid des Gärtners, fie trat mit Ueberwindung an 
den Tiſch umd fagte: „Wohl find fie jehr ſchön. Aber die 
Blumen, lieber Herr, verlangen auch ein leichtes Herz, und 
das fehlt mir jetzt. Ich verdiene heut Ihre Freundlichkeit 
ſchlecht, jeien Sie mir darum nicht böſe“ 

„Wen Sie nur auf die graugeflecten achten wollen,“ 
rief der Gärtner in Kinftlerbegeifterung, „dieje find mein Stolz 
und fonft nirgend in der Welt zu haben.“ 

Slſe rühmte die grauen. „Manches Jahr Habe ich mich 
gemüht,“ fuhr der Gärtner fort, „ich habe Alles gethan, um 
guten Samen zu erhalten, immer kam Gewöhnliches. Als ich 
faft den Muth verloren hatte, blüßten in einem Jahre alle 
‚bie nenen Arte. Nicht-meine Kunft that es,“ fügte ex ehrlich 
hinzu, „es ift ein Geheimniß der Natur, fie hat mir das Glück 
gegeben und die Sorge benommen ganz auf einmal.“ 
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„Sie hatten fich doch darum bemüht und wader das Ihre 
gethan,“ antwortete Ilſe, „handelt man jo, dann mag man 
auch dem guten Geifte des Lebens vertrauen.” 

Der Gärtner ging beruhigt von bannen, Ilſe jab auf 
die Blumen. „Auch er, der euch zu mir fanbte, ift mir zur 
Angft geworden. Und doch war er der Einzige hier, der mir 
gleichmäßige Freundlichkeit und eine gute Haltung gezeigt hat, 
Felix hat Recht, es ift für ung fein Grund, feinetwegen un 
ruhig zu fein. Wer weiß, ob er große Schuld hat an den 
Häßlichen Reben, die um diejes Haus fliegen. Ich darf ihm nicht 
Unrecht thun. Aber wenn ich feine Blumen betrachte, iſt mir 
jest, als läge eine Natter darin, denn ich weiß nicht, iſt feine 
Seele lauter oder unvein, ich verftehe feine Art nicht, und das 
macht unficher und argwöhniſch.“ Sie ftieß den Korb weg und 
wandte ſich ab. 

Das Mädchen, welches ihr zur Bedienung übergeben wat, 
kam betrübt in das Zimmer und bat, ihr bis morgen Urlaub 
zu geben, weil ihre Mutter auf einem Dorf in der Nähe ſchwer 
erfranft ſei. Iſe erfundigte fich gütig nach der Krankheit, 
gab ihr mit Wünſchen und gutem Rath die erbetene Freiheit. 
Das Mädchen jhlich verftört aus der Thür, Ilſe ſah ihr trau- 
rig nach. „Auch ihr ift das Herz ſchwer. Es trifft fich gut, 
daß Felix nicht zu Haufe ift, da kann ich mir allein Helfen. 
Es wird ein ftilfer Tag werden, nach dem Sturm bon geftern 
ift mir das recht.“ 

Wieder Hopfte es, der Kaftellan vom Schloffe brachte die 
Briefe, welche ihm der Poftbote much für den Papillon ab- 
gab. Es waren heut Briefe der Geſchwiſter, Die dem regel- 
mäßigen Verkehr zwifchen dem Stein und feiner entfernten 
Tochter unterhielten. Weber das ernfte Geſicht von Frau If 
flog ein Strahl der Freude, 

„Das ift ein guter Morgengruß,“ fagte fie, „ich will heut 
meiner Bande ausführlich antworten, wer weiß, ob im ben näch⸗ 


ften Wochen Zeit dafür if“ Sie eilte an den Schreibtiich, 
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Ins, lachte und ſchrieb, die Angſt war von ihr genommen, fie 
plauderte als frohes Kind in den Redensarten und Gedanken 
der Kinberftube. Darüber verrammen die Stunden, Gabriel 
trug das Mittagsmahl auf und ab. ALS er fie am Nachmittag 
wieder über die Briefe geneigt fand, blieb er Hinter ihr ftchen 
und kämpfte mit ſich, ob er fie anreven jollte, aber da Ilſe 
jo tief in ihre Arbeit verjenkt war, nickte er vor ſich Hin und 
ſchloß die Thür. 

Zuletzt ſchrieb Ilſe an den Vater. Wieder wurde ihr 
das Haupt ſchwer, und aus der Tiefe ſtieg die Angſt und 
legte ſich brennend um ihre Bruſt. Sie ſprang vom Schreib— 
tiſch auf und ging heftig durch das Zimmer. Da, als ſie 
dem Fenſter nahe lam, ſah fie, daß der Herr des Schloſſes 
langjam auf dem Kieswege dem Pavillon zufchritt, 

Ilſe trat ſchnell zurüd. Nicht ungewohnt waren ihr die 
lurzen Befuche des Fürften, Heut aber blicte fie ſcheu auf die 
Wände, das Blut ſchoß ihr zu dem Herzen, fie preßte Die Hände 
auf die Bruft und rang nach Faffung. 

Die Thür flog auf. „Ich komme zu hören,“ begann ver 
Fürft, „wie Sie die Einfamfeit diefer Stunden ertragen. Auch 
mein Haus ift geräumt, die Kinder find von mir gezogen, es 
iſt leer unter dem Schiefer des großen Baues.“ 

„Ich Habe die Muße benügt mit entfernten Freunden zu 
verkehren,“ antwortete Ilſe. Sie wollte heut die Namen der 
Kinder vor dem Fürften nicht nennen. 

„Gehört zu diejen Freunden auch das Heine Volf, welches 
in der Ferne auf dem Steine umherſpringt?“ frug der Fürft 
lüchelnd, „haben die Kinder vom Gute wieder ihre Wünfche 
ans Herz gelegt?” Er ergriff einen Stuhl und Tud Ilſe zum 
Sigen ein. 

Seine Haltung gab auch ihr größere Ruhe, er fah in dieſem 
Augenblick aus wie ein Huger und wohlwollender Mann, 

„3a, Hoheit,“ verjegte Ilje. „Diesmal aber war meine 
jüngere Schwefter Luiſe die eifrigfte ——— 
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Verſpricht fie Ihnen ähnlich zu werben?“ frug der Fürſt 
Teutfelig. 


„Sie ift jegt zwölf Jahr,“ erwiederte Aſe gehalten, „fie 
bat Gefühle über Alles, und ihre Phantafie fliegt um jeden 
Strohhalm. Es ſieht faſt aus, als ob fie die Dichterin der 
Kinderftube fein wollte. Ich weiß nicht, wie dieſer phantaftifche 
Sinn in unfere Wirthſchaft gekommen ift. Sie erzählt mir 
in ihrem Brief eine ganze lange Gejchichte, die ihr ſelbſt be— 
gegnet fei, und die doch nichts ift als ein Heines Märchen, 
das fie irgendivo gelefen hat. Denn feit ich in der Stadt 
bin, find mehr Märchenbücher auf den Stein gefommen, als 
in meiner Jugend.” 

„Wahrjcheinlich ift es nur kindliche Eitelfeit," jagte der 
Fürſt freundlich, „welche fie antreibt eine Erfindung für Wahr- 
heit auszugeben.” 

„Sp ift es auch,“ antwortete Iſe lebhafter. „Sie will 
fih im Walde verirrt Haben, und als fie einfam unter den 
Pilzen ſaß, kamen die Heinen Thiere unferes Hofes, die fie 
jonft füttert, die weiße Maus im Käfig, das Kägchen und der 
Schäferhund, fetten ſich um fie und liefen vor ihr her, bis 
fie fih aus dem Walde fand. Die Kate neben der Maus, 
Hoheit, das war dumm! Diefe Gefchichte erzählt fie dreift als 
Wirklichkeit und fordert mich noch auf, fie rührend zu finden. 
Das wurde doch zu arg, ich Habe ihr aber auch meine Meinung 
gejagt.“ 

Der Fürft lachte, er Iachte von Herzen. Es war ein 
jeltener Klang, der an den Wänden des dunklen Zimmers 
dahinzog, und verwundert jchaute der Liebesgott oben auf bein 
huftigen Mann herab. „Darf ich fragen, welche Kritik dem 
poetifchen Gemüth zuertheilt wurde?“ frug ber Würfe. „ou 
dem Märchen ift doch eine poetifche Idee, daß Freundlichkeit, 
welche man Andern eriviefen, zur rechten Stunde wieder ver⸗ 
golten wird. Das ift leider nur Dichtereinfall, die Wirklich 
keit fennt ſolche Dankbarkeit jelten.“ 
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ſoll auch * Reben nicht auf fremde Hilfe Bauen,“ 
verfegte Iſe feſt. „Und man ſoll Freundlichkeit Andern nicht 
erweijen, bamit fie vergolten wird. Es ift ja befonbere Freude, 
wenn ein Ton, den man in die Welt gerufen hat, als Echo 
herzlich zu ung zurücklingt, aber man ſoll nicht darauf ver— 
trauen; ein verirrtes Kind foll tapfer feine fünf Sinne zu— 
jommennehmen, damit es den Weg zur Heimat jelbft findet. 
Bor Allem aber ſoll man nicht poetijche Einfälle für ein erlebtes 
Ereigniß ausgeben. Darüber gab's wieder Schelte, denn, Eiw- 
Hoheit, Mädchen in dieſen Jahren muß man immer zu vichtiger 
Beſinnung zivingen, fie verlieren ſich Teicht in Träumerei.“ 

Der Fürft lachte wieder. Wo weilen die Hugen Thiere, 
Frau fe, welche dir freundlichen Rath geben in beiner Noth? 

„Sie waren zu ftreng,“ fagte der Fürft. „Auch uns Erz 
wachjenen täuſcht die Here Phantafie ewig das Urtheil; 
man ängftigt fih ohne Grund und man Hofft und vertraut 
ohne Berechtigung. Wer immer vermöchte, das unbefangene 
Urtheil über die eigene Lage zu bewahren, der wäre jo frei, 
daß er das Leben jehwerlich noch ertrüge.“ 

„Die Phantafie verwirrt ung,“ antwortete Iſe umher 
blickend, „aber fie warnt ung auch.“ 

Was iſt alle Wärme der Empfindung, jede Hingabe an 
andere Menfchen?“ fuhr der Fürft traurig fort, „nichts als 
ein feiner Selbftbetrug. Wenn ich jegt mir mit der frohen 
Empfindung ſchmeichle, daß es mir gelang, einen Antheil auch 
an Ihrem Herzen für mich zu gewinnen, zulegt ift auch das 
nur eine Täufchung; aber es ift ein Traum, den ich mir ſorg⸗ 
fültig erhalte, denn er thut mir wohl, Mit einem Genuß, 
den ich Tange entbehrt, höre ich auf die ehrlichen Worte Ihrer 
Stimme, und mich peinigt der Gedanke, daß ich dies anmuthige 
Behagen je wieder mifjen joll. Cs Hat für mich höheren 
Werth, als Sie wohl meinen.“ 

„Erw. Hoheit ſprechen zu mir, wie zu einen vecht guten 
Freunde,” entgegnete Ilſe fich hoch aufrichtend, „und wenn ich 
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den Ausbrud, womit Sie mir dies Gütige jagen, zu Herzen 
nehme, fo muß ich glauben, daß Ihnen ganz fo zu Muthe 
ift, wie Sie reden. Mir aber ftört jest diefelbe Phantafie, 
welche Sie tabeln und loben, auch das Vertrauen, tvelches ich 
gern zu Ew. Hoheit haben möchte. Und ich will darüber nicht 
ſchweigen, denn mir thut weh, nach ſolchem lieben Wort etwas 
gegen Sie auf dem Herzen zu behalten." Sie ftand fehnell 
auf. „Mir ftört meinen Frieden, daß ich in einem Haufe 
wohne, welches der Fuß anderer Frauen meidet.“ 

Der Fürft blickte überraſcht auf die Frau, welche mit fefter 
Haltung die innere Unruhe beherrſchte. „Die Wahrjagerin," 
murmelte er. 

„Ew. Hoheit wiffen jo gut, welche Dienfte die Phantafie 
thut · fuhr diſe fepmerzlich fort. „Deich Hat fie gequält, und 
mir wird ſchwer in diefem Raum an die Achtung zu glauben, 
deren Ew. Hoheit mich werfichern.“ 

„Was hat man Ihnen zugetragen?“ frug der Fürſt mit 
ſcharfem Ton. 

Was Ew. Hoheit aus meinem Munde zu Hören micht 
verlangen dürfen,” verſetzte Ilſe ftolz. „Es ift möglich, daß 
ein Herr vom Hofe über dergleichen gleichgüftiger denkt. Das 
fage ich mir feldft. Mir aber Hat Unglück gebracht, daß ich 
bier bin. Es ift ein Fed auf einem ſaubern Gewande, mein 
Auge haftet ftarr darauf, ich waſche ihn weg mit meiner Hand, 
und doch Tiegt er immer wieder vor mir, denn es ift ein 
Schatten, der von außen barüber füllt.“ 

Der Fürſt fah finfter vor fich Hin. „Ich bene Die Aus- 
reden nicht, welche Sie felbft dem Heren eines Hofes im dei 
Mund Tegen, denn ich fühle in diefem Augenblide tief und 
feivenfchaftlich wie Sie, daß man Ihnen ein Unrecht gethan, 
Ih Habe nur eine Entſchuldigung,“ fuhr er in gehobener 
Stimme fort, „Sie kamen her, mir fremd, und wenig ahnie 
ich, welchen Schag man in meiner Nähe barg. Seitdem Haben 
Sie bei furzem Gruß umd Kommen für mich eine Bedeutung 
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getvonnen, ber ich mich widerſtandslos Hingebe. Selten erlaubt 
mir das Schidfal unverhüllt zu jagen, was ich empfinde. Ich 
ſcheue mich, die hochtrabenden Worte eines Jünglings zu ges 
— denn ich will Sie nicht beunruhigen. Glauben Sie 
aber er nicht, daß ich gegen Sie weniger ftark fühle, weil ich 
meine Bewegung zu verbergen weiß.“ 
— ſtand in der Mitte des Zimmers, ein flammendes 
fuhr ihr über die Wangen. „Ich bitte Ew. Hoheit 
fein Wort weiter zu fprechen, denn mir ziemt nicht das zu 


Der Fürft lächelte Bitter. „Schon Habe ich Cie verlegt, 
und Sie machen mir ſchnell deutlich, daß eine Täufchung war, 
wenn ich auf Ihre Neigung hoffte. Und doch bin ich Ihnen 
gegenüber fo arm, daß ich Sie bitte, Ihr Mitgefühl einer 
Leidenschaft nicht zu verfagen, die jo heiß in mir glüht, daß 
fie mir im diefer Stunde die Herrjchaft über mich felbft ge— 
nommen hat.“ 

Aſe flüfterte wor fich hin: „Hinweg von hier!” 

„Entfagen Sie diejem Gedanken, rief der Fürft in höchſter 
Aufregung. „IH kann Ihren Anblick, ven Klang Ihrer Stimme 
nicht entbehren. Wie fpärlich ex mich erfreut, er ift das Glück 
meiner Tage, in einem Leben ohne Freude und Liebe das 
einzige große Gefühl. Daß ich Sie mir nahe weiß, hält mich 
aufrecht im Kampfe gegen Gedanken, die mich in büfteren 
Stunden betäuben. Wie der andächtige Wanderer auf das 
Glödlein des Gremiten Taujcht, jo horche ich auf den leiſen 
Zon, der aus Ihrem Leben in das meine Hingt. Lafjen Sie 
fi) die Hingabe des einfamen Mannes gefallen,“ ſetzte er 
ruhiger bittend hinzu. „Sch gelobe, Ihr Zartgefühl nicht mehr 
zu Eränfen, ich gelobe, mich mit dem Anrecht an Ihr Leben 
zu begnügen, das Sie mir in freier Wahl geben.“ 

„Mich aber reut jedes Wort, das ich zu Ew. Hoheit ges 
ſprochen, und mich reut jede Stunde, in der ich ehrfürchtig 
Ihrer gedacht,” rief Ilſe in aufloderndem Zorn. „Ich war 
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ein armes gläubiges Kind,“ fuhr fie außer ſich fort, „und ich 
habe für meinen Fürften die Hände gefaltet, ehe mein Arge 
ihn gefehen, jet, da ich ihn kenne, graut mir vor ihm, und 
ich raffe mein Meid zuſammen und ſpreche: Hebe bich weg 
von mir.“ 

Der Fürft fiel in einen Stuhl. „Es ift ein alter Fluch, 
ber aus biefen Wänden in mein Ohr brauft, e8 ift nicht Ihre 
Seele, die mich von fich ſtößt. Von Ihren Lippen foll nur 
das Wort der Liebe und des Erbarmens kommen. Nicht der 
Verſucher bin ich, felbft ein Wanderer in der Wüſte, nichts 
um mich, als öder Sand und ftarrer Fels. Und ich höre 
verſchmachtend ein Kinderlachen, ich ſehe die blondgelockte Schaar 
bei mir vorüberziehen, ich jehe zwei Augen mit warmem Gruß 
auf mich gebeftet, und eine Hand, die dem Müden mit ber 
gefüllten Schale zuwinkt, und wie ein Nebelbild ift Alles ver- 
ſchwunden, ich bleibe alfein und ich verderbe.“ Ex ſchlug bie 
Hände vor die Augen. I fe erwiederte fein Wort, fie jtand 
abgewandt und blicte durch das Fenfter nach den Wolfen, 
welche flüchtig am Himmel zogen. 

Es war ftilf im Zimmer. Keines regte fich und Keines 
ſprach. Langfam erhob fich der Fürft, er trat vor fe, wie 
verglaft waren feine Augen, umd feine Bewegungen mühjam 
und gezwungen. „Hat Sie verlett, was ich in überſtrömendem 
Eifer ſprach, jo vergeffen Sie es. Ich habe Ihnen gezeigt, 
daß auch ich noch nicht frei von der Schwäche lebe, vergeblich 
auf einen verwandten Herzichlag zu hoffen. Denken Sie mır 
daran, daß ich ein Irrender bin, der bei Ihnen Troft gejucht 
bat, e8 war eine demüthige Frage, können Sie feine Antwort 
geben, jo zürnen Sie doch dem armen Bittenden nicht.” Ein 
langer Blick fiel auf fie, heiße Leidenſchaft, tötlich verlegter 
Stolz und etwas Anderes, das der Fran Entfeßen exvegte, Tag 
in feinem Auge, feft und ftarr ſah auch fie ihm in das Antlit, 
er hob warnend den Finger und fepritt zur Thür hinaus 

Sie lauſchte auf die Tritte des Schreitenden, fie merkte 
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jede Zreppeuftufe, die er hinabſtieg, als ſich die Hausthir 
hinter ihm — riß fie an der Klingel. 

— im Vorzimmer geſtanden, trat ſchnell herein. 
will fort von hier,“ rief Ilſe. 

„Wohin, Frau Profeſſorin?“ frug der erſchrockene Diener, 

Wohin? brauſte es in Ilſe's Ohr. 

„Zu meinen Dann,“ rief fie, aber als fie die eigenen 
Worte hörte, fuhr fie zufammen; auch er war in einem Haufe 
des Fürften, er war bei ber Tochter des argen Mannes, 
er ſelbſt micht fiher dort, fein Weib nicht ficher bei ihm. 
Wohin? wirbelte ihr im Hirn. Beim Vater auf dem Stein 
war der Sohn bes argen Mannes; fie dürfe nicht hinkommen, 
hatte die Nachbarin gefagt. Sie fenkte betäubt das Haupt, 
das Gefühl der Hilffofigfeit legte fich centnerſchwer auf fie. 
fie erhob ſich wieder und trat nahe zu Gabriel. „Ich 
ill dies Haus verlaffen,“ fagte fie, „ich will diefe Stabt ver- 
noch heut, auf der Stelle” Der Diener rang bie 

Hände. „IH wußte, daß es jo kommen würde,” rief er. 

„Sie mußten es?“ frug Ilſe finfter, „und ich nicht und 
mein Gatte nicht? Lag denn auf der Strafe für Jedermann 
ſichtbar, was ihm und mir Geheimniß war?” 

ch merkte, daß es hier ſehr unheimlich ift,“ antwortete 
Gabriel, „und daß Niemand dem vornehmen Herrn traut, 
welcher dort hinausging. Wie durfte ich Ihnen jagen, was 
nur mein einfältiger Gedanke war?“ 

„Es ift nicht gut, wenn man ſich zu wenig um bie Reden 
der Leute kümmert,” verfetste Ilſe. „Ich will an einen Ort, 
wo ich eine Frau finde, Gabriel, Schaffen Sie mir fogleich 
einen Wagen und begleiten Sie mich zur Frau Oberamtmann. 
Wir laſſen Alles Hier, Sie kehren in das Haus zurüd, damit 
Sie zur Stelle find, wenn mein Mann eintrifft.” 

. „Woher ſoll ich den Wagen nehmen?" frug Gabriel 
zögernd. 
„Aus der Stadt, und nicht aus dem Marſtall.“ 
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Gabriel ftand und überlegte, endlich fagte er kurz: „Ih 
gehe, Frau Profefforin, haben Sie die Güte zu verhin- 
bern, daß ber Lakai zufieht, wenn Sie ſich zur Reife be, 
reiten.” 

„Niemand darf es wifjen,” rief Ilſe heftig. Gabriel eilte 
hinaus, Ilſe verriegelte die Thür und flog in das Neben- 
zimmer. Dort fuchte fie das Unentbehrliche für die Reife zu- 
jammen, Hut und Hülle Sie fchloß alle Behälter und packte 
die Schlüfjel in ein Bund. „Wenn Felix kommt, foll er nicht 
fagen, daß ich kopflos entlaufen ſei.“ Sie ging auch an feinen 
Arbeitstifch und verfiegelte die Briefe in einem Packet. „Das 
mit fein neugierige8 Auge auf euch blickt," fagte fie. Als fie 
bie Briefe der Kinder und ihre eigenen Antworten zufammen- 
ichloß, überftel fie ein Schauer umd fie barg das Bündel fchnell 
unter den übrigen Schriften. Sie war fertig, Gabriel kehrte 
noch nicht zurüd, er füumte lange Mit feften Schritt ging 
fie durch die Zimmer. „Fremder feid ihr mir geworben, je 
länger ich bier weilte. Die Pracht des erjten Abends, wo iſt 
fie geblieben? Es war ein Talter Glanz, feindfelig meinem 
Leben, Tönnte ich jede Erinnerung an euch aus der Seele 
reißen, e8 wäre mir lieb.” Sie fette fih auf die Stelle, wo 
fie in der Nacht über den fehlafenden Gatten geblidt. „Das 
war ber legte traurige Blid auf fein liebes Haupt, warn fehe 

ich e8 wieder? Ich gehe von dir, mein Felix. Wer und Das 
gejagt hätte, al8 wir nebeneinander vor dem Altare ftanden! 
Sch laſſe dich zurück unter argdenfenden Menfchen, dich, auch 
dich in Gefahr, und ich gehe allein in die Fremde, Rettung für 
mich zu fuchen, weit weg von dir. Wer uns das gejagt noch 
vor wenig Tagen, ich hätte ihn einen Lügner gejcholten in fein 
Angefiht. Sch gebe, mein Felix, um mich zu retten für dich, 
denfe daran,” bat fie vor dem Lager, „und zürme mir nicht. 
Um Kleineres ginge ich nicht.“ Sie fank an den Kiffen nieder 
und rang die Hände in thränenlofem Schmerz. Lange lag 
fie jo, endlich pochte e8 an der äußern Thür, fie fprang auf 
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und öffnete, aber fie fuhr zurüc, als fie in das bleiche Antlitz 
des freuen Dieners ſah. 

feinen Wagen beftellt,“ jagte Gabriel, „denn es 
würde nichts nügen.“ 

„Was heißt das?“ frug Ije finfter. 

„Der Wagen, welcher Hier vorfährt, würde bie Frau⸗ 
Profefjorin nicht dahin bringen, wo Sie wollen, nur dahin, 
wo Andere wollen.“ 

„Sp gehen wir jelbft und nehmen in ber Stadt ein Fuhr⸗ 
werk, wie es auch fer.” 

„Wohin wir gehen," ertviederte Gabriel, „werben wir beob- 
achtet, wenn ich einen Wagen rufe, wird er wieder abbeftelft." 

„Sie find ſelbſt erjhroden, Gabriel, und Sie fehen Ge— 
fahren, wo feine find,“ erwiederte Ilſe unwillig. 

„Wenn auch ein ehrlicher Mann Sie zu der Frau Ober- 
amtmann fährt,“ fuhr Gabriel fort, „jo ift doch zweifelhaft, 
ob Sie auf dem Gute ankommen. Sehen Sie den Mann 
dort unten am Schlofje? Er geht langſam wie ein Spazier- 
gänger, aber er verwendet Fein Auge von biefem Haufe. Das 
ift einer bon unfern Wächtern, und er ift nicht ber einzige.“ 

„Wer hat Ihnen das gejagt?“ frug fe. 

„Sch habe einen guten Freund hier, der zum Schloffe ge— 
hört," antwortete Gabriel zögernd, „zürnen Ste nicht, Frau 
Profeſſorin, daß ich bei ihm anfrug, denn er Fennt alfe Schliche, 
Es ift ja möglich, fagt mir diefer, daß es glückt. Denn man 
lann die Leute in der Stadt doch nicht zu Räubern oder Ber 
trügern machen, aber es ift unficher und gefährlich.” 

Slſe ergriff ihren Hut und Mantel, 

„Ach gehe, Gabriel,“ fagte fie ruhig. „Wollen Sie mich 
auf meinem Gange begleiten?“ 

„Liebe Frau Profefjorin, wohin Sie wollen,“ rief Gabriel. 
„Hören Sie aber erſt auf meinen Vorſchlag. Der Bekannte 
meint, das Sicherfte ift, wenn der Herr Oberamtmann Sie 
ſelbſt abholen kommt und zwar am Abend. Die Abende find 
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fünfter, und Sie fünnen dann vielleicht aus dem Haufe gehen, 
ohne daß ber Lakai oder ein Anderer e8 bemerkt.” 

„Eine Gefangene!“ rief Ilſe. — „Wer ift Ihr Bekannter?“ 
frug fie Gabriel ſcharf anjehend. 

„Er ift fiher wie Gold“, betheuerte Gabriel, „und ich 
werde es der Frau Profefforin ſpäter gern erzählen, nur Heut 
bitte ich mich nicht zu fragen, dem er hat wegen feiner eigenen 
Sicherheit gefordert, daß fein Menſch von ihm erfahre.” 

Ihrer Treue vertraue ich,“ verſetzte Aſe Kalt, „aber Sie 
felbft können getäufcht werden. Fremden Rath folge ich nicht.” 

„Er hat mir ein Pferd angeboten,“ rief Gabriel, „es 
‚Steht bereits vor der Stadt. Wenn Sie mir eine Zeile an ben 
Herrn Oberamtmann mitgeben, ich reite ſelbſt und bringe den 
Wagen bei guter Zeit.“ 

Ilſe ſah finfter auf den Diener. „Darüber vergehen 
viele Stunden, ich will nicht allein Hier bleiben. Ich gehe zu 
Fuß auf der Landſtraße zu meinen Freunden.“ 

„Sehen doch Frau Profefforin nach dem Himmel, ein 
Wetter zieht herauf.“ 

„Es ift mir recht,“ rief Ile, „ich gehe nicht zum erſten 
Mal durch den Negen. Wollen Sie mich nicht begleiten, jo 
erwarten Sie hier meinen Mann und jagen ihm, ich wäre 
hinausgegangen auf meine Heimat zu, wenn ich bei guten 
Leuten bin, werbe ich ihm fehreiben.“ 

Gabriel rang die Hände, Ilſe knüpfte Hut und Mantel um. 

Da erhob fih unten im Hausflur ein lauter Wortwechſel 
Gabriel riß die Thür auf, eine fremde Baßftimme zürnte 
heftig gegen den Lakaien: „Ich aber jage Ihnen, Levfot, oder 
was für eine Pflanze Sie jonft find, ich bin nicht der Mann, 
der fich die Thür vor der Nafe zufchlagen läßt; fie ift zu Haufe.” 

Ilſe warf Hut und Mantel von fich, ſprang an bie Treppe 
und rief hinunter: „Herr Hummel!“ 

„Gehorſamſter Diener, Frau Profefforin,“ rief Hummel 
herauf. „Ich komme jogleich, ich will nur erſt diefem Major⸗ 
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Doms meine Hochachtung ausfprechen. Sie find ein Intrigant, 
Der, und ein Subject, dem id biejenige Gihandlung wünſche 
tBelche es : breijährige Haſel und ſtramm angezogen. 
I komme, Frau Profefforin.” Ex ſtieg fehwerfällig die Treppe 
flog ihm entgegen, führte ihn an der Hand in 
"hr Zimmer, und fo übermächtig wurde ihr jegt die Er- 
Whütterung, daß fie ihr Haupt auf feine Schulter legte und 
"einte, 


‚Herr Hummel hielt ſtill und ſah theilnchmend auf Frau Se. 

Alſo das ift Hofbrauch?“ frug er Ieife, „und im biefem 
Zone wird bier Converjation gemacht?" 

„Dein Gatte ift verreift, ich will hinweg, Herr Hummel, 
helfen Sie mir ins Freie.” 


Das 
ohnedies mitten in einem Entführungsgefchäft; ich komme in 
dieſe Stadt, um Ihnen wegen meiner Tochter Laura eine Bitte 
vorzutragen und bei ſchwarzen Herren hierſelbſt Einiges in 
Ordnung zu bringen. Wohin wöllen Sie reifen?“ 

„Zu guten Freunden, welche mich in das Haus meines 
Baters bringen.“ 

„Dies ift der rechte Weg,“ ermuthigte Hummel. „In vers 
zweifeltem Fall, wen Altes in der Welt wankt, joll das Kind 
zum Vater zurüd, Diefe Treue bleibt, fie ift zwanzig Jahr 
alt, bevor die des Mannes anfängt. Da Ihr Herr Vater 
nicht vorhanden ift, jo erlauben Sie, daß ein Anderer, der auch 
weiß, was Sorge um ein Sind heißt, bei Ihnen die Stelle des 
Vaters vertritt." 

fe Hielt fih an ihm feft, Hummel drückte ihr in feiner 
Weife zart die Hand, es war doch ein Fräftiger Druck 

Setzt Ruhe und Faltes Blut. Es kann Feine geringe Sache 
fein, welche Sie fo ſtark bewegt. Ich verlaffe Sie nicht eher, bis 
ich Sie gut aufgehoben weiß." Er ſah auf-Gabriel, der ihm ein 
Zeichen machte. „Sie alfo, Frau Profejjorin, kümmern fich um 
gar nichts. Seren Sie ſich ruhig hin und erlauben Sie, daß ich 
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mich mit Gabriel befpreche. Ich forge Ihnen für Alles, und 
ich ftehe für Alles.’ 

Ilſe blickte ihn dankbar an und feßte fich gehorſam nie 
ver. Hummel winkte Gabriel in das Nebenzimmer. „Was 
ift bier vorgefallen?“ frug er. 

„Der Herr ift auf einige Tage verreift, unterdeß ift man 
unartig gegen die Frau Profefjorin geworben, bier gehen große 
Schlechtigkeiten vor, man will fie nicht abreifen laſſen.“ 

„Meine Miether nicht abreifen laſſen?“ rief Herr Hum⸗ 
mel, „lächerlich! Ich Habe einen Neifepaß bis Paris in ber 
Zafche, wir fpringen über dieſes Land hinweg wie Heupferde. 
Ich Hole fogleich eine Fuhre.“ Gabriel fehüttelte den Kopf. 
Die BVertrauten handelten eine Weile mit einander. Herr 
Hummel kam zurüd und fagte mit größerem Exnft zu Ilſe: 
„Jetzt bitte ich, jegen Sie fih an den Schreibtifceh und verfafien 
Sie einige Zeilen an den Herrn Oberamtmann; an den Mann 
und nicht an die Frau, fonft gibt’8 Verwirrung; er ſoll ſogleich 
nach Empfang dieſes Schreibens mit einem gefchloffenen Wagen 
hierher kommen, er foll in der Vorjtadt beim ſchwarzen Bär 
mit dem Wagen halten, er joll feinen Wagen nicht verlaffen, 
es wäre ein großer Freundesdienſt. Weiter nichts. “Diefen 
Brief ſchafft Gabriel an die Adreffe Wie er ihn beforgt, ift 
ganz feine Sache und kümmert uns nicht, will er fliegen, wie 
biefer zweideutige Genius an der Dede, welcher feinen Paletot 
vergejfen bat, fo wird das um fo beſſer fein. Aljo der Brief 
ift fertig, verzeihen Sie, wenn ich ihn leſe. Alles richtig und 
genau. Schnell fort, Gabriel. Sobald Sie beim Schloffe 
vorüber find, dann Karriere, bi8 dahin benehmen Sie fich als 
ruhiger Menjchenfreund, ich erlaube Ihnen, meinen Deffauer 
zu pfeifen, wenn Sie das im Stande find. Sollte man Sie 
fragen, jo bejorgen Sie für mich Gefchäfte.” 

Gabriel eilte zur Thür hinaus. Hummel rückte fich einen 
Stuhl vor Frau I fe und ſah auf feine Uhr. „Sie werben 
fünf Stunden auf den Wagen warten, wenn Alles gut gebt. 
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Unterbeg müffen Sie mich bei ſich ertragen, ich verlaſſe dieſes 
Hans nicht ohne Sie, Laffen Sie ſich ven Aufſchub nicht leid 
mix ift er lieb, denn ich Habe mit Ihnen als mit einer 
braven vor welcher ich mit wahrem Reſpeet den Hut 
abneßme, auch über meine Angelegenheiten zu fprechen, welche 
mir ſehr auf dem Herzen liegen. Wir haben Zeit genug dafür. 
Ich Habe auch dem Herrn Profeffor einige Papiere mitgebracht, 
es ommt wenig darauf an, fie werben aber hier auf den Tiſch 
gelegt, damit wir als Geſchäftsleute einander gegenüber figen. 
Dann aber werde ich mich freuen, wenn Sie dem Judas im 
meinettvegen einen Auftrag geben. Haben 
Sie jedoch die Güte, vorher Alles wegzuräumen, was daran 
erinnert, daß Sie von mir entführt fein wollen.“ 

Ilſe jah ihn unficher an. „Was darf ich dem Mann jagen, 
Herr Hummel? 

„Sie find eine fo gute Hausfrau,“ verfegte Hummel vers 
bindlich, „daß ich Ihnen durchaus überlaffen ann, was Gie 
mie vorjegen wollen. Ich bin den ganzen Tag gereift.”" Er 
machte eine Heine Handbewegung nach feiner Weite, 

Slſe fprang auf, fie mußte trog ihrer Angft lächeln über 
das forgliche Wefen des Hauswirths. „Verzeihen Sie mir, 
Herr Hummel.“ 

„Das ift die rechte Stimmung,“ beftätigte Hummel, „es gibt 
fein befjeres Mittel gegen das Tragijche, als einen gebedten 
Tifeh. Ich Bitte deshalb nicht um einen Teller, jondern um 
zwei, e8 würde mir nicht munden, wenn Sie zujehen wollten, 
Glauben Sie mir, Frau Profefforin, die edelſten Gefühle find 
unzuberläffig, wenn nicht ein ehrliches Butterbrot gleichfam 
als Stempel darauf gedrückt worden ift. Das macht ruhig umd 
jet. Und Sie werden heut dieſe Tugenden noch nöthig Haben.” 

Aſſe ſchellte. „Erjcheint das Beſteck,“ fuhr Hummel fort, 
„jo nennen Ste ihm meinen Namen und Firma. Ich reife 
überhaupt nicht incognito, und ich wünſche hier gar nicht 
myſteriös betrachtet zu werben,“ 


Der Lakai erichien, Ilſe gab ihm Auftrag, im Gaſthof 
das Nöthige zu Holen, und frug, wie er dazu gelommen 
jet, ihre Anweſenheit vor ihrem lieben Hauswirth zu ver- 
leugnen. 

Der Mann jtotterte eine Entſchuldigung und entfernte 
fich eilig. 

„Als ich in dies Haus kam, wußte ich bereits, daß hier 
nicht Alles in Ordnung war. Ich frug im Schloffe nach Ihnen 
und erhielt feine genügende Auskunft, ich frug hinter dem 
Schloſſe einen Dann, welcher umberftrich, nach Ihrer Behau- 
fung. Er ſah mi an wie ein Sreuzfchnabel. Sie wären 
verreift, Ddehauptete er und verfuchte meine Geheimniffe aus- 
zupumpen. Darüber gab es eine furze Unterhaltung, wobei 
Kreuzfchnabel feine Bosheit fund gab, weil ich ihn wegen Un- 
befanntfchaft mit feinem gewöhnlichen Titel einen Spion nannte. 
Der Wachtpojten trat dazu, und ich fah, die Herren Eonfratres 
batten Luft, mich feitzuhalten. Da Tam ein junger Herr des 
Weges, frug die Andern nach dem Grund des Lärms und 
fagte, er wüßte, daß Sie zu Haufe wären. Er begleitete mich 
bis vor dieſes Haus, frug Höflich nach meinem Namen, nannte 
mir auch den feinen, Lieutenant Baumläufer, und rieth, ich 
follte mich ja nicht abfchreden laffen, das Dienervolf ſei un- 
verſchämt, Sie aber würden fich freuen, einen alten Freund 
zu fehen. Er muß auch Ihnen bekannt fein.“ 

Der Lakai deckte den Tiſch. So oft er Herren Hummel 
bie Teller bot, jab ihn diefer mit wernichtendem Blick an und 
beeiferte fich nicht, ihm fein Amt leicht zu machen. Dagegen 
bot er Frau Ilſe ritterlich die Speifen und ermahnte fie Durch 
ein bedeutungsvolles Räufpern, fich worzufehen. Während ver 
Diener abräumte, begann Hummel fich zurecht rüdend: „Jetzt 
erlaube ich mir, von unfern Gefchäften zu fprechen, e8 wird 
ein langer Vortrag, haben Sie Geduld.” 

Es war Abend geworden, Binjterniß lag über dem un- 
heimlichen Haufe, das Wetter zog herauf, die Fenſter klirrten 
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im Winde und der Regen rauſchte. Ilſe jaß wie im Traum. 
—— heftigen Sturm des verſinkenden Tages und 

der bangen Erwartung einer wilden Nacht lagerte ſich vor ihr 
die Behagliche Profa ber Partftrafe, furchtlos, ſichen mit fich 
und ber Welt zufrieden, ſoweit diefe Welt nicht gerade ärgerlich 
wurde. Aber fie fühlte, wie wohltguend dieſer Gegenfag war, 
fie vergaß jogar ihre eigene Lage und hörte mit inniger Theil 
nahme ben Bericht des Vaters. „Ich ſpreche mit einer 
Tochter,“ fagte Herr Hummel, „die zu ihrem Vater zurückgeht, 
ihr fage ich, was ich Niemandem fonft erzähle, mir iſt's hart, 
zu — daß mein Kind mich verlaſſen will.“ Er ſprach 
über das Kind, welches jie beide liebten, und jeder von ihnen 
hatte Freude an dem andern. So verrannen einige Stunden. 

Der Latai kam wieder und frug reſpectvoll die Frau Pro- 
fefforin, ob fie Gabriel weggejchidt. 

„Ex ift in meinem Auftrage ausgegangen,“ brummte Herr 
gegen den Fragenden, „er bejorgt für mich Geſchäfte 
von Geldeswerth, mit denen ich Ihre Ehrlichkeit nicht beläftigen 
wollte. Wenn jich noch Jemand aus der Stadt nach mir er— 
lundigt, jo bitte ich Sie zu befehlen, Frau Profefjorin, daß 
diefer Mann nicht auch mich verleugnet.“ 

Er ſah wieder nad) feiner Uhr. „Vier Stunden,“ fügte 
er. „War das Pferd gut, und hat Gabriel fich nicht in der 
Finfternig verirrt, jo fönnen wir ihn jeden Augenblick er— 
warten. Bi’ ihm nicht geglüct, fo feien Sie immer ohne 
Sorgen, ich führe Sie doch aus dem Haufe.“ Unten jchellte 
es, die Hausthür wurde geöffnet, Gabriel trat ein. Die 
Freude lachte aus jeinem Geficht. „Punkt zehn Uhr Hält ver 
Wagen vor der Herberge,“ ſagte er vorfichtig, „ich bin ſchnell 
vorausgeritten.“ 

Olſe ſprang auf, wieder flog der Schreck des Tages, die 
Sorge um die Zukunft durch ihr Haupt. „Bleiben Sie ſitzen,“ 
mahnte Hummel wieder, „Itarkes Umhergehen ift verdächtig, 
ich halte unterdeß mit Gabriel hier daneben noch einmal Rath.“ 
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Diefe Berathung währte lange Zeit, endlich kam Here Hummel 
zurüch und jagte erufthaft: „Set, Fran Profefforin, machen 
Sie ſich bereit; wir Haben eine Viertelftunde zu gehen, Ia 
Sie fin) unfer Tun duhig gefalfen, es ift Alles forgfältig 
dacht · 

Herr Hummel ſchellte, Gabriel, der zu dem Späher 
Unterſtock zurückgekehrt war, trat ein wie gewöhnlich, er 
Schlüſſel und einen Schraubenzieher aus der Taſche. „IH 
habe die Heine Hintertreppe ſchon in den erften Wochen ver- 
ſchloſſen und die Thür mit einer großen Schraube gejperrt, bie 
Leute wiffen nicht, daß ich die Schlüffel Habe“ Er ging in 
einen Nebenraum der Hinterftube und öffnete den Zugang 
einer verborgenen Treppe. Herr Hummel ſchlich ihm nad, 
„Ich will wiffen, wo ich wieder eingelaffen werden fol 
jagte er zurückfehrend zu Frau Ile. „Wenn ich Sie hin- 
ausgeführt habe, muß hier Iemand als Ihr Geift umher⸗ 
poltern, jont dürfte die ganze Mühe vergeblich fein. Ga— 
briel führt Sie die Hintertreppe Hinab, während ich zur Vor⸗ 
derthür Hinausgehe umd den Lakaien unterhalte Ich treffe 
Sie eine kurze Strede von dieſem Haufe im Gebüjch, Ga— 
briel führt Sie zu mir; ich werde mich zurechtfinden.“ je 
faßte ängftlich feine Hand. „Ich Hoffe, Alles ſoll gut gehen, 
jagte Herr Hummel bevächtig. „Sorgen Sie für einen Mantel, 
der Sie jo unkenntlich macht als möglich.“ 

Ilſe flog am den Schreibtiſch und jehrieb mit Fliegender 
Eile die Worte: „Lebe wohl, Geliebter, ich gehe zum Bater.” 
Noch einmal überfam fie der Schmerz, fie rang die Hände 
und weinte. Hummel ftand achtungsvoll zur Seite, endlich 
Iegte er die Hand auf ihre Schulter: „Die Zeit verrinnt.“ Ile 
ſprang auf, ſchloß den Zettel in eim Convert, reichte ihm Ga- 
briel und verhülfte jehnelt ihr Haupt. „Yet vorwärts,“ mahnte 
Herr Hummel mit Teifem Gebrumm, „zu beiden Thüren Hinz 
aus. Ich gehe zuerft. Ich empfehle mich Ihnen, Frau Pro 
fefforin,“ vief er laut durch die offene Thür zurück, wünſche 
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wohl zu ruhen. Be ſchritt ex bie Treppe hinab, der 
Latai ftand auf den legten Stufen. „Kommen Sie einmal 
ber, Sngling,“ vief Hummel, „ich wünfche Sie nad) Ipren 
Tode ausgeftopft und vor dem Rathhauſe aufgejtellt als ein 
Mufterbild von Wahrheitsliebe für fpätere Zeiten. Wenn id 
wiederfomme, und verlafjen Sie fich darauf, ich werde mir 
wieder das Vergnügen machen, Ihnen meine Hochachtung aus- 
zuſprechen, dann will ich dem Herrn Profefjor die ganze Er— 
bärmlichkeit Ihres Daſeins enthüllen. Ich habe große Luft, 
Ihre Nichtsnugigkeit im hiefigen Tageblatte bekannt zu machen, 
damit Sie zur Bogeljcheuche werden für Jedermann.“ 

Der Diener hörte mit gejenkten Augen zu und verneigte 
ſich fpöttifch. „Gute Nacht, Höfling,“ rief Herr Hummel Hinaus- 
gehend, und ſchlug die Thür Hinter fich zu. 

Herr Hummel wandelte im Gejchäftsfehritt vom Haufe 
abwärts zur linken Seite, wo ein Pfad in das Didicht führte; 
dort verbarg er jeine Geftalt dem trüben Licht der Laternen. 
Der Regen ftrömte und der Wind rauſchte in den Gipfeln, 
Herr Hummel ſah ſich vorfichtig um, als er in die dichte 
Finſterniß des Plages trat, an welchem einſt Gabriel und der 
Prinz von den Gejpenftern des Schloffes zu einander ge— 
fprochen. Ein Teijes Raſcheln im Gebüfch, eine hohe Geftalt 
trat zu ihm und faßte jeinen Arın. „Gut,“ jagte Herr Hum- 
mel leife, „vorläufig gerettet. Schnell zurück, Gabriel, und 
erwarten Sie mich zur Zeit. Wir aber fuchen dunkle Wege 
und meiden die Laternen, im Helfen verbergen Sie Ihr Ge- 
ſicht unter dem Schleier. Ilſe ſchritt am Arm ihres Haus: 
wirths hinein in die Nacht, gededt durch den großen Schirm, 
welchen Herr Hummel über fie hielt, 

Im Rüden der Flüchtigen ſchlugen die Thurmgloden die 
zehnte Abendftunde, als ſich die Umriſſe der legten Herberge 
dor dem Thor von dem düftern Himmel abhoben. „Nicht 
früher, nicht ſpäter,“ fagte Herr Hummel und hemmte den 
Schritt der eilenden Begleiterin. Im demjelben Fra 
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kam ihnen ein Wagen langſam aus der Finſterniß entgegen. 
Ilſe's Arm zuckte. „Ruhig,“ bat Herr Hummel, „jehen Sie 
nad, ob das Ihre Freunde find.” 

„Ich erkenne die Bläffe,“ flüfterte Aſe athemlos, Herr 
Hummel trat an den verdeckten Kutſcherſitz, auf welchem zwei 
Männer ſaßen, und frug mit jehnell erfundener Lojung: 
„KRröten? 

„Dorf,“ antwortete eine feſte Stimme. Der Oberamtmann 
iprang zu Ilſe herab, in dem Wagen rührte fich’s, ein Zipfel 
der Lederdecle wurde geöffnet, eine Heine Hand fuhr heraus. 
Hummel ergriff und ſchüttelte fi. „AS Zugabe angenehm,“ 
fagte er. Ohne ein Wort zu fprechen Inöpfte der Oberamt- 
mann die Lederdecke auf. „Meine liebe Freundin,“ rief von 
innen eine zitternde Frauenſtimme. Ilſe wandte ſich zu Herr 
Hummel, „Keine Worte,“ fagte diefer, „gute Fahrt.“ Ilje 
wurde hineingeſchoben, die Frau Oberamtmann faßte Ile's 
Arm und hielt ihn kräftig feſt. Während Oberamtmann Roll- 
maus das Feder wieder zufnöpfte, begrüßte ihn Herr Hummel. 
„Ich freue mich,“ fügte er. „Bir Austauſch der Namen ift 
die Gelegenheit nicht günftig. Auch iſt unjere Klaſſe in der 
Naturgeſchichte nicht diefelbe, aber die Pünktlichkeit zu rechter 
Stunde war gegenfeitig und der gute Wille‘ Der Ober- 
amtmann ſchwang fich wieder auf den Kutſcherſitz umd ergriff 
die Zügel. Ex wendete den Wagen, Herr Hummel klopfte noch 
einmal an das nafje Leder, gemächlich trabten die Pferde ins 
Freie, dann hörte Herr Hummel einen kurzen Zuruf, mit ge 
ftredtem Lauf ging es in die Finſterniß hinein. 

Hummel ſah dem Wagen nach, bis diejer durch den Dichten 
Regenfchleier verdedt war, warf noch einen prüfenden Blid 
auf die leere Straße und eilte wieder der Stabtgegend zu, in 
welcher das Schloß Ing. Durch die entlegenen Theile der An 
lagen ſuchte ev den Pavillon; an berjelben Stelle, wo Gabriel 
die Herrin ihm übergeben hatte, tauchte ex in den tiefen Schatten 
der Bäume und tappte vorfichtig durch das naffe Gebüſch bis 
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ren: „Seen Sie ſich auf die Schwelle,“ flüfterte Gabriel, 

ziehe Ihre Stiefeln aus.“ 


na dieſe Hoftoilette mir nicht erjpart werben?“ ſummte 
Hummel, „Strumpfhoſen find gegen meine Natur.“ 

„Alles ift umfonft, wen man Sie auf der Treppe hört.“ 

‚Hummel ſchlich Hinter Gabriel die Treppe hinauf in fin 

Stuben. „Hier find die Zimmer der Frau Profefjorin. 
= müfjen im Dunkeln auf und ab — und zuweilen mit 
den Stühlen rücken, bis ich Sie rufe. Es iſt jetzt noch ein 
anderer Aufpafjer gefommen, fie jprechen unten mit einander, 
ich fürchte, fie Haben einen Argwohn, daß wir etwas im Schilde 
führen, fie jehen mich ſehr von der Seite an. Der Lafai trägt 
jeden Tag die Lampen aus den Wohnzimmern, daran darf 
nichts geändert werben, er jhöpft Verdacht, wenn er nicht hört, 
daß Iemand in den Nebenftuben umhergeht. Iſt Alles zur 
Ruhe, dann verläßt der Lakai das Haus, dann können wir 
mit einander fprechen.“ 

„Es ift gegen mein Gewifjen, Gabriel,“ brummte Hummel, 
„in einem fremden Haufe ohne Erlaubniß des Eigenthümers 
oder des Miethers zu verweilen.“ 

„Still,“ mahnte Gabriel Ängjtlich, „ich höre den Mann 
auf ber Treppe, ſchließen Sie hinter mir die Thür.“ 

Herr Hummel ftand allein im Finftern, er feste feine 
Stiefeln neben den Lehnſtuhl, umkreiſte beide und gab ihnen 
zuweilen einen Nud. „Immer zart,“ dachte er, „denn es ift 
der Tritt einer Profefjorsfran. Die Anforderungen, die in 
diejen Zeiten an einen Hausbefiger gemacht werden, überfteigen 
alfe Gedanken. Entführung aus fremden Häufern und Damen- 
rollen in nächtlicher Finſterniß.“ Draußen hörte man bie 
Schritte der Männer, er ſtieß an feine Stiefel. „Dunkelheit 
in fremden Haufe iſt mit nichten wünſchenswerth,“ fuhr er 
bei fich fort, „ich habe immer einen Haß gegen finftere Räume 
gehabt, feit ich einmal in ein Kellerloch fiel, dieſer Nebel iſt 
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nur gut für Katzen und Spigbuben, Das Jammerlichſte aber 
für einen Bürger ift, wenn man ihm feine Stiefeln vorent⸗ 
Hält“ Er hörte einen leiſen Tritt im Nebenzimmer, und 
wieder rücte er an dem Stuhl. 

Endlich wurde es ftill im Haufe, Herr Hummel ſetzte ſich 
in dem Lehnfeffel zurecht und ſah ſich müde in dem fremben 
Zimmer um. Von draußen fiel durch einen Ritz der Vor⸗ 
hänge ein matter Lichtfchein an die Wand, die Quaſte eines 
Vorhanges, der vergoldete Knauf eines Sefjels ſchimmerten 
in der Dunkelheit. Jetzt zog Herr Hummel unwiderruflich 
die Stiefeln an und ergab fich noch eine Weile mißfälliger 
Beurtheilung der Welt. Indeß, feine Bürgerftunde war ge 
kommen, und heut hatte ihn die Reife ermüdet, Er verjant 
allmählich in träumerifhes Sinnen, fein Iegter deutlicher Ge 
dante war: „nur in biefer fürftlichen Finfterniß nicht ſchnarchen. 
Mit diefem Vorſatz ſchloß er die Augen und jagte den Sorgen 
der Welt Lebewohl. 

Im Schlafe war ihm, als höre er ein Teifes Geräuſch, er 
öffnete die Augen und blicte in dem Zimmer umher. Undeut⸗ 
lich nahm er wahr, daß eine Wand anders ausſah als jonft. 
Der große Spiegel, welcher in die Wandfläche gefügt war, ſchien 
verſchwunden, ihm Fam vor, als ob eine verhüllte Geftalt in 
der Wand ftehe und fich bewege. Er war ein beherzter Mann, 
aber der Schred fuhr ihm durch die Glieder, Er verjehanzte 
ſich Hinter dem Stuhl, „Iſt dies mır ein Schattenfpiel,” be— 
gann er mit ftodender Stimme, „jo bitte ich, ſich nicht ftören 
zu laſſen; ich bewundere die Kunft, aber ich trage meine Geld- 
börfe nicht bei mir. Behaupten Sie aber ein Menſch zu fein, 
fo fordere ich größere Deutlichteit, ich fordere die Tandesirblichen 
Rundungen Hinten und vorn. Ich felbjt Habe die Ehre, mich 
Ihnen bei diefer mangelhaften Beleuchtung vorzuftellen. Hut⸗ 
fabrifant Heinrich Hummel, meine Legitimation ift in Ordnung, 
Reiſepaß nach Paris.“ Er fuhr mit der Hand nach der Bruft- 
taſche. „Da ein anftündiger Bürger verpflichtet iſt, ſich in 
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‚Zeiten zu fchligen, jo fteht in meinem Paß 

'; avee un pistolet. Bitte, dies freundlich 

Er zog ein Tafchenpiftol heraus — 

Bieder ſah er nach der Stelle, nichts war zu 

—— Er rieb ſich die Augen. 

wie fagte er, „es war am Ende nur eine ver⸗ 
ie Einbildung. 


wurde die Hausthür geſchloſſen. Noch eine Weile 
er, argwöhniſch umherblidend, und der Schweiß trat 
n auf die Stirn. Endlich hörte er das Llopfen Gabriele 
Thür. Er öffnete, nahm ihm ſchnell das Licht aus 
nn trat zu dent Spiegel und beleuchtete Rahmen und 
„Er fteht eifenfeft,“ jagte er vor ſich hin, „es war 
Täufhung.” Aber er ergriff doch eilig feinen Hut 
Diener aus dem Zimmer. „Für heut iſt's genug,“ 

er, „ich wünfche, jehnell aus diefem Haufe geſchafft 
zu Mir ift nicht recht, daß Sie allein Hier bleiben, 
Gabriel. Morgen früh fuche ich Sie auf, ich habe ven Tag 
über in der Stadt zu thun. Verſuchen Sie, zu fehlafen, wir 


am fie, welche noch ein ficheres Dach ſucht zum Schutz gegen 
Nachtwind und Gefpenfter.“ 

Ilfe fuhr durch die Nacht. Um ſie rauſchte der Regen, 
der Sturm tobte durch die Bäume, hoch ſprihte das Waſſer 


‚Geftalten der Männer auf dem Vorderſitz fah fie ein Stüd 
des Nachthimmels, der ſchwer und ſchwarz tiber der Flüchtigen 
hing. Zuweilen blicte ein Lichtfunfe aus dem Fenſter eines 
Haufes, dann wieder nichts als Regen, Sturm und ſchwarze 
Nacht. Die Nachbarin Hielt immer noch ihre Hand, auch fie 
ſchwieg ängjtlich während der unheimlichen Fahrt. Iſſe fuhr 
hinein in die Welt, in eine lichtarme, jturmgepeitjehte, thränen- 
reiche Welt. Unficherheit und bange Sorge überall, wenn fie 
an den Geliebten dachte, den fie in den Händen des Verfolgers 


ke x 


— — 


zurlicfieh, wenn fie das belümmerte Antlitz des Vaters vor 
ſich ſah, und die Fluren des Gutes, wo der Jüngling weilte, 
deſſen Nähe ihr jest mit neuem Schmerz drohte. Aber fie 
ſaß Hochaufgerichtet. „Wenn er zurüdteßrt zu ber Thür, über 
welcher die ſchwarzen Engel ſchweben, dann wird er vergebens 
nach feinem Weibe fragen. Ich aber Habe gethan, was ich 
mußte, der Herr meines Lebens walte über mir." 

Hinter dem Wagen Hang Hufichlag, er kam näher; wo 
ſich der Feldweg zum Gute ſchied von der großen Landſtraße, 
fuhr auf ſchäumendem Pferde ein Neiter heran, er rief denen 
auf dem Kutſcherſitz zu, Wagen und Neiter ftürmten einige 
Augenblide nebeneinander vorwärts, dann hielt der Reiter 
fein Roß zurüd. Der Oberamtmann warf einen Baumzweig 
in den Wagen. „Den hat der Neiter für Frau Slje herge⸗ 
bracht, er fei von dem Baum unter ihren Senfter und bie 
Rechnung jei bezahlt.“ 


11, 
Ber Obersthofmeister, 


Zur derjelben Stunde, in welcher Ilſe den tröjtenden Wors 
ten ihres Hauswirths Taufchte, fuhr der Wagen des Oberjt- 
hofmeifters an das Thurmſchloß der Prinzeffin. Erſtaunt hörte 
die Prinzeſſin die Meldung des Dieners und flog in ihr Em- 
pfangzimmer hinab. Der Profeffor ließ die Truhe mit ihren 
Inhalt in fein Zimmer ſchaffen und Hatte ſich eben über bie 
Handjehrift gebeugt, als der Hofmarfchalf eintrat, um feines 
Auftrags ledig zu werben. 

Unterdeß erwartete bie Prinzeſſin den alten Herrn. 

Das Amt des Oberfthofmeifters theilte ihm ben Ehren 
bienft bei der Prinzeffin zu, e8 galt fir eine achtungsvolle 
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Entfernung von ber Perjon des Fürften. Art dem Flügel 
des Schloffes, ben die Prinzeffin bewohnte, ſah man feinen 
Wagen jeben Morgen zu berjelben Stunde vorfahren. Sein 
perfönliches: Verhältniß; zu ber jungen Herrin fehlen pt, in 
Hofgeſellſchaften wurde er von ihr nur ſoweit ſchicklich war 
ausgezeichnet, die Bittſteller erfuhren zuweilen, daß ihre Ge— 
fuche ihm mitgetheilt waren. Im der Stadt galt er für einen 
gutherzigen Mann, ex wurde wegen feiner Wohlthätigfeit von 
den Bürgern mit Achtung betrachtet und war ber einzige unter 
den Herren des Hofes, über welchen nie ein abgeneigtes Ur— 
theil laut wurde. Er wohnte in einem altfräntifchen Haufe, 
don Gärten umgeben, war unverheiratet, und lebte als reicher 
Mann, ohne nahe Verwandte, ftill wor ich hin. Er war, wie 
man annahm, ohne regelmäßigen Einfluß, ex ftand nicht in 
Gunft, und wurde deshalb von den jüngeren Cavalieren mit 
ritterlicher Achtung behandelt. Trotzdem war er dem Fürften 
und Hofe unentbehrlich. Er war der Großmwirdenträger, noth— 
wendig für bie Repräfentation, er war Rathgeber in Familien 
angelegenheiten, Gejandter und Begleiter bei feierlichen Staats- 
handlungen. Denn er war von früher an den meiften Höfen Eu= 
ropa's wohlbekannt, hatte Verbindungen in der großen Diplo— 
matie, ergenoß die befondere Gnade einiger auswärtigen Herrſcher, 
am deren gutem Willen dem Fürften gelegen fein mußte, und da 
bei unferen Höfen die Meinung, die ein Hofmann in der Fremde 
genießt, auch für das Urtheil des Schlofjes maßgebend zu fein 
pflegt, jo machte ven Oberſthofmeiſter der Briefwechſel, in dem er 
mit ben Leitern auswärtiger Politik ftehen jollte, und die reiche 
Auswahl, welche ihm unter breiten Bändern freiftand, für ben 
Fürſten felbft zu einer Autorität, welche ebenfo Täftig als 
ſchatzenswerth war, für den Hof aber zum ftillen Berather 
und zur legten Zuflucht in jehtwierigen Fragen. 

Segt öffnete dem alten Herrn der Diener mit tiefer Ver— 
bengung die Thür zum Empfangraum ber Prinzeffin. Gleich— 
gültige Fragen und Antworten wurden gewechfelt, dann trat 
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die Prinzeffin in das Nebenzimmer und forberte ihre freie 
Kammerfrau durch einen Wink auf, vorn Wache zu Balten. 
Als die Unterredung vor dem Ohr jedes Lauſchers gefichert 
war, änderte ſich die Haltung der Pringeffin, fie eilte auf den 
alten Herren zu und fah ihm fragend in das ernjte Geficht: 
„Iſt etwas vorgefallen? Nichts Meines hat Sie veranlaft, 
ſich Hierher in die Wildniß zu bemühen. Was haben Sie 
Ihrem Töchterchen zu jagen? ift es Lob ober find es Schelte?” 

„Ich erfülle nur meine Pflicht,” verſetzte der alte Herr, 
wenn ich mich einftelle, um Ew. Hoheit Befehle entgegen zu 
nehmen, und nachzujehen, ob der Aufenthalt meiner gnädigſten 
Herrin ſchicklich vorgerichtet ift.“ 

Excellenz kommen zu ſchelten,“ vief die Prinzejfin zurüd- 
tretend, „denn Sie haben fein freundliches Wort für Ihr Heines 
Weibchen.“ 

Der Oberfthofmeifter neigte entjehuldigend das weiße 
Haupt. „Wenn ich Ew. Hoheit ernfter erjeheine als fonft, jo 
find es vielleicht num die Grillen eines alten Mannes, welche 
fich zu ungelegener Zeit eingeftellt haben. Ich bitte um Er- 
laubniß, mich durch Ew. Hoheit Anblid davon zu befreien. 
Die leidende Gejundheit des Fürften legt uns allen Sorge 
auf, fie mahnt an bie Vergänglichkeit jedes Lebens. Selbjt ver 
guten Laune des Prinzen Victor gelang nicht, mich von trüben 
Gedanken zu Töfen.“ 

‚Wie geht es dem Vetter?" frug bie Prineffin Leicht. 

„Er überwindet bie Schtoierigkeit, ein Prinz zu fein, in feiner 
wunderlichen Weife,“ erwiederte der Oberfthofmeifter, „aber 
es ift ein tüchtiger Kern in ihm, er vermag wohl ernfte Sachen 
ug zu behandeln. Mich freut,“ fette der Hofmann Hinzu, 
„daß meine gnädigſte Herrin warm fir einen Verwandten em⸗ 
pfindet, der Höchſtderſelben treu ergeben ift.“ 

„Er war gegen mich ſtets nett und zuverläffig,“ jagte bie 
Prinzejfin obenhin. „Set aber Haben Sie mich hart genug 
geftraft. Was Ste mir zu jagen haben, barf zwiſchen uns 
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beiden nicht fo verhandelt werden." Sie faßte einen Sefjel 
und ſchob ihn in die Mitte der Stube. „Hier figen Sie nie- 
der, mein würdiger Herr, und mir erlauben Sie, daß ich die 
Hand des Freundes faſſe, wenn er mir jagt, was ihm um 
meinetwwilfen Sorge macht.“ Sie rückte fich ein niebriges Ta- 
bouret Herz, hielt mit beiden Händen bie Rechte des alten 
Herrn umd ſah ihm fpähend in die Augen. „Hoheit kennen 
das Mittel, mir zu dreiſter Bitte Muth zu machen,” jagte ber 

„So iſt's beſſer,“ vief die Prinzejfin erleichtert, „ich höre 
die" Stimme und ich halte die Hand, denen ich am liebſten 
vertraue.” 

„Ich aber wünſche Ew. Hoheit eine ftärfere und nähere 
Stüge als mich ſelbſt,“ begann der alte Herr ernſthaft. 

Die Prinzeffin fuhr in die Höhe. „Das aljo war's, was 
Excellenz zu diefer Reife beſtimmte?“ rief fie ängftlich. 

„Das war die Sorge, welche mich befchäftigte. Es ift 
nichts weiter als eine Anficht,“ entjchuldigte der Oberjthof- 
meifter jein Haupt neigend. 

„Und das ſoll mich ruhiger machen?“ rief die Prinzeſſin. 
„Was hat mir bis jet die Möglichkeit geſchafft zu leben, als 
Ew. Excellenz Anfichten.“ 

„Da Ew. Hoheit, noch in der Witwentrauer, zur Hei— 
mat gefordert wurden, war mir der Wunfeh des Fürften 
willfommen, weil ich dadurch das Necht erhielt, dies Gejpräch 
mit Ew. Hobeit zu führen.“ Cs wies mit feiner Handbeives 
gung auf den Sit, die Prinzefjin eilte wieder an feine Seite. 
„Auch jest, wo ich Ew. Hoheit vor mir jehe in dem heitern 
Glanz der Jugend, überreich ausgeftattet, Andere zu beglücken 
und des bejten Glückes theilhaftig zu werben, vermag ich den 
Gedanken nicht abzuwehren, daß Ihnen Unrecht ift, auf die 
Freuden des Haufes zu, verzichten.” 

„Ich Habe dies Glück genofjen, und Habe e8 verloren,” 
rief die Prinzeffin. „Jetzt bin ich vertraut mit dem Gedanken, 
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Manchem zu entfagen. Ich ſuche mir dafür eine Eutſchädigung, 
welche auch Sie nicht fir unwürdig halten.“ 

„Es ift ein Unterſchied zwiſchen ung won mehr als funfzig 
Yahren,“ fagte der alte Herr. „Was mir, dem unbedeutenden 
Manne, freiſteht, das wird der Tochter des hohen Gefchlechtes 
nicht ebenfo leicht geftattet. Ich Bitte meine geliebte Herrin 
um Erlaubniß,“ fuhr er mit leiſer Stimme fort, „heut an 
ben Vorhang zu rühren, welcher ein finfteres Bild aus Ihrer 
frühen Jugend verhilft. Sie waren Zeugin der Scene, welche 
den Fürften von Ihrer erlauchten Mutter ſchied.“ 

„Es ift eine dunkle Erinnerung,“ flüfterte die Prinzefiin, 
ängftlich zu dem alten Herrn aufjehend, „die Mutter machte 
dem Fürften Vorwürfe, e8 war etwas über ben unfeligen Pa- 
vilfon. Der Fürſt gerieth in eine Aufregung, bie furchtbar 
war. Ich, das fleine Mädchen, lief herzu und umfchlang das 
Knie der Mutter, er ſchleuderte mich fort, — die Prinzeß 
verhülfte die Augen. Der alte Herr machte eine abwehrende 
Bewegung und ertvieberte ablentend: „Die Nachwirkung dieſes 
Ereigniffes wurde verberblich für das Leben einer eblen Frau, 
aber auch für Sie ſelbſt. Damals äußerte fich zuerft die Franke 
hafte Reizbarkeit des Fürften, welche ſeitdem feine Stimmung 
verbüftert. Von jener Stunde ſieht der Fürft in Ihnen eine 
lebende Zeugin defjen, was er jelbft als feine Krankheit und 
feine Schuld empfindet. Er hat ſich Jahre lang gemüht, 
Ihnen durch Güte und Aufmerkfamfeiten jenen Eindruck zu 
verwifchen, er hat nie geglaubt, daß ihm das gelungen ift. 
Scham, Argwohn, Furcht Haben ihm ftetS wieder das Verhält- 
niß zu Ihnen verdorben. Er will Sie nicht von fich laſſen, 
weil er fürchtet, dag Ihr Vertrauen einem andern Menjchen 
verrathen könnte, was er jelbft ſich zu bergen bemüht ift. Er 
hat widerwillig der erften Werbung nachgegeben, er wird auch 
eine zweite ſehr unfreundlich empfangen, denn er wünſcht nicht, 
Ew. Hoheit wieder vermählt zu jehen. Wohl aber freut er 
fich in den Stunden, wo über feinem ungewöhnlichen Geift 
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finftere Wolfen liegen, des Gedankens, daß Ew. Hoheit das 
Recht verlieren könnten, ihm in der Stille Vorwürfe zu machen. 
In ihm nagt, daß er die fürftliche Würde feiner Gemahlin 
töblich gefränft Hat, ihn beſchäftigt jezt ber Gedanke, daß auch 
Ew. Hoheit über andern Verhältniſſen vergeffen könnten, was 
Beruf einer Fürftin ift.“ 

„Er hofft vergebens,“ vief die Prinzeſſin aufer ſich. „Nie 
wird eine unwürdige Leidenſchaft mich vor feine Füße werfen; 
nicht umfonft bin ich das Kind Ihrer Sorge gewejen.“ 

„Was ift unwürbig fir eine Fürftin?“ frug der Oberfts 
bofmeifter nachdentend. „Daß Ew. Hoheit fich frei erhalten 
von den Heinen Paffionen, welche bei der Quadrilfe eines 
Mastenballs aufflattern, davon tft man überzeugt. Aber auch 
das geiftvolfe Spiel mit ſchönen und großen Intereffen vermag 
einer Frau das Leben zu ftören. Leicht hängt ſich Schwärmerei 
an ben feinften geiftigen Genuß, mehr als einmal ift ein Weib 
gerade da in ber größten Gefahr geweſen, wo fie, von außen 
Fräftig angeregt, ſich höher, freier, ebler fühlte als. fonft. 
Es ift ſchwer, eine entzückende Muſik zu hören, und bem 
Künftler, der fie ung gejchaffen, warme Theilnahme zu ver- 
fagen.“ 


Die Prinzeffin fah vor ſich nieder. 


„Geſetzt den Fall,“ fuhr der Oberfthofmeifter fort, „daß 


ein Kranker in galfiger Laune fo grübelte umd für folchen 
Zweck handelte, die Gejunde wiirde ſich wohl hüten, ihm den 
Willen zu thun.“ 

„Sie würde fich aber auch nicht ftören laffen in dem, 
mas fie für Ehre und Reichthum ihres Lebens Hält,” rief die 
Prinzeffin zu dem Alten aufjehend. 

Gewiß nicht,“ verſetzte diefer, „wenn folche Güter in der 
That durch die fpielende Hingabe einer Frau an Kımft oder 
Wiſſenſchaft zu erwerben find. Am ſchwerſten wird eine Für- 
ſtin dabei Befriedigung finden. Niemand verdenkt einer Frau 
aus dem Volle, wenn fie eine große Begabung zum Lebensberuf 
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macht; vermag fie, als Sängerin oder Malerin fich zu be— 
friedigen und Anderen zur gefalfen, jo lacht ihr alle Welt freudig 
entgegen. Wenn aber meine gnädigfte Prinzeffin ihre ſchöne 
muſikaliſche Anlage benugen wollte, öffentliche Concerte zu 
geben, weshalb würden die Menfchen darüber die Achſeln 
zuden? Nicht, weil Ew. Hoheit Talent geringer ift als das 
einer andern Künſtlerin, fondern weil man Ihrem Leben an- 
dere Aufgaben zutheilt. Die Nation ftelt an ihre Fürften jehr 
beftimmte ideale Forderungen. Wenn leider den fürftlichen 
Herren unſerer Zeit nicht leicht wird, dieſen Ioenlen zu ent» 
fprechen, für die Frauen der erlauchten Geſchlechter macht die 
ernfte Richtung der Gegenwart dies cher möglich als in meiner 
Jugend. Eine Fürftin unferes Volkes ſoll das edle Vorbild 
einer guten Hausfrau fein, nichts mehr, nichts Anderes. Treu 
umd wohltäuend und feft gegen ihren Gatten, ſorgfältig in ben 
Pflichten des Tages, warmherzig gegen Bedürftige, gütig und 
theilnehmend gegen Alfe, denen der Vorzug wird ihr zu nahen. 
Hat fie Geift, fie ſoll ſich Hüten zu glänzen, Kat fie Talent 
für die Gejchäfte, fie ſoll fich wahren eine Intrigantin zu 
werden. Sogar die ſchöne Meifterjchaft gejelliger Tugenden 
wird fie mit größter DBejcheidenheit üben. Wohlgervogenes 
Gleichgewicht der weiblichen Vorzüge tft der befte Schmuck einer 
Fürftin, ihre höchſte Ehre, dafs fie liebenswerther und befjer ift 
als die Andern, ohne daß man darüber erſtaunt, in Allem 
gut und tüchtig, nach Feiner Richtung anfpruchsvoll. Denn fie 
steht zu Hoch, um für fich zu begehren umd zu erobern.“ 

Die Prinzeffin faß neben dem Sprechenden, das Haupt 
auf den Arm geftütt, fie jah traurig vor ſich him, 

„Meine theure Fürftin Hört dergleichen nicht zum erſten 
Mal aus meinem Munde. Oft habe ich um die Gefahr gejorgt, 
welche Ihnen ein hochfliegender Geift und die behende Einbildungs- 
kraft bereiten, das Wiegengefchent einer neidijchen Fee, welche 
Em. Hoheit zu glänzend und verfüßrerifch machte. Denn bieje 
herrliche Begabung trägt die Schuld, daß Gie Feine vornehme 
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wie Ihr erlauchter Bruder, der Erbprinz. Zu 
das Bedürfniß, ſich geltend zu machen und auf 
Andere zu wirken. Den Bruder durfte man mit vollem Ber 
trauen jeiner guten Art überlaffen, jedes Einreden in feine 
Seele war bei dem vielgeplagten Kinde vom Uebel. Die reiche 
Künftlernatur aber, welche mit jo großen Augen auf mich 
habe ich ſtets vor einer feinen Kofetterie der Empfindung 
zu ſchützen gefucht. Ich bin jegt ein harter Mahner an hohe 
Pilichten, weil ich Gefahren ahne, welche dieje eroberungshuftige 
Seele über ſich und Andere heraufbeſchwört.“ 

„Ih Höre aus Kiebevollen Worten einen harten Vorwurf,“ 
erwiederte die Prinzeffin gehalten. „Sch ſoll mich vermählen, 
— um bornehm zu werden.“ 

„Meiner lieben Hoheit wünfche ih, daß fie dieſes große 
Ziel erreiche als Hausfrau eines Gemahls, der Ihrer Hin- 
gabe nicht unwerth ift. Nur auf diefem Wege darf eine Fürftin 
wahres Glüd erwarten. Auch dies Glüd wird nicht ohne 
Entfagung erworben, ich weiß es, Jedem it ſchwer, fich ſelbſt 
zu befchränten, wer im Purpur geboren ift, übt diefe Tugend 
zehnmal jehwerer als ein Anderer. Verzeihung,“ fuhr er fort, 
„ich bin gejchwägig geworden, wie ung Alten vom Hofe zus 
weilen begegnet.“ 

„Nicht zu viel Hat mir mein Freund gejagt, noch zu 
wenig,“ rief die Prinzeſſin bewegt. „Mir ift der Gebanfe lieb 
geworden, ftill vor mich hinzuleben, umgeben von Männern, 
die mich das Höchfte Ichren, was eine Frau zu erwerben ver⸗ 
mag. Auch auf diefem Wege finde ich zarte Pflichten, edle 
Bande, welche mich mit den Beten vereinen, auch ein folches 
Leben ift einer Fürftin nicht unwerth; mehr als eine hat in 
früherer Zeit dies Loos gewählt, und die Nachwelt denkt ihrer 
mit Achtung.“ 

„Ew. Hoheit meint nicht Königin Chriftine von Schwer 
ben,“ verjete der Oberfthofmeifter. „Aber auch anderen war 
ſolche Wahl felten zum Heil. Denn Ew. Hoheit erwäge, wenn 
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eine Fürftin fich mit weiſen Männern umgibt, fie meint dabei 
immer einen Mann, der ihr der weijejte ijt.“ 

Die Prinzeffin ſchwieg und ſah vor fich Hin. 

„Wir haben Lange der Fürſtinnen gedacht,“ begann ber 
alte Herr, „man darf auch das Schidjal der Männer beach— 
ten, welche durch zarte Bande an das -Leben einer erlauchten 
Drau gejehloffen werben. Geſetzt, es gelänge, einen Freund zu 
finden, der ohne unziemliches Fordern mit Selbftverleugnung 
und völliger Ergebenheit fein Leben den bewegten und wechjelvollen 
Tagen einer Fürftin widmet; viel muß er aufopfern und ent- 
behren. Necht des Mannes ift, daß das Weib ſich ihm Hingibt; 
bier joll ein Mann die Kraft, ja auch die Leidenſchaft feiner 
Natur in Feffeln legen für eine Frau, welche nicht ihm gehört, ber. 
er nur vorfichtig in einzelnen Stunden nahen darf wie ber 
Freund dem Freunde, die ihn ſelbſt betrachtet als eine gewiß 
jehr werthvolle Habe, zuerſt als ſchönen Schmud, zulegt im 
beften Fall als nügliches Hausgeräth. Am jehlechteften fteht 
auf diejem Poften der Künftler, der Gelehrte, ich habe immier 
vor jolchem wandelnden Converſationslexikon eines fürſtlichen 
Haushalts Bevauern gefühlt. Auch große Talente gleichen 
dann den Philojopen des alten Roms, welde mit langem 
Bart und dem Deantel ihrer Schule im Schweif einer vor- 
nehmen Dame durch die Straßen zogen.“ 

Die Prinzeffin jtand auf und wandte ſich ab. 

„Beſſer allerdings ift die Lage des Mannes,“ ſchloß der 
Oberjthofmeifter, „dem feine Perjönlichkeit geftattet, daS ganze 
Leben jeiner hohen Freundin durch ftille Arbeit zu leiten. Aber 
auch er muß nicht nur ſelbſt das Schönfte miffen, er wird auch 
jeiner Herrin beim veinften Willen nicht immer ein Glüd fein. 
Wer mehr jein will als ein treuer Diener, der vermindert bie 
Sicherheit feiner Herrin. Wird folche ritterliche Hingabe an⸗ 
geboten, jo mag ein edled Weib zögern, fie anzunehmen; fie 
bervorzuloden, ziemt einer Fürftin nicht.“ ; 

Der Prinzeffin ftürzten die Thräuen aus den Augen, jie 
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wandte fich ſchnell dem Alten zu. „Ich kenne ein ſolches Leben,“ 
tief fie, „das in unaufhörlicher Selbftverleugnung drei Frauen 
unferes Haufes zum Segen war. O mein Vater, ich weiß 
wohl, was Sie uns gewejen find, haben Ste Geduld mit Ihrem 
armen Pflegekinde, ich ringe gegen Ihre Worte, es wird mir, 
ſchwer, ihnen mein Ohr zu öffnen, umd doch weiß ih, Sie 
find. der einzige jichere Halt, den ich bis jegt im Leben gehabt 
habe, Ihre Mahnung der einzige Zuruf, der meine Jugend 
‚dor dem Verderben bewahrte“ Wieder faßte fie jeine Hand 
und ihr Haupt ſank an feine Schulter. 

Sch Habe Ihre Großmutter geliebt,“ erwiederte der alte 
Herr mit zitternder Stimme, „es war in einer Zeit, wo der— 

ichen Teichtherzig aufgefaßt wurde, ein reines Verhältniß, ich 
für fie gelebt, ich Habe ihr täglich entjagt; fie war doch 
unglüdlich, denn fie war Gemahlin eines andern Mannes, 
und gerade die heiligften Pflichten wurden ihr durch mein Leben 
erſchwert. Ich Habe Ihre Mutter als forglicher Diener behütet, 
ich Habe doch nicht verhindert, daß fie unglücklich wurde und 
in dem Gefühl ihres Elends farb. Yet Halte ich das dritte 
Geſchlecht an meinem Herzen und ich möchte, bevor ich von 
hier ſcheide, daß mein Leben und das Leiden der Mütter Ihnen 
zur Lehre fei. Habe ich je für Sie geforgt, fo thue ich es 
jegt, hat mein liebes Kind je aus meinen Worten das Herz 
eines väterlichen Freundes gefühlt, jo foll fie jegt meinen Rath 
wicht gering achten, wie nüchtern er auch glänzende Träume ſtöre.“ 

„Sch will Ihrer Worte denken,“ rief die Prinzeſſin, „ich 
will mich mühen, zu entjagen, aber, Vater, mein gütiger Vater, 
es wird mir jhwer.“ 

Der alte Herr rückte ſich ſchnell zuſammen und unterbrach 
ihre Worte, „Es ift genug,“ fagte er in der Haltung feines 
Amtes, „Hoheit Haben Heut große Nachſicht gegen mich ge 
übt, noch Ieben Andere, welche auch ihren Antheil an höchſter 
Huld begehren.“ 

Es klopfte an der Thür, die Kammerfrau trat ein. „Der 
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Diener meldet, daß Fräulein Gotlinde und bie Herren im 
Theezimmer harren.“ 

„Ich habe mit Sr. Excellenz noch über Sefehäfte zu ſpre⸗ 
hen,“ antwortete die Prinzeffin Ieife, „ich laſſe Gotlinde bitten, 
bei unſerm Gaft meine Stelle zu vertreten.“ 


Der Abend Tag über dem Thurmſchloß, die Fledermaus 
flatterte aus ihrem Schlupfwinkel in der geräumten Kammer, fie 
zog ihre Kreife im Hofraum des Schloffes und ſchnalzte ver- 
wundert, daß fie in einer leeren Behaufung erwacht war. Die 
Eule flog in die Thurmluke und juchte mit runden Augen 
nach der alten Stuhllehne, von der fie ſonſt auf die dummen 
Mäufe gelauert hatte, und die Totenuhr, die der Gelehrte 
aus der einfamen Kammer Imter die lebenden Menjchen hinab- 
getragen hatte, nagte und tickte auf der Treppe und in ben Zim- 
mern des Schlofjes. Der Negen ſchlug an die Mauern und ° 
der Sturmwind heulte um den Thurm. Das Weib des Ge 
lehrten fuhr durch die Nacht flüchtig wie ein gehetztes Wild, 
er aber jehritt noch in feinem Zimmer auf und ab umd formte 
träumend aus den gefundenen Blättern die ganze berlorene 
Handſchrift. Und wieder wunderte er fich, daß fie gen ‚anders 
ausjah, als er jeit Jahren gedacht Hatte, 

Auch um das Fürſtenſchloß in der Reſidenz heulte der 
Wind und große Negentropfen ſchlugen an die Fenſter, auch 
dort tobten die Gewalten der Natur und forderten Zugang in die 
feſte Burg der Menjchen. Säle und geſchmückte Zimmer füllte 
das Dunkel der Nacht wie ein finfterer Rauch, nur die La— 
ternen aus den Anlagen warfen ihren bleichen Schein durch 
die Senfter, er hing an den Hüllen der Kronleuchter und bem 
goldenen Zierat der Wände und machte die Dede der menſch⸗ 
lichen Näume noch traurige. Die Schloßuhr rief in melanz 
choliſchem Schlage durch das Haus, daß die erfte Stunde bes 
neuen Tages gekommen jei. Dann wieder Stille, dde Stille 
überall. Zuweilen kniſterte es in dem Parfet des Fußbodens, und 
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durch eine geöffnete Scheibe blies der Zugwind in die Vorhänge, 
welehe fepwarz um bie Fenfter hingen wie Geichenfchmud, ber 
aufgefteckt wird beim Begräbniß eines Hausgenoffen. Hier und 
da ſchien ein fpärlicher Strahl aus der Tiefe auf die Bilder 
am der Wand, dort Hingen in ber fremden Tracht ihrer Zeit 
die Ahnen des Fürftenhaufes, und wenn bei Tage der Kaſtellan 
die neugierigen Fremden durch die Säle geleitete, dann nannte 
er ihre Namen und. ſprach die Worte des Lobes über fie, 
welche er eingelernt hatte. Viele Gejchlechter Hatten in dieſen 
Räumen gehauft, ftattliche Männer und ſchöne Frauen: hatten 
fh Hier im Neigen geſchwungen, in goldenen Bechern war 
der Wein geflofjen, guädige Worte, fejtlihe Nede und das 
leiſe Gemurmel der Liebe waren hier ‚gehört worden, ber 
Glanz jeder früheren Zeit war überboten durch veicheren 
Zierat der jpäteren. Alles aber war verfchwunden und verweht, 
über den bunten Farben lag die Schwärze der Nacht und des 
Todes. Die fi) einft Hier verbeugt und. des bunten Ges 
mwühls geladener Gäſte gefreut, fie alle waren Hinabgeftiegen 
zur Tiefe, nichts war geblieben in diefer Stunde als ‚traurige 
Leere und unheimliche Stile und eine einzelne Geftalt, welche 
geräufchlos wie ein Geift auf dem glatten Boden dahinſchlich. 
Es war der Herr dieſes Schloffes. Das Haupt vorgebeugt 
wie im Traume, ‚ging er bei den Bilvern feiner Ahnen vorüber. 

„Das jcheue Reh entlief," flüfterte er, „der Panther fprang 
zu Kurz, heulend fehleicht er, das Haupt gefenkt, in feine Kluft 
zurüd, Die große Kate konnte ihre Krallen nicht bergen. 
Die Jagd ift aus, es ift Zeit, den Hammer dieſer Bruft in 
Ruhe zu ſetzen. 

„Es war nur ein Weib, ein feines unbefanntes Mens 
ſchenleben, aber die Gaumerin Phantafie Hat meine Sinne: an 
ihren Leib gebunden, ihr allein gehört, was ich von Wärme 
und Hingabe für das Menjchenvolt übrig Habe“ Er blieb 
vor einem Bilbe ftehen, auf welches das trübe Licht einer ge= 
dämpften Lampe fiel. „Du Alter im Harniſch weißt, wie 
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Einem ums Herz iſt, der flüchtig von Haus und Hof zieht 
und ſeinem Feind überlaſſen muß, was ihm lieb war. Als du 
aus dem Schlofje deiner Väter eilteft, ein heimatlojer Flücht- 
ling, verfolgt von der Meute fremder Söldner, da war bir 
elend zu Muth und du warft einen wilden Fluch hinter dich. 
Aermer fühlt ſich dein Enkel, der jetst flüchtig durch das Erbe 
gleitet, das du ihm hinterlaſſen, dir blieb die Hoffnung im 
harten Herzen, ich habe heut Alles verloren, wofür zu athmen 
der Mühe lohnt. Sie ift meinen Wächtern entflohen. Wohin? 
Auf den Stein zu ihrem Vater! Fluch der Stunde, wo ich 
ſelbſt, durch ihre Worte getäufcht, den Knaben in ihre Berge 
janbte.“ 

Er ſchlich weiter. „Die dritte Station auf dem Wege 
zum Ende,“ grübelte er, „ift eitleg und nichtiges Spiel und 
bubenhafte Tücke. So fagte der gelehrte Pedant. Es traf 
ein, ich Bin entftellt zu einem kindiſchen Zerrbild meiner 
Natur. Klaglich ift das Geflecht des Neges, welches ich um 
ihre Glieder legte, fejter Wille vermochte es im Augenblick zu 
zerreißen. Er hatte Recht, Inabenhaft war das Spiel. Durch 
einen Federbart wollte ich ihn feithalten, und bevor noch die 
Kunft des Magifters ihre Wirkung gethan, ſtörte ich mir ſelbſt 
den Erfolg durch die zitternde Haft meiner Leidenjchaft. Wenn 
ihm die Kunde kommt, daß fein Weib entflohen, dann ſchnürt 
auch er feine Bücher und höhnt mich im ficherer Verne, 
Schlechter Spieler, der an die Spielbank trat mit gutem Bor- 
jag, Stüd um Stüd auf das grüne Tuch zu ſetzen, und ber 
im Wahnſinn den Beutel hinwarf und durch eine Kugel Altes 
verlor. Fluch über ihm und mich! Er darf nicht vom mir, 
er darf fie nicht fehen. Doch was nützt ihm zu Halten, wenn 
ich nicht feine Glieder in Eifen ſchmiede ober feinen Leib da 
unten berge, wo wir alle geborgen werben, wenn bie Anbern 
Macht erhalten, fich umfer zu entledigen. Du Kügft, Profeffor, 
wenn du mich beinen alten Kaiſern vergleicht. Mir graut 
bei dem Gedanken an Dinge, die jene lachend thaten, und 
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mein Hirn weigert ſich zu denken, was einft ein Kurzer Wink 
der Hand befahl. 

„Eine Kugel und ein Würfel für zwei,” fuhr er fort, 
„das ift ein luſtiges Spiel, von Meinesgleichen erfunden, 
Wie's trifft, der Eine füllt, der Andere fpringt davon. Wir 
würfeln, Profeffor, wer von uns beiden dem Gegner diefen 
legten Dienft erweiſt. Und ich werde dir zumiden, du 
Träumer, wenn ich der Gfüdfiche bin, der zur Ruhe ger 
bracht wird. 

„Neicht dein Wit ans, Philoſoph, dein Schiejal voraus- 
zuſehen, wie jenem alten Sterndeuter gelang, den dein Tiberius 
nach der eigenen Zukunft frug? Laß ums verfuchen, wie weije 
du bift.” 

Er ftand wieder ftill und jah unruhig auf die dunklen 
Bilder. „Ihr ſchüttelt mit den Köpfen, ihr Alten an der 
Wand, mancher von euch hat gethan, was Anderen leid wurde, 
ihr ſeid alle ehrenvoll eingefargt mit Trauermarjchall und 
Leichenpferd, man hat Lieder gefungen euch zu Ehren und die 
Gelehrten Haben Tateinifche Wehklagen geſchmiedet und gefeufzt, 
daß der goldene Regen aufhörte, der aus eurer Hand auf fie 
berabfiel. Dort fteht einer von euch,“ rief er umd ſah mit 
ftarrem Auge in einen Winkel, „dort fehwebt der Wehegeift 
heran, der ſchwarze Schatten, der durch diefes Haus führt, 
wenn das Unglück naht, die Schuld und die Buße. Es führt 
dahin, die Narren zu ſchrecken, wejenlos, ein Spuk meiner 
Eranken Laune. Ich jehe, wie es die Hand hebt, es jeheucht, 
und mir graut vor der Malerei meines Gehirns. Hin- 
weg,“ rief er laut, „hinweg! Ich bin der Herr des Haufes!“ 
Er lief duch die Zimmer und ftrauchelte, der ſchwarze 
Schatten eilte Hinter ihm.. Des Fürft ftürzte auf den Fuß— 
boden. 


Er rief laut nach Hilfe im dem öden Naum. Als ber 
vertraute Diener aus dem Vorzimmer des Fürſten Herzueilte, 
fand er feinen Herrn auf der Erde liegen. „Ich hörte einen 
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gellenden Ruf“ rief der Fürſt, ſich wild erhebend, „wer hat 
geſchrieen über meinem Haupt? 

Der Diener verſetzte zitternd: „Ich weiß nicht, wer es 
war, ich hörte den Ruf und eilte herbei.“ 

„Ich war es wohl ſelbſt,“ ſagte der Fürft tonlos, „mich 
überkam die Schwäche." 


Am frühen Morgen rief der Profefjor den Kaftellan und 
ſtürmte die Thurmtreppe Hinauf, er fuhr in der Kammer ums 
her und rüdte an Bohlen und Bretern, er fand manchen 
vergeffenen Kaſten, nicht den, welchen er ſuchte. Er ließ bei 
Raftelfan jeden Nebenraum des Schloffes öffnen, ſchritt durch 
die Böden und Kelfer, nirgend eine Spur. Er juchte bei dem 
Förfter, welcher in einem Nebenhaufe wohnte, auch biefer wußte 
feine Auskunft zu geben. Als der Gelehrte wieber in fein 
Zimmer trat, Iegte er das Haupt auf feine Hände. Aber er 
halt ſich und bändigte fich. „Zu ſehr habe ich bie fühle Um— 
ficht verloren, welche Frig die höchfte Tugend des Sammlers 
nennt, Gewöhne dich an den Gedanken zu entjagen und prüfe 
ruhig die Hoffnung, welche noch dauert. Sei auch nicht ums 
dankbar fie das Wenige, das du gewonnen.“ Aber ihm wurde 
ſchwer, bei den gefundenen Blättern zu verweilen, und er ging 
wieder finnend auf und ab, Er hörte Stimmen im Hofe, 
eiliges Laufen in dem Gange, endlich meldete ein Lalai bie 
Ankunft des Fürften, und daß dieſer den Profefjor beim Frühe 
ſtück zu jehen wünfche. 

An der Thurmfeite, welche der Morgenfonne entgegen Tag, 
war umter blühendem Gefträuch die Tafel gedeckt. ALS ver 
Profeffor unter das Dach trat, welches die Stelle vor Negen 
und Sonnenftrahlen ſchützte, fand er neben ber Dienerſchaft 
auch die Forftbeamten aufgeftellt, und außer dem Marſchall 
den Oberfthofmeifter, welcher unruhiger als ber Profeffor bie 
plögliche Ankunft des Fürften beachte, 

Der alte Herr näherte fich dem Gelehrten und ſprach 


Gleichgültiges. „Wie Tange gedenken Sie hier zu bleiben?” 
frug er verbindlich. 

„Ich werde um Erlaubniß bitten, in der nächſten Stunde 
nach der Stadt abzuveijen, ich bin fertig.“ 

Es währte lange, bis die Herrichaften famen. Als der 
Fürft aus der Thür trat, fiel fein leidendes Ausjehen allen 
Anwefenden auf, feine Bewegungen waren haftig, die Züge 
verftört, die Blide fuhren unftät über die Geſellſchaft. Er 
wandte fich zuerft mit harter Frage an den Förſter. „Wie 
durften Sie das widrige Gefchrei der Dohlen am Thurme 
leiden? Es ware Ihre Sache, dort aufzuräumen.“ 

„Dhre Hoheit, die Frau Prinzeffin, hatte in vorigem 
Sommer für die Vögel gebeten.” 

„Mir ift der Ton unerträglich,“ jagte der Fürft, „bringen 
Sie Gewehre und machen Sie fich bereit, einigemal darunter 
au hießen.“ 

Da der Verbrauch von Jagdpulver zu ben regelmäßigen 
Landfreuden des Hofes gehörte, und der Fürft auch in der 
Umgebung des Schlofjes gern ſelbſt einmal auf einen Raub— 
dogel ober ein anderes lodendes Ziel fein Gewehr richtete, 
fand der Hof diefen Auftrag weniger hart als der Gelehrte. 

Der Fürft wandte ſich an den Oberfthofmeifter. „Ich bin 
überrafeht, Excellenz Hier zu finden, ich wußte nicht, daß auch 
Sie fi für dies Stillleben Urlaub ertheilt Haben.“ 

„Mein gnädigfter Herr dürfte überraſcht fein, wenn ich 
meine Pflicht nicht gethan hätte, Es war meine Abjicht, Eurer 
Hoheit noch Heute in der Nefidenz über das Befinden der Frau 
Prinzeffin zu berichten.“ 

„Alfo darum?“ bemerkte der Fürft ſpöttiſch, „ich Hatte 
vergeſſen, daf mein Oberſthofmeiſter feines Wächteramtes nicht 
müde wird,“ 

„Ein Amt, das man faſt ein halbes Iahrhundert im Dienft 
des erlauchten Haufes gelibt hat, wird zur Gewohnheit,“ er- 
wiederte der Oberjthofmeifter. „Erw. Hoheit Haben den Eifer eines 








= —— 


Dieners, der fich gern nützlich machen möchte, fonft mit Nach- 
ſicht beurtheilt.“ 

Der Fürſt wandte ſich an den Hofmarſchall und frug mit 
gedämpfter Stimme: „Will er bleiben?" 

Der Hofmarſchall verſetzte gedrücdt: „Es war kein Ver- 
ſprechen, nicht einmal ein Wunſch aus ihm zu holen.“ 

„Sch wußte es bereits,“ unterbrach ber Fürft rauf. Er 
kehrte fich zu dem Profeffor, und zwang fich heftig zu freund: 
licher Miene, als ex ſagte: „Ich Habe von meiner Tochter 
gehört, welchen Verlauf Ihr Feldzug gegen Stuhlbeine ge 
nommen bat. Ich wünfche darüber noch mit Ihnen allein 
zu sprechen.“ 

Man nahm Platz. Der Fürft ftarrte vor ſich Hin und 
trank einige Gläfer Wein, auch die Prinzeffin ſaß ſchweigend, 
es war eine einfilbige Unterhaltung. Nur der Oberſthof⸗ 
meifter wurde gefprächig, er frug nach einer Büſte Windel- 
manns und ſprach von dem lebhaften Antheil, welchen die 
Nation jedem ungewöhnlichen Schiejal ihrer geiftigen Führer 
zuwendet. 

„Es muß doch ein angenehmes Gefühl ſein,“ ſagte er 
verbindlich zum Profeſſor, „gewiſſermaßen von der ganzen 
gebildeten Welt gehütet zu werden. In Hundert Fällen ver- 
geht das Privatleben unjerer großen Gelehrten ohne beſondere 
Ereigniffe und doch bejchäftigt ſich unfer Volt jo gern mit 
dem Lebenslauf der Gefchiedenen. Wen ein günftiger Zufall 
mit Herren Ihresgleichen in Berührung fegt, der mag ich 
vorfehen, daß er nicht unter den Händen jpäter Biographen 
für alle Ewigfeit mit einem entſtellenden Strich verjehen wird. 
Ich geftehe," fügte ev Tüchelnd Hinzu, „daß biefe Scheu mich 
mancher Tehrreichen Bekanntſchaft beraubt Hat.“ 

Der Profeffor erwwiederte ruhig: „Das Volk ift ſich bes 
wußt, daß es zuerft durch die Arbeit der Studierſtuben aus 
dem Elend heraufgekommen ift, bei längeren Erfolgen im 
politifchen Leben wird auch die Teilnahme an den Trägern 
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unferer. bisherigen Eultur auf ein beſcheideneres Maß zurüd- 
geführt werben.“ 

„Ih Habe dem Fürften erzäfft, daß Sie Hier doch etwas 
gefunden,“ bemerkte die Prinzejjin über den Tifch. 

„Da ift nahebei ein merfwirbiger Fund in alten Hinen- 
grabe gemacht,” knüpfte der Oberfthofmeifter an und bevichtete 
weitläufig über Totenurnen, 

Aber der Fürft jelbft wandte fich an den Gelehrten. „Sekt 
ift doch Hoffnung, daß ſich auch das Uebrige finden wird.“ 

„Leider weiß ich nicht mehr, wo ich juchen ſoll,“ entgegnete 
der Profefjor. 

„Was Sie gefunden Haben,“ fuhr der Fürſt mit Selbjt- 
überwindung fort, „ift aljo unbedeutend.“ 

Dem Profeffor war nicht vecht, daß die Rede wieder auf 
die Handjehrift kam, er empfand Mißbehagen von feinem Römer 
zu erzählen. „Es find einige Kapitel aus dem jechiten Buch 
der Annalen,” verjegte er mit Haltung. 

Als Ew. Hoheit in Pompeji ſtanden,“ fiel ber Oberft- 
bofmeifter ein, „erregten bie eingekragten Aufjchriften der Wände 
Aufmerkfamkeit. Im diefen Tagen fiel mir eine hübſche Ab- 
handlung darüber in bie Hand. Cs ift feffelnd, das lebhafte 
Volk des alten Unteritaliens in den unbefangenen Aeußerungen 
feiner Liebe und feines Hafjes zu beobachten. Man fühlt ſich 
bei den naiven Ausrufungen der Heinen Leute faft ebenfo leb⸗ 
haft im die alte Zeit verjegt, als wenn man jet ein Zeitungs 
blatt in die Hand nimmt, das vor mehren Jahren gejchrieben 
wurde, Wer den Bürgern Pompejis gejagt hätte, daß man 
nach achtzehn Jahrhunderten noch wifjen würde, wen fie in 
zufälfiger DVerftimmung einmal feindjelig behandelt Haben, 
dem hätten fie es fehtwerlich geglaubt. Wir freilich find vor— 
fichtiger.” 

„Alſo das war der Haß Heiner Leute, beinerkte der Fürſt 
zeritreut, „Tacitus weiß davon nichts, ihn kümmert der Skandal 
bes Hofes. Wahrſcheinlich hatte auch er ein Hofamt.” 
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Die Pringeffin ſah unruhig auf den Fürſten. „St von 
dem Inhalt der beiden Pergamentblätter auch etwas für und 
Frauen befehrend?“ frug fie wieder ablenfend. 

Be Neues," antwortete der Gelehrte, „va, wie ich bie 

Ehre Hatte, Ew. Hoheit zu fagen, uns dieſelbe Stelle beveits 
aus einer italienifehen Hanbfeprift befannt iſt. Es 1a Heine 
Ereigniffe im römijchen Senat.” 

„Zank der verſammelten Väter," warf ber Fürft nach- 
Täffig ein, „es waren elende SHaven. Iſt das alles?“ 

„Am Schluß ftand noch eine Anekbote aus dem Privat- 
leben des Tiberius. Der verftörte Geift des Fürften Hammert 
ſich an die Ajtrologie; er ruft Sterndenter zu ſich und läßt 
in das Meer jchleudern, die er in Verdacht eines Betruges 
bat. Auch der kluge Thrafyllus wird über den verhängnißvollen 
Felſenpfad zu ihm geführt, er verkündet die verborgenen Ge 
heimniſſe des Faijerlichen Lebens. Da forſcht Tiberius Tauernd, 
ob er auch wifje, was ihm felbft der gegenwärtige Tag bringen 
werde. Der Philoſoph frägt die Geftirne und ruft zitternd 
aus: „Bebentlich ift meine Lage, ich ſehe mich in Todesgefahr.“ 
An diefer Stelle bricht unſer Bruchftüd ab. Der Vorfall 
mag ſich wiederholt haben, diejelbe Anefoote haftet am mehr 
als einem Fürftenleben." 

Um die Zinne des Thurmes flog die Schaar der Dohlen, 
fie ſchwatzten und ſchrieen und erzählten einander, daß unten 
der Weidmann ftand, der ein Wild fuchte, 

Der Fürft erhob. fich fehnell. „Dieſem Gejchrei der ſchwar⸗ 
zen Vögel foll ein Ende gemacht werben,“ ex winkte bem 
Büchjenfpanner. Der Mann trat heran und legte ein Ge— 
wehr in die Hand des Fürſten. Der Fürſt feste den Kolben 
auf die Erde umd wandte fich zu dem Profeffor, wäh— 
vend die Pringeffin beunruhigt durch die letzten Worte des 
Gelehrten mit ihrem Gefolge abjeits ftand und um Faſſung 
vang. 

„Die Prinzeffin hat mir gefagt,“ begann der Fürft, „daß 
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Sie Bedenken tragen, einen Wunſch zu erfüllen, der ung alfen 
große Bedeutung gewonnen hat. Ich Hoffe, daß die Hinder- 
niſſe nicht unüberwindlich fein werben,“ 

„Mir ziemt,” verfegte der Profefjor, erfreut durch bie 
gütigen Worte des Fürften, „einen jo ehrenvolfen Antrag ruhig 
zu erwägen. Ich Habe nicht nur auf meine Wiſſenſchaft Rück— 
ficht zu nehmen, auch auf Anderes.” 

„Worauf?“ frug der Fürft. 

„Auf den Wunſch einer geliebten Frau," fagte ber Pros 
feffor. Ein plögliches Zucken kam über die Glieder des Fürften. 

„Und wie betrachten Sie Ihr Verhältniß zu mir?“ frug 
der Fürft mit heiſerer Stimme, 

Der Gelehrte jah den Fürften an, aus den Augen ſprühte 
tötlicher Haß und der gligernde Schein des böfen Blickes, er 
ſah die Mündung des Gewehres gegen feine Bruft gerichtet 
und daß der gehobene Fuß des Fürften um ven Drüder fuhr. 
Der Wetterjtrahl zuckte, Fein Naum zur Flucht, feine Zeit zur 
Negung; der Gedanke des letzten Augenblicks fuhr ihm durch 
das Haupt. Er erblicte vor fich das verzerrte Antlig bes 
Kaiſers Tiberius und er fagte leife: „Ich ftehe auf dem Pfad 
des Todes.” 

„Der Fürſt ſinkt!“ ſchrie dev Oberfthofmeifter. Er warf 
ſich mit ausgeftredten Armen gegen den Herrn und ergriff 
jeine Hände, Der Fürſt wankte, das Gewehr fiel zu Boden, 
er felbft wurde von den Armen der Herbeieilenden aufgefangen. 

Die Pringeffin flog herzu und fah fragend dem Gelehrten 
in das bleiche Antlig. „Den Fürſten überkam ein plöglicher 
Schwindel,” antwortete diejer ruhig. 

„Der Herr wird ohnmächtig,“ rief der Oberfthofmeifter. 
„Wie geht es Ihnen, Herr Werner?“ Die Hände des alten 
Mannes zitterten. 

Gebrochen hing der Fürft in den Armen feiner Begleiter, 
er wurde nach dem Schloß getragen. 

Die Umftehenden fprachen in warmen Worten ihren 
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Schred über den Zufall aus, die Prinzeſſin eilte dem kranken 
Fürſten nach. Che der Oberfthofmeifter folgte, fagte er noch 
zum Profeffor, indem er ihm prüfend ing Auge ſah: „Nicht 
zum erften Mal erkrankt der Fürft an ſolchem Zufall, Ihnen 
kam das überrajchend, Sie wußten nicht, daß der Fürft Iei- 
dend ift?" 

„Ich weiß es feit Heut,“ erwiederte kalt der Gelehrte, 


Wenige Minuten darauf trat der Oberfthofmeifter in das 
Zimmer des Profeffors, welcher ſich zur Abreife bereitete. 

„Ich komme, Ihre Nachficht zu erbitten,“ begann der Oberft- 
hofmeiſter. „Denn ich muß Ihnen durch ein Bekenntniß läſtig 
werben, welches für mich peinlich if. Sie Haben neulich in 
meiner Gegenwart dem Fürften von dem Cäſarenwahnſinn 
römiſcher Kaiſer berichtet. Was Sie damals ſagten, war 
mir jehr lehrreich.“ ( 

„Ich ahne jegt,“ verſetzte der Profeffor finfter, „daß ber 
Ort dafür ſehr wenig geeignet war.“ 

„Mehr als Sie annehmen," fagte der Hofmann troden, 
„Für mich war vorzugsweife Iehrreich nicht was Sie fagten, 
fondern daß Sie es jagten. Ich Hatte nicht für möglich ges 
halten, daß Jemand fo ſcharfſinnig Vergangenes nachfühlen 
und fo bereitwillig auf ein Urtheil über feine Umgebung ver⸗ 
sichten könnte. Sie haben damals einem Kranken feine eigene 
Krankheitsgefchichte erzählt.“ 

„Ich habe darüber foeben Beobachtungen gemacht,” ante 
wortete ber Gelehrte. 

„Der Fürjt ift gemüthskrank. Es ift jet nothwendig, 
daß Sie es wiſſen. Ich habe Ihnen noch ein zweites Befennt- 
niß abzulegen. Mir ift begegnet, daß ich Sie faljch beur— 
theilt habe.” 

„Es würde mir von Werth fein, wenn Ihr gegenmwärtiges 
Urtheil günftiger wäre als das frühere," entgegnete der Pro- 
fejfor mit Haltung. 
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„Sn Ihrem Sinne, ja," fuhr der Oberſthofmeiſter fort. 
„Ih Habe Sie in Ihren hiefigen Beziehungen längere Zeit 
für einen vorfichtigen Mann gehalten, der Klug feine Zwecke 
verfolgt, ich habe erfahren, daß Sie das nicht find, fondern 
etwas Anderes.“ 

„Ein ehrlicher Mann, Ercellenz.“ 

„Wir haben einander nichts vorzuwerfen,“ antwortete ber 
Hofmann das Haupt neigend, „wie Sie den Fürften, fo habe 
ich Sie jelbft unrichtig beurtheilt. Aber mein Verjehen ift das 
größere. Denn ich bin der ältere, und ich habe nicht wie Sie 
die Entſchuldigung eines befonders reichen Geiftes, welcher zu= 
weilen erſchwert, andere Naturen unbefangen aufzufafjen. Eine 
Entſchuldigung aber haben wir beide. Cs ift ſelten Teicht, 
folchen gerecht zu werben, welche in andern Kreifen aufge» 
wachjen find umd in Tugenden und Schwächen fremdartige 
Miſchung zeigen. Befriedigung oder Verlegung des eigenen 
Selbjtgefühls irrt ung allen das Urtheil. Wo die gemüth- 
lichen Neigungen abweichen, entfremdet Mifbehagen, wo Fräftig 
Töne der eigenen Bruft ſympathiſch wieberflingen, gefährdet 
ſchnelle Annäherung. So habe ich Ihre ehrliche Unbefangen- 
heit zu niedrig geſchätzt, ich zahle in diefer Stunde die Buße, 
denn ich übergebe Ihnen ein Geheimniß in dem Vertrauen, 
daß Sie es mit Hohem Sinn aufnehmen werden.” 

„Ich nehme an, daß Excellenz mir diefe Mitteilung nicht 
ohne bejtimmte Beranlafjung machen.“ 

„Man geht damit um, Sie in unferer Stadt feſtzuhalten,“ 
warf der Oberjthofmeifter hin. 

„Mir find feit geftern Anträge in biefer Nichtung zuge 
gangen.“ 

Der Oberjthofmeifter fuhr fort: „Ich habe nicht nöthig, 
am Ihre Antwort zu forgen. Sie haben die Meinung fennen 
gelernt, welche ſich hinter artiger Hülle verbarg. Wiſſen Sie, 
weshalb der Fürft Ihnen den Antrag gemacht Hat?“ 

„Nein. Bis zu diefem Morgen habe ich nicht gezweifelt, 
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daß ein gewiffes perfönliches Wohlwollen und die Anficht, daß 
ich hier nüglich fein Lönnte, der Beweggrund war.” 

„Sie irren,“ entgegnete ver Oberfthofmeifter. „Man will 
Sie nicht bloß deshalb fefthalten, um Sie für vergängliche 
Privatinterefjen zu verivenden, das letzte Motiv find, wie ich 
annehme, bie Grillen eines Kranken, welcher in Ihnen bald 
einen Gegner fieht, bald einen Scharfſinn fürchtet, ber 
ſchonungslos krankhafte Stimmungen vor der Welt auf 
decken könnte. Sie jollen Hier feftgebannt werden, man 
will Sie ftreicheln, Fragen, beobachten, verfolgen. Sie find 
ein Gegenftand des Interefjes, der Scheu umd Abneigung 
geworben.” 

Der Profeffor ftand auf. „Was ich erlebt und was Sie 
mir fagen zwingt mich diefe Stätte augenblidlich zu ver⸗ 
laſſen.“ 

„Ih wünſche nicht,“ ſagte der Oberſthofmeiſter, „daß Sie 
mit einem lauten Mißton von Hier feheiven, wenn Dies ver⸗ 
mieben werben kann; um Ihretwillen nicht, und wegen manchem 
don ung nicht.“ 

Der Profeffor trat an den Tiſch, auf welchen bie Per- 
gamentblätter lagen. „Ich erbitte Ihre Geduld, wenn ich nicht 
ſogleich ruhige Haltung wieberfinde. Die Lage, in welche wir 
verjegt find, ift wie aus einem fremden Jahrhundert, fie fteht 
in furchtbarem Gegenſatz zu der heitern Sicherheit, momit 
wir das eigene Leben und bie Seelen unferer Zeitgenoffen 
betrachten.” 

„Heitere Sicherheit?” frug der Oberfthofmeifter traurig. 
„An Höfen wenigftens dürfen Sie dieſe nicht fuchen, und nir- 
gend, wo der Einzelne aus dem Privatleben heraustritt, Heitere 
Sicherheit! Auch ich möchte fragen, ob wir aus Einem Jahr⸗ 
hundert find. Schwerlich Hat es eine Zeit gegeben, wo fo 
Vieles unficher, das Alte fo abgelebt und das Neue jo 
ſchwach war.“ 

Der Profeffor hob erftaunt das Haupt bei der Tauten 
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age des Greifes. Der Oberfihofmeifter fuhr zürnend fort: 
„Ich Höre überall von ben Hoffnungen, bie man im Volte 
hat, Br Häufig ein junges burſchiloſes Vertrauen. Es ift 
freilich noch weit von gereifter Kraft, aber ich verarge einem 
gemüthvollen Manne nicht, wenn er darauf Hoffnungen fegt. 
Ja ich barf einräumen, daß biefer jugendliche Muth in ber 
That die beſte Hoffnung ift, welche wir haben, Aber ich bin 
ein alter Mann, ich vermag dies Neue nirgend, wo es über 
bie Intereffen des Privatlebens hinausſtrebt, bebeutenb zu 
finden. Ich fühle die Abnahme der Lebenskraft in der Luft, 
welche mich umgibt. Meine Jugend fällt in eine Zeit, wo die 
befte Bildung der Nation den Höfen nahe ftand; meine eigenen 
Vorfahren haben durch fechs Jahrhunderte an den Thorheiten 
und Verbrechen, aber auch an dem Stolz ihrer Zeit eifrig Theil 
genommen, ich bin zum Manne erwachjen in der Borftellung, 
daß Fürften und Adel die geborenen Führer der Nation find. 
Ich fehe mit Trauer, daß fie auf lange, vielleicht fir immer 
dieſe Führung verlieren. Manches, was Sie neulich erzählten, 
paßt genau auf bie letzten Jahrzehnte, welche ich durchlebt. Cs 
war eine ſchmerzvolle Zeit. Die dumpfe Schwäche im Leben 
des Boltes hat am meiften auf den Höhen verwüſtet. Auch 
da Hat e8 nicht an einzelnen ehrenwerthen und kräftigen Män- 
nern gefehlt. Welche Zeit Hätte fie ganz entbehrt? Aber, was 
die ebeljte Blüthe ver Volkskraft fein ſollte, das ift gerade in 
biefer leeren und ſchalen Zeit am tiefiten erkrankt.” 

Der Profeffor warf ein: „It Grund zur Trauer, wo 
vielleicht der Einzelne verliert, da$ Ganze gewonnen hat?“ 

„Zuverläffig nicht,“ verjegte der Hofmann, „wenn nur 
der Gewinn für das Game fo ſicher ftlnde Aber mit Er— 
ftaumen ſehe ich, daß gerade die größten Angelegenheiten ber 
Nation von allen Seiten ſchülerhaft Hein betrieben werden, 
Vieles Werthvolle ift verloren, Beſſeres nicht gewonnen. Die 
Feinheit der Empfindung, welche ſich fonft in allen Formen 
des Verkehrs jehr wohlthuend ausdrückte, vorfichtige Behandlung 
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wichtiger Geſchäfte werben ſelten. Wenn dieſer Vorzug nicht 
ausreicht, Charaktere zu bilden, wie fie vielleicht die Gegenwart 
braucht, er machte doch das Leben gefällig und ſchön. Was 
einft Häufig war am den Höfen und den Gejchäften, ficheres 
Gefühl der Ueberlegenheit, geaziöfe Herrſchaft über Andere, 
dag müfjen wir entbehren. Die Diplomatie hat aufgehört 
vornehm zu fein. Man brüskirt, man ananturirt, nicht nur 
der Abel der Gefinnung, ſogar der anmuthige Schein veffelben 
fehlen, an ven Höfen hat unfichere Kleinlichkeit, ein mürriſches 
gereiztes, abjehliegendes Wejen überhand genommen, in ber 
Diplomatie Ungezogenheiten und Leichtfinn ohne Kenntniffe und 
ohne männlichen Willen. Unfere Prinzen klirren als bewaff- 
nete Müßiggänger einher, die alte Hofzucht ift verloren, man 
füptt fich Haltlos auf der Defenfive und ſucht in thörichten 
Mebergriffen fein Heil, Es ift ſchwer fi die Empfindung 
fern zu halten, daß es mit diejen Treiben unaufhaltſam abs 
wärts gehe.“ 

Der Profeſſor lächelte über die Trauer des alten Herrn. 

„Ich verdenke Ihnen nicht,“ fuhr der Oberfthofmeifter 
fort, „wenn Sie das Unglück diefer Verwandlung weniger 
ſchmerzlich empfinden als ich. Es iſt nur ſchade, daß es immer 
noch die höchſten irdiſchen Intereſſen find, mit welchen in ſolcher 
Weiſe geſpielt wird.“ 

„Iſt denn aber das Unglück jo allgemein?“ verſetzte ber 
Profeffor. 

„Unferem  vielgeftaltigen Leben fehlt es nicht am glänzen 
den Ausnahmen,” jagte der Oberfthofmeifter. „Es war ung 
auch in der Zeit, wo wir vor der Welt die größten Trauer 
fpiele aufführten, noch vergönnt, Hier und da eine heitere 
Novelle ing Leben zu rufen. Kaum jemals hat e8 uns ganz an 
einem Lande gefehlt, welches die fünf Charaktere eines guten 
Hofes in dauerndem Zuſammenleben vereinte: einen gerad⸗ 
finnigen Herrn, eine liebenswürdige Fürſtin, einen hochge- 
ſinnten Staatsmann, eine geiftreiche Hofdame und unter den 
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Eavalieren einen überlegenen Geift. Aber die Stätten find 
jelten geworden.“ 

„Waren fie jemals Häufig?“ 

„Sie waren in der Zeit, aus welcher meine erſten Erin- 
nerumgen ftammen, der Stolz unjerer Nation,“ verjegte der 
Oberſthofmeiſter. 

Gerade in jener Zeit haben wir auch Anderes gewonnen, 
worauf wir noch jet ftol; find,“ entgegnete der Gelehrte. „Es 
waren furze Jahrzehnte, in welchen die Höfe für Pflegeftätten 
der freieften Zeitbildung galten, und nur durch die feltjamen po- 
lütiſchen Schicjale unferes Voltes ift dieſe Führerfehaft möglich 
geworden. Jetzt ift fie auf andere Kreife übergegangen, und 
für die vornehme Bildung Einzelner Haben wir. die vermehrte 
Züchtigfeit Vieler eingetaufcht.“ 

Auch Hierbei ift ein Verluft,“ vief der Oberſthofmeiſter, 
„Daß vornehme Naturen überhaupt felten geworben find. Ich 
bin bereit, bie großen Fortjchritte anzuerkennen, welche das 
Bürgerthum in den Ietsten funfzig Jahren gemacht Hat. Aber 
die Türchtigkeit, welche das Bolt in Erwerb und Verkehr ent 
wickelt, ift zu felten verbunden mit ficherem Selbjtgefühl, ja 
auch felte mit der fejtgegründeten Stelfung, deren eine poli- 
tiſche Kraft bedarf. Zu Häufig ift das Schwanken zwifchen 
unzufriedenem Trotz und übergroßer Fügſamkeit, hoch fliegt 
die Begehrlichteit, zu Hein ift der Opfermuth. Ueberalf Bat 
der Wohljtand zugenommen, wer dürfte das leugnen? Nicht 
in demſelben Maße das Verſtändniß für die höchften Angele- 
genheiten der Nation.“ 

„Die Lebenden kommen herauf,“ erwiederte der Gelehrte, 
„pie Söhne werden ficherer und freier ftehen, auch auf dieſem 
Gebiet gehört unfere Zukunft denen, welche emfig arbeiten.“ 

Bieles mag verloren gehen,“ fagte der Oberfthofmeifter, 
„bebor die Steigerung, welche Sie erwarten, fo groß wird, 
dafs fie den Aufftrebenben Antheil an der Herrſchaft verichafft. 
Ich bin zu alt, mich von Hoffnungen zu nähren, deshalb ver- 
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mag ih Ihre lichtvolle Auffaſſung unſerer Lage mir nicht an— 
zueignen. Ich wünſche unſerer Nation Gutes, woher es auch 
komme, ich weiß, fie hat Aergeres überſtanden als das gegen- 
wärtige Hängen zwiſchen einer nieberfteigenden und einer aufs 
fteigenden Bildung. Aber ich fühle, daß bie Luft, in ber ich 
Tebe, immer ſchwüler wird, die Spannung der Gegenfäge ge- 
fährlicher. Wenn ich zurüdjehe auf ein Ianges Leben, fo 
graut mir zuweilen vor dem Siechthum, das ich geſchaut. Es 
war feine Zeit viefiger Lafter, wie Ihre Kaiferperiode, aber es 
war eine Zeit, in welcher nach kurzem poetifchen Traum bie 
Schwäche dürftiger Seelen herrjchte und verdarb. Die Ge 
ftalten, welche in dieſer Zeit verkommen find, werben der 
Nachwelt nicht fürchterlich erjcheinen, aber grotest und ver- 
ächtlich. Ste, Herr Profeffor, leben in einem neuen Zeitalter, 
wo fich ein jlingeres Gejchlecht unbepifffich müht Heraufzutom: 
men. Mir fehlt Empfänglichfeit für die neue Art und mir 
fehlt der Muth zu hoffen, denn mir fehlt jede Fähigkeit die 
Jungern bildend zu fördern.“ 

Er war aufgeftanden, Der Greis und ber jugendfrijce 
Dann, der Diplomat und der Gelehrte ftanden einander gegen 
über, ber Eine Sprecher für die Welt, melde ſich abwärts 
neigte, dev Andere Verkünder dev Lehren, welche unabläffig bie 
alte Welt erneuen. Auf dem ruhigen Antlig des Alten lag 
ftille Trauer, in ben geiftvollen Zügen des Jüngern arbeitete 
fräftig die Empfindung, ein hoher Sinn und ein feiner Geift 
ſchaute aus den treuen Augen Beiber. 

„Was wir einander zu fagen hatten," fuhr der Oberſt⸗ 
hofmeiſter fort, „ift gejagt. Ich Habe verfucht gut zu machen, 
was ich gegen Sie verjehen, möge Ihnen bie geſchwätzige 
Offenheit, mit der ich mich Ihrem Urtheil hingab, eine Kleine 
Genugthuung dafür fein, daß ich zu lange gegen Sie ſchwieg 
Es ift die befte Genugthuung, die ich einem Manne Ihrer. 
Art zu geben weiß. Was die krankhafte Stimmung Anderer 
betrifft, von welcher wir musgingen, jo bebarf es barüber. 
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zwiſchen uns feiner Worte; beide werben wir beſonnen thun, 
was unfere Pflicht ift, um bie Menfehen, welche unferer Sorge 
vertraut find, vor Gefahr zu hüten, auch uns felbft zu wahren, 

‚Werner, Leben Sie wohl! Möge bie Tpätigkeit, welche 


mb Ihrem Geſchlecht erhalten, bis in die Jahre, welche 
ich auf meinem Scheitel trage. Dies Hächfte Gllit des Men- 





„Geftatten Excellenz auch mir, Ihnen eine Bitte auszus 
ſprechen,“ verſetzte der Gelehrte mit warmer Empfindung. 
„Noch oft mag die ungelibte Nührigkeit der Jüngern Ihnen 
ein bitteres Lächeln abnöthigen, und nicht immer werben bie 
anfertigen Werke, welche wir Pioniere der Wiſſenſchaft aufs 
‚werfen, ben Forderungen genügen, welche Sie auch an uns 
ftelfen; denken Sie, wenn Sie ung tadeln müfjen, auch nach- 
fiohtig daran, daß unfer Volk die Bürgſchaft ſchöpferiſcher 
Zugend fo lange in fich trägt, als die Ehrfurcht vor jeder 
geiftigen Arbeit und die einfache Ehrlichkeit in Liebe und Haß 
ihm nicht verloren find. Solange die Nation ſich ſelbſt ver- 
jüngt, vermag fie auch ihre Fürften und die Leiter ihrer Ge— 
ſchäfte mit neuem Leben zu erfüllen. Denn wir find nicht 
Römer, fondern warmherzige und dauerhafte Germanen.“ 

„Nero wagt nicht mehr die Apoftel einer neuen Lehre 
zu verbrennen,“ erwiederte der Oberjthofmeijter mit trüben 
Lächeln. „Darf ih dem Fürften von Ihnen das Herkömm- 
liche jagen, das Sie ihm ausjprechen dürfen, ohne Ihrer 
Würde wehe zu thun?“ 

„Ich bitte darum, Excelfenz,“ verficherte der Profefjor. 

Der Brofeffor eilte, ſich bei der Prinzeffin zu beurlauben, 
fie empfing ihn in Gegenwart ihres Fräuleins und des Hof- 
marſchalls. Wenige Worte wurden gewechjelt; während fie 
bie Hoffnung ausſprach ihn recht bald in der Reſidenz wieder 
zuſehen, wollte ihr die Sprache verfagen. Als er = Zimmer 
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verlaſſen, flog fie hinauf in die Bibliothel und blickte hinab 
auf den Wagen, in welchen bie Truhe geladen wurde. Sie 
brach einige der Blumen ab, welche der Gärtner in ihr Zim- 
mer gejett, und ſchlang fie mit einem Bande zufammen. „Sein 
Auge ſah auf euch und feine Stimme Hang in dem Raum, 
in dem ihr euer flüchtiges Leben verbringt. Es war eim kurzer 
Traum! fein Traum, ein ſchönes Bild war's aus neuer Welt. 

„Wie ſich die Frau fügt dem ftärkern Geift in liebevoller 
Hingabe, ihr Auge auf das feine geheftet, das Glück Habe ic, 
geahnt. Nur einmal hat meine Hand die feine berührt, und 
doch Habe ich an feinem Herzen gelegen, unfichtbar, körperlos, 
Niemand weiß es, er jelbft nicht, ich allein empfand die Wonne, 
Leichtes, Tuftiges Band, gewebt aus ven zartejten Fäden, bie 
fich von einer Menfchenfeele zur andern ziehen, du ſollſt zer⸗ 
reißen und verwehen, mır das Gefühl bleibt, daß die Neigung, 
welche zwei Freunde zu einander zog, zum Gegen wurde für 
eines ber beiden. 

„Du ernjter Mann geht deinen Pfad, und ich den meinen, 
und wenn der Zufall uns zufammenführt, dann neigen wir 
ung artig vor einander und grüßen uns mit höflicher Rebe. 
Lebe wohl, Gelehrter, jo oft mir einer deiner Genoffen ent- 
gegentritt, ich werde fortan wiffen, daß er zu einer ftilfen 
Gemeinde gehört, in deren Vorhof auch ich demüthig mein 
Haupt geneigt.“ 

Aus den Baumgipfeln, auf die das Fürſtenkind nieberfah, 
jangen die Vögel, Der Wagen rollte davon, fie beugte ſich 
herab und Hielt den Strauß in ber ausgeſtrectten Hand, dann 
warf fie die Blumen mit Fräftigem Schwunge in den Wipfel 
eines Baumes, fie Hingen unter den Blättern, ein Heiner Bogel 
flog auf, doch er ſetzte fich im nächften Augenblid wieder vor 
den Strauß und fang fein Lied fort, Die Pringeffin aber 
Tegte ihr Haupt an die Mauer des Thurmes. 

Der Gelehrte fuhr der Stadt zu, die Truhe, welche er 
gefunden, ftand vor ihm. Schneller noch und ftürmifcher als 
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auf ber Herfahrt fuhren bie wechſelnden Gedanken durch feine 

| Seele, er trieb den Kutfcher zur Eile, und eine unbeftimmte 

| Ungft Heftete ihm den Blick an die Stelle, wo die Thürme 
der Hauptſtadt auffteigen ſollten. Dazwiſchen aber jah er im- 
mer wieder die Gejtalt des Oberſthofmeiſters vor ſich und 
hörte die traurigen Worte der leifen Stimme „Unermeplich 
groß ift der Unterſchied zwifchen den engen Verhältnifjen dieſes 
Hofes und der gewaltigen Größe des faiferlichen Noms, uns 
ermeßlich groß auch der Unterjchieb zwiſchen dem befümmerten 
Hofherrn und der düftern Geftalt eines römijchen Senators. 
Und doch ift etwas in dem Gefüge der Seele, die fich mir 
heut aufgethan, was mich mahnt an ein Bild aus längft 
vergangener Zeit, und was er ſprach, klingt in meiner Seele 
wie ein ſchwacher Ton aus dem Herzen des Mannes, deſſen 
Werk ich vergebens gefucht. Denn wie wir Gegenwärtiges aus 
dem Bergangenen zu erklären bemüht find, jo deuten wir auch 
Zuftände und Geftalten entfernter Zeit nach den Gemüth dev 
Menjchen, welche ung lebend umgeben. Das Alte jendet un- 
aufhörlich feine Geifter in unfere Seelen und unaufhörlich 
legen wir ung das Alte zurecht nach dem Bedürfniß unjeres 
warmen Herzens.“ 
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Kinder. Raſchte ſah auf: „Damm alf 
Stuhl fegen.“ Das war den Kindern vech 
larm ging weiter, „Komm her, Ber 





— 405 — 


kannt mir als Pult dienen,” er legte das Buch auf ihre Zöpfe, 
las und fchrieb. Die Kleine ftand mäuschenftill unter dem 
Buch und fehalt die Andern, weil fie Lärm machten. 

Es klopfte, der Doctor trat ein. 

„Pfui, Fritz,“ rief Raſchke ihm entgegen, „ich Tenne Sie 
nicht mehr, ich muß mich wirklich auf Ihr Geficht befinnen. 
Iſt das recht, Ihre Freunde fo hintenan zu fegen in einer 
Zeit, wo ein Freundesgruß Ihnen wohltbun fonnte? Laura 
hat mir erzählt, was Ihren lieben Vater betroffen. Ein 
jchwerer Verluft,” fuhr er traurig fort, „wenn ich nicht ivre, 
Zweimalhunderttaujend.” | 

„Gerade eine Null zu viel” fagte Frik. 

„Es kommt wenig darauf an," verſetzte Raſchke, „wie groß 
die Summe war, mur auf das Leid, welches fie lieben Menfchen 
bereitet bat. Ich war bei Ihnen, Fritz, in jenen Tagen, ich 
habe mich fogleich aufgemacht, es kam nur,” fügte er befümmert 
zu, „ein Umftand dazwiſchen. Sch bin fonjt gewöhnt, des 
Abends auf Ihre Straße zu gehen, und, es kurz zu jagen, ich 
gerieth in ein falfches Haus und fam mit Mühe für die 
Borlefung zurecht.“ 

„Bedauern Sie mich nicht,” entgegnete ver Doctor, „freuen 
Sie ſich mit mir, ich bin ein glücllicher Dann, gerade in diefer 
Zeit habe ich gefunden, was ich zu erreichen verziveifelte, 
Laura’8 Herz und die Einwilligung des Vaters.” 

Raſchke Flopfte dem Doctor auf die Schulter und drückte 
ihm erft die eine, dann die andere Hand. „Der Vater,“ rief 
er, „er war das Hinderniß, ich Fenne ihn etivas, und ich kenne 
auch feinen Hund. Wenn ich von dem Hunde auf den Mann 
Schließen darf," fügte er zweifelnd hinzu, „jo ijt er ein Ori- 
ginal. Iſt's nicht jo, Freund?“ 

Der Doctor lachte. „Es ift alte Feindſchaft über die 
Straße. Meine arme Seele wird von ihm mißhanbelt, wie 
bie Piyche im Märchen von Frau Venus. Er Täßt feinen 
Zorn an mir aus und ftelft mir unlösbare Aufgaben. Aber 
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hinter feinem Trotze merke ich doch, daß er ſich mit meiner 
Neigung verföhnt. Ih ahne Frohes, in dieſen Tagen begleite 
ih Laura nach Bielftein. Nur um des Freundes willen habe 
ich gewünfcht, dieſe Neife eher anzutreten. Ich werde eine 
Sorge nicht los. Mich beunruhigt, daß der Magifter in ber 
Nähe Werners ift.“ 

Raſchke fuhr fich in die Haare. „Freilich!“ rief er. 

„Ich babe dazu beftimmte Veranlaffung,” fuhr der Doctor 
fort. „Der Händler, welcher den falfchen Pergamentftreif des 
GStruvelius in die Stadt gebracht haben follte, wurde von ber 
Mutter des Magifters zu mir gewiefen. Ich behandelte ihn, 
wie natürlich war, er aber betheuerte, von jenem Pergament 
nichts zu wifjen, und niemals ein folches Blatt durch den 
Magifter verkauft zu haben. Der Zorn des Mannes über die 
unmwahre Behauptung des Magiſters hat mich ängftlich gemacht. 
Gr beftätigt einen Verdacht, ben ich gegen bie Echtheit eines 
andern Schriftjtüds, das mir Werner aus der Reſidenz mit- 
theilte, bereit8 in einem Briefe geäußert. Ich kann Die Sorge 
nicht fern halten, daß der Magijter jelbft der Fälfcher war, 
und Schreden befällt mich bei dem Gedanken, daß er jet feine 
Kunſt gegen unfern Freund zur üben verfucht.“ | 

„Das iſt eine fehr ernfte Sache,” rief Rafchke unruhig auf 
und ab gehend. „Werner vertraut dem Magiſter unbedingt.‘ 

Auch der Doctor wandelte auf und ab. „Denken Sie ben 
Fall, daß fein großartiges Vertrauen Opfer einer Gemeinheit 
würbe Stellen Sie fich den bittern Schmerz vor, den ihm 
das bereiten müßte. Mit einem peinlichen Eindruck, den wir 
andern ohne großen Kampf verwifchen, wird er Tange felbft- 
quälerifch und hart ringen.“ 

„Sie haben ganz Recht,” rief Raſchke und fuhr fich wieder 
in die Haare. „Ihm ift nicht eigen, fittliche Häßlichkeit ohne 
große Aufregung zu überwinden. Sie müffen ihn auf ber 
Stelle warnen, und zwar Aug’ in Auge.“ 

„Leider vermag ich das erft in mehren Tagen, unterveß 


Bitte ich Sie, Profeſſor Struvelius von der Ausſage des Händ⸗ 
lers in Kenntniß zu jegen.“ 

‚Der Doctor entfernte fich, Raſchke vergaß den Ariftoteles 
und bebachte Ängftlich die Untreue des Magifters. Noch zirente 
er mit dem Heinen Mann, als es Hopfte und Struvelius mit 
dlaminia in der geöffneten Thür ftand. 

Nafchfe begrüßte, rief feine Frau, bat niederzufigen und 
vergaß darüber, daß er im türkijchen Schlafrod ftand, 

„Bir fommen mit einem Wunſch,“ begann Flaminia feier 
lich. „Er gilt unferm Colfegen Werner. Mein Mann will 
Ihnen mittheilen, was ums beide tief erſchüttert Hat.“ 

Raſchke fuhr von feinem Stuhle in die Höhe. Der Gatte, 
deſſen Erfehütterung nur an feinem gefträubten Haar fichtbar 
war, erzählte: „Mir wurde geftern eine Einladung auf die 
Polizei. Als ein Bruder des Magifter Knips nach Amerika 
entwich, belegte man feine Sachen auf Anfuchen Heiner Gläu— 
biger mit Bejchlag, und weil er den größten Theil feines Eigen- 
thums in der Wohnung der Mutter bewahrte, wurde auch dort 
weggenommen. Darunter einige Gefäße und Mappen, welche 
offenbar nicht dem Enttwichenen gehörten, jondern deffen Bru— 
der. "Eine diefer Mappen enthielt Durchzeichnungen nach 
Handſchriften, viele Verſuche, alte Schrift nachzuahmen, und 
bejchriebene Pergamentblätter. Den Beamten hatte dies be 
fremdet, er forderte mich auf, unter der Hand davon Einficht 
zu nehmen. Nähere Betrachtung ergab, daß der Magijter 
ſelbſt fich ange um die Fertigfeit bemüht Hat Schriftzüge des 
Mittelalters nachzuahmen. Aus den Fragmenten aber, welche 
ich in der Mappe gefunden, ift unzweifelhaft, daß er noch an= 
dere Fälſchungen im Vorrath hat, welche zum Theil jenem 
Pergamentftreif genau entfprechen.“ 

„Dies genügt, Struvelius,“ begann die Gattin, „jest laß 
mich fprechen. Sie mögen denken, Herr Eollege, daß uns zu= 
nächft Werner einfiel, und daß wir uns der Angft nicht ent- 
ſchlugen, auch der Gatte unferer Freundin werde durch ben 
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Betrüger in eine Verlegenheit kommen. Ich forderte Struves 
ins auf an Profeſſor Werner zu fehreiben, er aber zog vor, 
bie Nachricht durch Sie zu befördern. Diejer Weg ſchien auch 
mir fachgemäß.“ 

Raſchke zog, ohne ein Wort zu jagen, feinen Schlafrod 
aus, Tief in Hemdärmeln durch das Zimmer und juchte in den 
Winkeln. Endlich fand er wenigjtens feinen Hut, den er aufſetzte. 

„Aber Rafchte!” rief Frau Aurelie „Wie jo?" frug er 
eilig. „Hier gilt fein Säumen. Bitte fehr um Verzeihung, 
Frau Collega,“ rief er feinen Aermel betrachtend und fuhr 
wieder in den Schlafrod, behielt aber in der Aufregung feinen 
Hut und fegte fich jo gerüftet den Freunden gegenüber. Bertha 
nahm ihm auf einen Winf der Mutter leife den Hut ab. 
„Hier ift-ein fehneller Entſchluß nöthig,“ wiederholte er. 

„Dan hat feinen Grund,” fuhr Struvelius fort, „vie Habe 
des Magifters feiner Mutter vorzuenthalten, indeß würde man 
Ihnen bereitwillig eine Durchficht der Schriften geſtatten.“ 

„Das wünfche ich gar nicht,” vief Raſchke, „eg würde mir 
den Tag verderben; Ihr Urtheil, Struvelius, genügt.“ 

Noch ein aufgeregter Austaufch der Anfichten, und ber 
Beſuch enthob ſich. Wieder ging Raſchke jtürmifch einher, daß 
die Flanken feines Schlafrods über die Stühle flogen. „Liebe 
Aurelie, erfehric nicht, ich bin zu einem Entſchluß gekommen, 
ich werde morgen verreifen.“ 

Die Profefjorin fehlug die Hände zufammen. „Was fallt 
dir ein, Raſchke?“ 

„Es iſt nothwendig,“ fagte er. „Sch verzweifle durch einen 
Brief die feiten Anfichten Werners zu erfchüttern. Meine 
Pflicht tft, zu verfuchen, ob geflügeltes Wort und ausführliche 
Darftellung größere Wirfung haben. Ich muß wiſſen, wie 
der Freund zum Magiſter fteht, nach Andeutungen bes ‘Doc- 
tor8 befürchte ich von der Thätigfeit des Falſarius das Aergfte. 
Ich habe einige freie Tage vor mir, ich kann ſie nicht beſſer 
verwenden.” 
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„Aber Raſchke, du willſt reiſen?“ frug feine Frau vor— 
wurfsvoll. „Wie kannſt du dich auf fo etwas einlaſſen ?“ 

„Du verfennft mich, Aurelie, in unſerer Stadt bin ich 
alferdings zuweilen unficher, aber in der Fremde finde ich mich 
überall ſehr gut zurecht.‘ 

„Weil du noch niemals allein in der Fremde warſt,“ ver- 
feste die kluge Frau. 

Raſchke trat vor fie und Hob warnend die Hand. „Aurelie, 
es gilt dem Freund, auf Kleinigkeiten darf man feine Rück— 
fit nehmen.“ 

„Du wirft nie hinkommen,“ entgegnete feine Frau mit 
trüben Ahnungen. 

„Es ift viel leichter, auf ficherem Fahrzeug durch die halbe 
Welt zu fliegen, als auf zwei Beinen durch die Gaſſe, halbe 
Bekannte find am unbequemſten.“ 

„Und dann das Reijegeld, Raſchke,“ warnte Frau Aurelie, 
Teife wegen der Kinder. 

„Du haft in deinem Wäſchſchrank eine alte ſchwarze Spar- 
büchfe," mahnte Raſchke ſchlau, „denkſt dir, ich weiß nichts 
davon? 

„Ich Habe darin für einen neuen Frack geſammelt,“ fagte 
die Profefforin. 

„Du willft mir meinen Frack nehmen?” rief Raſchke Hikig, 
„gut, daß ich dahinterfomme. Jetzt würde ich nach jener 
Reſidenz reifen, wenn ich auch gar keine Veranlaffung hätte, 
Heraus mit der Büche.” 

Frau Aurelie ging langfam, brachte die Sparbüchje ımd 
legte fie ihm mit ftummen Vorwurf in die Hand, Der Pro- 
feffor zwängte das Geld ſammt der Büchſe in die Tafche feiner 
Beinkleider, jhlang den Arm um jeine Frau und füßte fie 
auf bie Stirn. „Du bift mein liebes Weib,“ vief er, „eht 
aber nicht gefäumt. Bringt mir den Plato und Spinoza.“ 

Plato war die feidene Mütze und Spinoza der dide Man— 
tel des Profefjors. Die Schäte des Haufes hießen jo, weil 
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ſie von dem Honorar zweier Bücher über die beiden Philoſophen 
gekauft waren. Das Aufſehen, welches die Werle in der ge— 
lehrten Welt gemacht hatten, war jehr.groß, das Honorar ſehr 
Hein geweſen. Unter den Kindern entjtand eine Bewegung, 
denn bie ſchönen Stücke wurden nur zuweilen im Winter fir 
einen Sonntagsfpaziergang heransgeholt. Der Heine Haufe lief 
mit der Mutter. 

„Bring Alles zurüc, Raſchke, ich Habe Angft, etwas geht 
verloren.“ 

„Wie ich bir fage, Aurelie, auf Reifen kannſt bu mir ſicher 
vertrauen.“ 

„Ich will doch eine Zeile an Werner fehreiben, er foll 
darauf achten, daß dur beides behältft, ven Brief ſtecke ich dir 
in die Nodtajche, wenn du ihn nur abgeben wolfteft.“ 

„Warum nicht?“ vief Raſchke unternehmend, 

Am nächften Morgen begleitete Frau Aurelie ihren Gatten 
zu der Neifegelegenheit und achtete darauf, daß er auf den 
richtigen Platz kam. „Wenn du nur erſt wieder glücklich bei 
ung wärft,“ Hagte fie. Raſchke küßte ihr ritterlich bie Hand 
und jegte fich auf feine Reiſetaſche. „Die Site Haben eine 
merkwürdige Höhe,“ rief er und baumelte mit ben Beinchen. 
Die Mitreifenden Iachten, er fagte freundlich: „Ich Bitte die 
Herren fehr um Entſchuldigung.“ 


Die Laternen brannten und der Mond ſchien aus weißen 
Dunft auf die Wand des Pavillons, als der Profefjor zurüd- 
tehrte. Kein Lichtjtrahl fiel aus den Fenftern, büfter und 
verlaffen ftand das Haus, von einem bläulichen Phosphorſchein 
überzogen. Die Thür war verfchlofien, der Lakai verſchwunden. 
Der Gelehrte zug die Glode, endlich kam Etwas bie Treppe 
herab, Gabriel öffnete und ftieß einen Freudenruf aus, als er 
feinen Heren vor ſich ſah. „Wie geht es meiner Frau?“ 
rief der Profefjor. 

„Frau Profefforin ift nicht zu Haufe,“ entgegnete Gabriel 
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fen. Cr winkte feinen Heren in das Zimmer, dort holte 
er den Brief Iſe's hervor. Der Profeffor las die Zeilen 
und hielt fie betäubt in der Hand. Auch dies war eine Hand» 
ſchrift, die er gefunden, fie meldete, daß fein Weib von ihm 
gegangen war; jedes Wort fuhr wie ein Mefferftich in feine 
Seele. Als er zu Gabriel aufblicte, erkannte er, daß er noch 
nicht Alles wußte. Der Diener erzählte, der Gelehrte ſtieß 
den Seſſel von fich, feine Glieder zitterten im Fieber. „Wir 

> verlaffen jogleich diefes Haus,” ſagte er tonlos, „räumen Sie 
zufammen.“ 

Wie ein römischer Priefter, der in geheimer Andacht zır 
feinem Gotte betet, Hatte er fein Haupt verhilft gegen die 
Mänge, welche von Außen in die Seele dringen. Ohr und 
Auge Hatte er abgeſchloſſen von den Geftalten, welche ihn um— 
wanbelten, jest riß das Schickſal die Hülfen von feinem Haupte. 

„Herr Hummel wollte nicht vor Ihrer Ankunft reifen,“ 
fuhr Gabriel fort, „ihm iſt e8 eilig.“ 

„Ich gehe nach feinem Gafthof, folgen Sie mir,” fagte 
der Profeffor, „im Schlofje melden Sie, daß ich ausgezogen 
jei“ Er wandte fih ab und verließ das Haus, ALS er bei 
dem Schloß vorüberfam, warf er einen wilden Blie auf die 
Fenſlerreihe der Zimmer, welche der Fürft bewohnte, „Noch 
ift er nicht zurüc, Geduld,“ murmelte er; dann ging er vor 
fich Hinbrütend zum Gafthof. Er forderte Wohnung und frug 
nach feinem Hauswirth. Gleich darauf trat Herr Hummel 
bet ihm ein. „Gute Botjehaft,“ begann dieſer in feinem ſanf⸗ 
teften Ton, „ein Bote des Oberamtmanns trug mir foeben 
die Nachricht zu, daß Alle glücklich fortgezogen find. Es ift 
wohl aus Vorficht geſchehen, daß fein Brief an Sie beilng.“ 

„Es war wohl aus Vorficht,“ wiederholte der Gelehrte 
und fein Haupt ſank ihm ſchwer auf die Bruft. 

Herr Hummel feßte ſich zu ihm und fprach ihm leiſe ins 
Ohr, bei den Tegten Worten fuhr der Profeffor entſetzt auf 
und ein Stöhnen Hang durch den Raum, „Der Menſch ift 
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Fein Up,“ erklärte Herr Hummel begütigend, „umb es ift eine 
Ungerechtigkeit von ihm zu verlangen, daß er in der Finfter- 
niß Kopf und Schwanz einer Natte unterfcheiden joll, Aber 
jeder Hausbefiger weiß auch, daß e8 nichtswirrdige Erfindungen 
der Architektur gibt. Diefe Andeutung widme ich nur Ihnen, 
fonft Niemandem. Ich Habe mich vor mehren Tagen bei Ihrem 
Heren Schwiegervater angemeldet. Fritzchen Hahn ift in Ihrer 
Abwejenheit zu einem Doctor Fauftus geworben, der mein armes 
Kind durchaus auf feinem Hölfenmantel nach Bielſtein tragen 
will. Darf ich auch Ihre Ankunft dort verkünden?" 

„Sagen Sie," verſetzte der Gelehrte finfter, „ich werde in 
der erften Stunde fommen, nachdem ich hier abgerechnet habe. 
Er hielt Herrn Hummel feft an der Hand, als wollte er den 
Vertrauten feines Weibes nicht von ſich laſſen, und geleitete 
ihn fo hinab in den Hausflur. Dort waren neue Reiſende 
angekommen, ein Heiner Herr in Mantel und ſchöner jeidener 
Neifemüge wandte fih, ohne unter dem großen Schtem auf- 
zufehen, an den Profeſſor und fagte: „Ich würde Ihnen jehr 
verbunden jein, wenn Sie mir ein Zimmer anweiſen wollten. 
Ich bin hier doch am rechten Orte?“ Er nannte ben Namen 
ber Stadt. Der Profefjor nahm dem Herrn bie Reiſetaſche 
ab, faßte ihn ohne ein Wort zu fprechen unter den Arm und 
führte ihn ſchnell die Treppe Kinauf. „Sehr artig,” rief 
Nafchte, „ich danke Ihnen aufrichtig, ich bin durchaus nicht er⸗ 
müdet, mein einziger Wunſch ift Herrn Profefjor Werner zu 
fprechen. Können Sie das vermitteln?“ 

Werner öffnete fein Zimmer, nahm dem Andern die Müte 
vom Kopf und ſchloß ihn in die Arme, 

„Mein teurer College,“ rief Raſchke, „ich bin ber glüd- 
lichfte Neifende der Welt; fonft ift ein Pilger auf der Land⸗ 
ſtraße zufrieden, wenn ihm fein Unglück begegnet, ich aber habe 
im Wagen bejcheidene denkende Menfchen gefunden, der Con- 
dueteur hat mir beim Wagenwechjel meine Mütze nachgetragen, 
man hat mich gütig bis vor diejes Haus begleitet, und jebt, 
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wo ich zum erften Mal auf meinen eigenen Füßen ftehe, finde 
ih mich am Arme deffen, nach dem ich ausgefahren bin. Es 
ift eine Freude zu veijen, College, bei jever Meile merkt man, 
wie gut und warmberzig das Volk ift, in dem wir leben. 
Wir find Thoren, daß wir unfere Vorträge nicht im Wagen 
halten. Die Sorge unferer Frauen ift durchaus nicht gerecht- 
fertigt; jelbft it ber Mann.“ 

- So frohlockte Rafchte. „Wer wohnt in diefem Zimmer,“ 
frug er, „ih ober Sie?“ 

„Hier ober daneben, wie Sie wollen,“ verjegte Werner. 

„Dann neben Ihnen, denn Freund, ich wünfche Sie jo 
wenig als möglich zu entbehren.“ 

„Sie fommen zu einem Mann, dem warmer Zufpruch 
noth thut,“ fagte der Gelehrte. „Meine Frau ift bei ihrem 
Bater, ich bin allein,“ fegte er mit ftodendem Athem hinzu. 

„Sie jehen aus wie ein Wanderer, der bei fehlechtem 
Wetter den Mantel um fich zieht,“ vief Raſchke, „deshalb wird 
Sie, was ich zutrage, wenigftens nicht aus heiterer Ruhe 
ſtören. Denn mein Botenamt ift, eine Menfchenjeele in Ihren 
Augen zu erniedrigen, das ift hart fir uns beide,“ 

„Ich Habe Heut erlebt, was auch einen fejteren Bau aus 
allen Fugen treiben kann. Wenig mag noch zurüd fein, was 
mich erſchüttert, ich bin gefaßt zu Hören.“ 

Nafchte feste fich neben ihn umd begann feinen Bericht, 
er fuhr dabei auf dem Sopha hin und her, Hopfte dem Freund 
auf die Knie, ftreichelte ihm den Arm und bat um Faffung. 

Wieder war eine Hülle von dem Haupt des Süchenden 
gezogen, der allein mit feinem Gott zu reden glaubte. Der 
Gelehrte Hielt ſtill und zuckte nicht. „Das ift furchtbar, 
Freund,” fagte er am Ende. Damit brach er kurz ab, und 
den ganzen Abend gedachte er mit keinem Wort des Magijters. 

Am nächften Morgen faßen die Profefjoren wieder auf 
Werners Zimmer bei einander. Werner warf die beiden Per- 
gamentblätter auf den Tiſch. „Dies wenigftens hat mit dem 
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Magifter nichts zu thun, ich ſelbſt habe es aus altem Geröll 
hervorgeholt. Dort liegt das Meßbuch auf der Truhe, es 
foftet mich Ueberwindung, ben theuer erfauften Erwerb an 
aufehen.“ 

Raſchke betrachtete das Pergament. „Sehr bedeutend,“ er- 
Hläxte er, „wenn dies twirklich ift, was es jeheint,“ Er eilte zu 
der True und durchfuchte das Veeßbuch. „Wahrjcheinfich wirrde 
auch das Mifjale einen Anhalt dafür gewähren, ob es im dem 
Mönchskloſter von Roſſau gebraucht worden,“ fagte er, „ich 
bedaure, daß zu diefer Prüfung meine Kenntniß der Klofter- 
gewohnheiten nicht ausreicht." Ex öffnete den Kaften und hob 
den Inhalt Heraus. Von ver Zerjtreuung, welche ihn font 
wohl ftörte, war nichts zu bemerken, mit feharfen Augen ſah 
er umher, als ob er die dunklen Worte eines alten 
fophen zufammenfuche. „Sehr merkwürdig,” rief er, „nur 
wundert mich. Iſt die Kijte ausgefegt worden?“ 

„Nein,“ verjegte Werner auffahrend, 

„Die drei Begleiter einer hundertjährigen Ruhe fehlen, 
Staub, Spinngewebe und Inſeltenſchalen, es müßte doch etwas 
im Innern des Dedels oder Bodens hängen, denn bie Truhe 
bat Nite, welche den Gejchlechtern der Kerbthiere Zugang 
verftatten.“ 

Er räumte weiter und unterfuchte den Boden, „Unter 
dem Holziplitter hängt etwas Papier,” er zog einen winzigen 
Papierfegen heraus und über die edlen Züge jeines Angefichts 
legte fich ein tiefer Schatten. „Lieber Freund, machen Sie ſich 
gefaßt auf eine unwilllommene Beobachtung. Auf diefem Frag⸗ 
ment jtehen nur ſechs gedruckte Wörter, aber es jind Lettern 
unferer Zeit, es ift unfer Zeitungspapier, und eines ber ſechs 
Wörter ift ein Name, der in der Bolitif diefer Tage oft genannt 
wird.“ Er legte das Papierftücchen auf den Tiſch. Werner 
ftarrte darauf ohne ein Wort zu jagen, auch fein Angeficht 
verivandelte ſich, als od ein Augenblid die Arbeit von zwanzig 
forgenvolfen Jahren gethan Hätte, „Die Sachen find von mir 
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ausgepackt und wieder eingelegt worden, möglich, daß das Papier 
dabei hineingefallen ift.“ 

„Möglich,“ wiederholte Raſchke. 

Der Profeffor jprang anf und fuchte im fliegender Eile 
fein Handeremplar des Tacitus hervor. „Hier find bie Lesarten 
der Florentiner Handſchrift, ein Vergleich mit den Pergament- 
blättern wird Licht geben.” Er verglich einige Säge „Es 
ſcheint eine genaue Eopie,“ fagte er, „zu genau, ungeſchickt 
genau.“ Er hielt die Handſchrift prüfend von der Seite gegen 
das Licht, er goß einen Tropfen Waffer auf eine Ede des 
Pergaments und wijchte mit einem weißen Tuch, im nächſten 
Augenblick jehlenderte er Tuch und Pergament auf den Boden 
und ſchlug die Hände heftig vor fein Geficht. Raſchte ergriff 
die Blätter und jah auf die geſchädigte Ede. „Es tft richtig,“ 
beftätigte er traurig, „eine Schrift, welche ſechshundert Jahre 
auf dem Pergament geftanden hat, läßt andere Spuren in dem 
Stoff zurück.“ Heftig ging er auf und ab, die Hände in ben 
Roclaſchen, fuhr ſich mit dem Tuch über das Geficht und 
warf e8, den Irrthum bemerkend, weit von ſich. „Ich kenne 
dafür nur ein Wort,“ fagte er nachdrücklich, „ein Wort, das 
der Menſch ungern über feine Lippen gehen läßt, und bas 
Wort heißt: Schurferei” 

„Es war ein Bubenftüc,“ rief Werner mit ftarker Stimme, 

„Hier halten wir an, Freund,“ bat Raſchke, „wir wiffen, 
daß eine Täufchung beabfichtigt war, wir wiſſen, daß der Ver- 
uch vor Kurzem gemacht wurde; wenn wir den Ort des Fundes 
und Ihr Hierjein zufammenhalten, jo dürfen wir, ohne gegen 
Jemand ungerecht zu fein, als Thatjache annehmen, daß das 
Unrecht verübt wurde, Sie zu hintergehen. Wer es verübt 
hat, darüber haben wir nur Argwohn, ftarfbegründeten Arg- 
wohn, feine Sicherheit." 

„Diefe Sicherheit foll uns werben,” vief Werner, „bevor 
ter Tag um viele Stunden älter wird.“ 

Allerdings,“ entgegnete Raſchke, „dieſe Sicherheit muß ges 
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wonnen werden, denn Argwohn darf in des Menſchen Haupt 
nicht dauern, er zerfrißt alle Bilder und Gedanken, welche ihm 
nabe kommen. Uns ift aber die legte Frage zurüd: zu welchem 
Zwed warb das Unrecht verübt? War e8 der Muthwille 
eine8 Buben, dann wird der Frevel an Ehrwürdigem nicht 
geringer, aber die ärgfte Schändlichkeit ift es nicht. War es 
überlegte Bosheit, um Sie zu jchädigen, dann das härtejte 
Urtheil. Wie jtehen Sie zum Magifter?" 

„Es war überlegte Bosheit, einen Menjchen zu fchäbigen 
an Leib und Seele,” betonte der Profeffor mit feierlichen 
Ernft, „aber der Thäter war nur das Werkzeug, den Ge 
danken gab ein Anderer.” 

„Halt,“ rief Raſchke wieder, „nicht weiter, auch dies ift 
nur Argwohn.“ 

„Es ift nur Argwohn,“ wiederholte der Profeffor, „auch 
bafür fuche ich Sicherheit. Man bat mich hingehalten, als 
ich den Weg nad) dem Landſchloß machen wollte, von Tag zu 
Tag, unter Fleinem Vorwand; der Magijter fehlte vor Furzem 
einen Tag bei der Arbeit, die ihm zugewiefen war, er ent- 
ſchuldigte fih mit Krankheit; als er wortreiche Entjchuldigung 
ausſprach, fiel mir fein jcheues Wefen auf. Man Hatte ben 
Wunſch, mich hier zu fejjeln, aus Gründen, für welche Eie 
in den Bereich Ihrer Empfindungen kaum ein Verſtändniß 
finden würden. Mean hoffte diefen Zweck zu erreichen, wenn 
man ben fanatijchen Eifer, an dem ich erfranft war, aufregte, 
ohne ihn ganz zu befriedigen. Das ift mein Argwohn, Freund, 
und ich fühle mich elend, jo elend, wie nie in meinem 
Leben.” Er warf fih auf Das Sopha und verbarg wieder 
fein Geficht. 

Raſchke trat zu ihm und fprach leiſe: „Kränkt Sie fo 
fehr, Werner, daß man Sie getäufcht?“ 

„Sch babe vertraut, und getäufchtes Vertrauen thut weh, 
aber ich denfe bei dem Sammer, den ich fühle, nicht allein an 
mich, auch an das Ververben eines Andern, der zu ung gehört.“ 
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Rraſchke nickte mit dem Haupt. Wieder ging er heftig 
durch die Stube und fah zornig auf die Truhe. 

Werner erhob fich und fchellte „Ich wünſche Magiſter 
Knips zu ſprechen,“ ſagte er dem eintretenden Gabriel, „ich 
lafje ihn erfuchen, fich jo bald als möglich hierher zu bemühen.“ 

„Wie werden Sie zu ihm reden?“ frug Raſchke bejorgt 
vor dem Freund anhaltend. 

„Sch bedarf felbft jo ſehr der Nachficht,” verſetzte Werner, 
„daß Sie meine Heftigkeit nicht zu fürchten haben. Auch ich 
bin ein Kranker und ich weiß, daß ich mit Einem fprechen 
fol, der kränker iſt als ich." 

„Richt Trank,” rief Raſchke, „nur erjchredt, wie ich. Sie 
werden ihm fagen, was nothwendig ift, im Uebrigen überlaffen 
Sie ihn feinem Gewiſſen.“ 

„Sch werde nur jagen, was nothwendig iſt,“ wiederholte 
der Profeſſor vor fich binjtarrend. 

Gabriel Tehrte zurück und brachte die Nachricht, ver Ma— 
gifter wollte gegen Abend, wenn er das Kabinet verlaffe, beim 
Profeffor vorjprechen. 

„Wie nahm der Magifter die Botichaft auf?” frug Rafchke. 

„Er ſchien erfchroden, als ich ihm fagte, daß der Herr 
Profeffor im Gafthof wohnt.“ 

Der Profefjor hatte ſich in die Ecke gebrüdt, aber der 
Philoſoph Tieß ihm feine Ruhe, er Sprach beharrlich von An 
gelegenbeiten der Univerfität und zwang ihn durch häufige 
Fragen zur Theilnahme. Endlich äußerte er den Wunjch, ins 
Sreie zu gehen, ungern gab der Profeffor dem Drängenden 
nach. 

Werner geleitete vı vor das Stadtthor, auch auf dem Wege 
antwortete er ſpärlich auf die lebhaften Reden des Freundes. 
Als ſie zu der Herberge kamen, wo Ilſe in den Wagen bes 
Oberamtmanns geftiegen war, begann der Gelehrte mit rauher 
Stimme: „Dies ift ver Weg, auf dem mein Weib aus der Stabt 
entfloh, ich bin fehon heut am frühen Morgen dieſe be Straße 

Freytag, Werke. VII. 
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gegangen, und ich habe bei jedem Sqhritt gefühlt, — 
Mann die ärgſte Demüthigung iſt“ 

„Bor ihr war Sicht und Hinter ihr Sinfternif," rief Reſchte 
Er. redete von Frau Ilſe und gedachte jet der Aufträge, welche 
ihm feine Kinder an die Tante mitgegeben hatten. 

So verging der Nachmittag; wieder ſaß Werner vor ſich 
Hinbrütend auf feiner Stube, als Gabriel die Ankunft des 
Magiſters melvete. Bevor Raſchke in das Nebenzimmer eilte, 
brüdte er noch einmal die Hand ae 
bittend an: „Ruhe, Freund.“ 

Ich bin ruhig,“ verfegte diefer. 

Magiſter Knips Hatte fich dem bildenden Einfluß bes Hofes 
nicht entzogen, fein ſchwarzes Kleid war von einem Schneider 
gefertigt, der ein fürftliches Wappen vor der Werfftatt führte, 
feine Haare waren frei von Federn und feine Sprache hatte 
neuern Ausdrud der Ehrerbietung angenommen. Jetzt ſah er 
lauernd und trogig aus. Werner maß ben Eintretenden mit 
langem Blid; wenn ihm noch ein Zweifel geblieben war an 
der Schuld des Magifters, jetzt kannte er den Thäter, Er 
wandte fi einen Augenblit ab, um feinen Widerwillen zu 
befämpfen. „Betrachten Sie dies," fagte er und wies mit 
dem Finger auf die Pergamentblätter. 

Knips nahm das Blatt in die Hand, und das Pergament 
zitterte, als er fein blödes Auge darüber neigte. 

„Es ift wieder eine Fälſchung,“ fagte der Profeffor, „bie 
Lesarten des erſten Florentiner Coder, fogar die Eigenthüm- 
lichfeiten feiner Orthographie find mit einer Ängftlichen Ge 
nauigfeit, welche jedem alten Abjchreiber unmöglich geweſen 
wäre, auf dieſe Blätter nachgezeichnet, Auch die. Schrift ver- 
zäth ſich als neu.“ 

Der Magifter Tegte das Blatt nieder und eriwieberte un— 
fiher: „Cs ſcheint allerdings eine Nachahmung alter Schrift, 
wie bereits der Herr Profefjor erkannte.“ 


„Sch fand diefe Arbeit,“ fuhr der Gelehrte fort, „im 
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Thurm des Landſchloſſes, gepackt in jenes zerriffene Meßbuch, 
im jene Truhe gelegt, unter alte Möbel verftedt. Sie aber, 
Herr Magifter, Haben dies Blatt verfertigt, Sie Haben «8 an 
Ort und Stelle geborgen. Das ift nicht alles. Sie * 
icon vorher, um mich auf falſche Fährte zu Bringen, das 


Der Magifter ftand mit gejenktem Haupt und juchte die 
Antwort, Er wußte nicht, auf welche Belenntniſſe Anderer 
fich die fefte Behauptung gründete. Hatte der Kaftelfan ihn 
verrathen? Hatte der Bürft jelbft ihn preisgegeben? Ihn über- 
‚kam die Angft, aber er entgegnete verftocdt: „Sch habe es 
nicht gethan. 

Vergebens ſuchen Sie auf's Neue zu täuſchen,“ fuhr ber 
Gelehrte fort. „Wenn ich nicht bereits Grumd hätte, Ihnen 
ins Geficht zu fagen, daß Sie dies taten, Ihr Benehmen 
vor biefem Blatt wäre volfgültiger Beweis. Kein Laut des 
Befremdens, kein Wort bes Abjcheues gegen ſolchen Verſuch 
einer Fälſchung. Welcher Gelehrte kann dergleichen anfehen 
und ftumm bleiben, wenn ihm nicht das eigene Gewifjen dem 
Mund ſchließt? Was habe ich Ihnen gethan, Herr Magiiter, 
daß Sie mir diefen bitten Schmerz bereiten? Geben Sie mir 
eine Entſchuldigung für Ihr Thum. Habe ich Sie je gefränft? 
Habe ich je in Ihnen finftere Leidenſchaft gegen mich aufgeregt? 
Jeder Grund, der mir das Widerwärtige begreiflich macht, wird 
mir willtommen fein. Denn mit Entjegen ſehe ich auf dieſe 
Verirrung einer Menſchenſeele.“ 

„Der Herr Profefjor haben mir niemals Grund zur Mlage 
gegeben, antwortete Knips gedrückt. 

„Und dennoch," rief der Profefjor, „mit ruhigen Blut, 
gleichgültig, in frevelhaftem Spiel dns Arge gethan, das war 
ſehr jchlecht, Herr Magifter.“ 

„Vielleicht folfte es nur ein Scherz fein,“ feufzte der 
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Magiſter, „vielleicht wurde jo zu dem geſagt, ber die Schrift 
gefertigt. Er hat nur gehandelt nach dem Befehl eines An- 
dern, nicht in freier Wahl, und nicht mit eigenem Willen.“ 

„Welche Macht der Erde durfte Ihnen befehlen, gegen 
einen Andern jo überlegte Tücke zu üben?“ frug der Profeffor 
traurig. „Sie jelbft wußten doch jehr gut, welche Folge dieſe 
Tauſchung für mich und Andere Haben Fonnte,“ 

Magifter Knips ſchwieg. 

„Mit mir find wir fertig,“ rief ver Gelehrte, „fein Wort 
über den Plan, welchem diefe Fälſchung dienen follte, und 
feinen weiteren Vorwurf über das Unrecht, das Sie gegen 
einen Mann geübt, der Ihrer Ehrlichkeit vertraute.” 

Er warf das Pergament unter den Tiſch, Knips ergriff 
jehweigend feinen Hut, das Zimmer zu verlaffen. 

„Halt,“ gebot der Profeffor, „nicht von der Stelle. Was 
Sie gegen mich perfönlich verfucht haben, darüber darf ich 
ſchweigen. Nicht vorzugsiweife diefer Handjchrift wegen habe 
ich Sie herbejchieben. Aber der Mann, den. ich vor mir ehe, 
auf den ich mit einem Grauen blicke, das ich jo noch nie ge- 
fühlt, ift noch etwas Anderes als ein gewiffenlofes Wertzeug 
im Dienfte Fremder, er ift ein untreuer Bhilolog, ein Verräther 
am feiner Wiffenfchaft, Fälfcher und Betrüger da, wo nur die 
Ehrlichkeit ein Necht hat zu Ieben, ein Verdammter da, wo 
es feine Sühne und Gnade gibt,“ 

Dem Magifter fiel fein Hut zur Erde. 

„Sie haben den Pergamentjtreif des Struvelius gejchrieben, 
jener Händler Hat gegen Sie ausgejagt, Ihre Schreibibungen 
find mit Bejchlag belegt und in Ihrer Vaterſtadt unter den 
Händen ber Polizei,“ 

Immer noch fehtwieg der Magifter, ex fuhr nach feinen 
Tafchentuch und wijchte ſich den Falten Schweiß von ber Stirn. 

„Jetzt wenigftens fprechen Sie," rief Werner. „Geben Sie 
mir eine Erklärung des furchtbaren Räthjels, wie Semand, 
der zu uns gehört, fich muthwillig Alles zerjtören Kann, was 
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feinem Leben Halt und Adel gibt. Wie vermag ein Mann 
von Ihren Kenntniffen in fo voher Weife gegen feine Wiffen- 
ſchaft umtreu zu werden ?' 

„IH war arm, und mein Leben voll Plage," verjegte 
Anips Teife, 

‚a, Sie waren arm, feit Ihrer frühen Jugend haben 
Sie vom Morgen bis zum Abend gearbeitet, ſchon als Kind 
haben Sie auf Vieles verzichtet, was Andere gedantenlos ge— 
nießen. Sie haben dafiir das ftille Bewußtjein erworben, daß 
Sie fich Heraufrangen zu innerer Freiheit und zu demüthiger 
Freundjchaft mit dem großen Geift unferes Lebens. Ja, Sie 
wuchſen zum Mann unter zahllofen Opfern und Entjagungen, 
welche Andere fürchten. Sie Gaben dafür gelernt und gelehrt, 
was der höchſte Befit des Menjchen ift. Vor jever Correctur, 
die Sie hilfreich für Andere laſen, vor jedem Wörterverzeichniß, 
das Sie zu einem Klaſſikler auszogen, haben Sie bei den 
Worten, die Sie verbefjerten, bei den Zahlen, die Sie ſchrieben, 
das Bedürfniß gehabt, wahr zu fein. Gerade Ihre Tagesarbeit 
war ein unabläſſiger emſiger Kampf gegen das Faliche und 
Unrichtige, Doch mehr als das umd ſchlimmer als das, Sie 
find fein gedankenloſer Lohnarbeiter geweſen, Sie haben ganz 
und voll zu ung gehört, Sie waren in der That ein Gelehrter, 
bei deſſen Wiffen fich oft Anjpruchsvollere Rath erholten, Sie 
bargen nicht nur eine Maſſe einzelner Kenntniffe in Ihrem 
Geiſt, Sie verjtanden auch jehr wohl, welche Gedanken aus 
ſolchem Wiffen auffteigen. Das alles waren Sie, und doch 
ein Bälfcher, Ganz treue Hingabe und Selbſtverleugnung und 
dicht daneben frevelhafte Willkür; ein zunerläffiger und emfiger 
Gehilfe und dazwiſchen ein Betrüger, dreift und höhnend wie 
ein Teufel,“ 

Ich war ein gequälter Mann,” begann Knips, „wer 
anders gelebt hat, weiß nicht, wie ſchwer es ift, immer in feiner 
Wiſſenſchaft zu dienen und fremden Füßen nachzutreten, Sie 
haben nie für Andere, die weniger wifjen ala Sie, gearbeitet, 
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Sie verftehen nicht, welches Gefühl e8 gibt, wenn die Ande- 
ven hochfahrend bemugen ohne Anerkennung und ohne Dank, 
was man ihnen von feinem Wiffen gegeben hat. Ich Bin 
nicht unempfindlich gegen Freunblichteit. Der Herr Profeſſor 
war ber erfte, welcher bei dem erjten Autor, ben Derjelbe 
herausgab, in den letzten Zeilen der Einleitung meinen 
Namen genannt hat, weil ich Denenfelben bei der Arbeit ge 
dient, Und doch habe ich weniger für Sie gethan als für 
jeden andern meiner alten Gönner. Das Exemplar, welches 
Sie mir damals gefehenkt, Habe ich unter meine Bücher auf 
den Ehrenplat geftelit. So oft ich müde wurde von der Nacht 
arbeit, habe ich dieſe Zeilen gelefen. Dergleichen Freundlichteit 
Habe ich felten erfahren. Aber ich Habe die Qual gefühlt mehr 
zu wiffen als ich bebeute, und mir hat die Gelegenheit gefehlt 
mich herauszuarbeiten aus meiner Enge. Da iſt's gefommen.“ 
Er ftodte und brach ab, 

„Es war Stolz,“ fagte der Profefor jehmerzlich, „es war 
Neid, der aus einem bebrängten Leben heraufquoll gegen 
Glüclichere, die vielleicht nicht mehr wußten, e8 war das Ge- 
küft nach Ueberlegenheit über Andere.“ 

„Das war's,“ fuhr Knips Hagend fort. „Zuerft Fam ber 
Einfall auch über Solche zu lachen, die mich benugen und 
verachten, ich dachte, wenn ich will, kann ich euch in meiner 
Hand Haben, ihr Herren Gelehrten. Dann wurde es ein 
Borfat, und es hielt mich feſt. Ich Habe manche Nacht ger 
feffen und darüber gearbeitet, ehe ich fo weit kam, und manch⸗ 
mal habe ich’8 wieder weggeworfen, Herr Profejfor, und umter 
meinen Büchern verftedt. Aber es lockte mich fortzufahren, 
es wurde mir ein Stolz, die Kumft zu gewinnen, Als ich fie 
enblich Hatte, machte mir's Spaß fie zu gebrauchen. Es war 
mir weniger um den Gewinn, als um bie Ueberlegenheit,“ 

„Es ift leicht,“ verjegte der Profefjor, „Männer von im- 
ſerer Art da zu täufehen, wo fie gewöhnt find ficher zu ber- 
trauen. Wo der Scharfjinn berfagt, den wir bei unjerer Ar⸗ 
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beit gewinnen, da jind Viele von uns wie bie Kinder, und 
wer kälter ift und fie Hintergehen will, der mag leicht eine 
Weile mit ihnen fpielen. Es war ein ſchwacher Ruhm, bie 
Kunft eines Satans gegen Arglofe zu üben.“ 
„Ich wußte, daß es ein Teufel war, mit dem ich umging. 
wußte e8 vom erften Tage, Herr Profeſſor, aber ich 
mich nicht gegen ihn wehren. So war es,“ ſchloß 
anips und feßte ih erfchöpft auf die Truhe 

„So war es, Herr Magifter,” vief Werner ſich aufriche 
tend, „aber jo darf es ferner nicht bleiben. Sie waren einer 
von uns, Sie dürfen es nicht mehr fein. Sie haben ein 
Verbrechen begangen an dem höchſten Gut, welches dem Ges 
ſchlecht der Menſchen vergönnt ift, am der Ehrlichkeit feiner 
Wiſſenſchaft. Sie ſelbſt wifjen, daß ein Todfeind unferer 
Seelen wird, wer dieſe Ehrlichkeit gefährdet. Im unſerm Reiche, 
wo der beſchränkten Kraft des Einzelnen täglich der Irrthum 
droht, ift der Wille, wahr zu jein, eine Vorausjegung, bie 
Keiner entbehren darf, ohne Andere in jein Verderben zu ziehen.“ 

„IH war nur der Handlanger,” feufzte Knips, „und wer 
nig hat man ſich um mich gefümmert, Hätten mich Andere 
als einen Gelehrten geachtet, es wäre nicht geſchehen.“ 

„Sie ſelbſt Haben fich dafür gehalten,“ rief ver Profeffor, 
„und Sie hatten ein Recht dazu, Sie fühlten den Stolz Ihrer 
Biffenfhaft und Sie kannten wohl Ihren Hohen Beruf. Sie 
mußten jehr gut, daß auch Sie, der demüthige Magifter, Theil 
hatten an dem Priefteramt und an dem Fürftenamt in unjerm 
Reid. Kein Purpur ift edler und feine Herrſchaft ift machts 
voller als die unfere, wir führen die Seelen unſeres Voltes aus 
einem Jahrhundert in das andere, unſer it die Pflicht über 
feinem Lernen zu wachen und über feinen Gedanken, Wir 
find feine Borkämpfer gegen die Lüge und gegen Die Gefpenfter 
aus vergangener Zeit, welche noch unter uns wandeln mit bem 
Schein des Lebens beffeivet. Was wir zum Leben weihen, das 
Tebt, und was wir verbammen, das vergeht. Bon uns werben 
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jetst die alten, Tugenden ber Apoftel geforbert, gering. 
was vergängfich ift, und bie Wahrheit zu verfünben. 
waren in diefjem Sinn geweiht wie Jeder von ung, 
verpflichtet Ihrem Gott. Auf Ihnen Tag, — 
Verantwortung für die Seelen unſerer — 
ſich dieſes Amtes unwerth gemacht und ich traure, 
armer Mann, daß ich Sie davon ſcheiden muß.“ 

Der Magifter fuhr in die Höhe und ſah flehend 
Gelehrten auf. 

Der Profeſſor redete nachdrücklich: „Mein ift die p 
dies auszufprecen gegen Sie und gegen Andere, 
damals an meinem Amtsgenoffen gethan, was Sie 
ähnlichen Verfuchen bereitet haben, das darf fein 
bleiben, Die Ehrlichen müſſen gewarnt werben vor der 
welche zu üben ein Dämon Sie getrieben hat. Aber 
Tegten Stunde, wo Sie vor mir ftehen, fühle auch — 
ich zu wenig gethan, Ihnen Hilfe gegen die Verfuc) 
geben. Ohne böſen Willen Habe vielleicht auch ich 
mißachtet, was werthvoll in Ihnen war file Andere, auch ich 
habe wohl vergefen, wie ſchwer bie Arbeit des Tages auf 
Ihnen Tag. Hat meine Härte Sie je gedrückt und verbittert, 
jo büße ich Heut dafür. Denn als ich kurzſichtiger, irrender 
Menſch beförderte, mas Sie herausheben jolfte aus äußerer 
Berrängniß, da lud ich eine Mitſchuld auf mich, daß Sie hier 
der Verſuchung auf's Neue verfielen. Das ängftigt mic) 
ſchwer, Herr Magifter, und ich fühle wie Sie die Qualen dieſer 
Stumde 

Magiſter Knips jaß erſchöpft und zufammengefauert ef 
der Truhe, der Gelehrte ftand über ihm und feine Worte janten 
wie Schläge auf des Magifters Haupt. „Ich darf nicht ver- 
jehweigen, Herr Magifter, daß Sie ein Fälfcher find, Sie 
dürfen nie wieder in unferm Kreije fich lebendig rühren, Ihre 
Laufbahn als Gelehrter ift durch Ihr Verbrechen gejchloffen, 
Sie find unferer Wiſſenſchaft verloren, verloren für Alle, welche 
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an Ihren Arbeiten einen Anteil nahmen, Sie find geſchwun— 
den für uns, auf der Stätte, wo Sie unter ung geftanden 
Haben, ift nichts geblieben als ein ſchwarzer Schatten. Eine 
Menjchenkraft, mühſam heraufgezogen, ein Geift von unge 
wöhnlichem Scharffinn und Inhalt ift uns verloren und tot, 
Und wie über einen Toten traure ich über Sie,“ 

Der Gelehrte weinte, Knips drückte fein Geficht in die 
Hände. Werner eilte zum Schreibtiſch. „Brauchen Sie Mittel 
Ihr zerftörtes Leben in anderer Umgebung zu erhalten, hier 
find fie. Nehmen Sie, was Sie bedürfen.“ Er warf Geld 
auf ben Tiſch. „Verjuhen Sie Ihr Haupt zu bergen, wo 
Ihnen Niemand aus unferer Gemeinde begegnet. Möge Ihnen 
jedes Gut zu Theil werden, das auf der Erde noch für Sie 
übrig iſt. Aber fliehen Sie, Herr Magifter, meiden Sie die 
Stellen, wo man mit Trauer Ihrer denft und mit dem Wir 
derwillen, den ber ehrliche Arbeiter gegen den untreuen em⸗ 
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Knips erhob ſich, fein Geficht war noch bleicher als ge— 
wöhnlich, er blickte verftört umher. „Ich brauche fein Geld,“ 
ſagte er tonlos, „ich habe genug zu meiner Reife. Ich bitte 
den Heren Profeffor für meine Mutter zu ſorgen.“ 

Der Gelehrte ftand abgewandt und der kräftige Mann 
ſchluchzte. Magiſter Knips ging an die Thür, dort blieb er 
ftehen. „Sch Habe den Homer von 1488, jagen Sie meiner 
Mutter, daß Sie Ihnen das Buch gibt. Wenn Ihnen auch 
der Gedanfe an mich traurig ift, behalten Sie doch das Buch, 
Es war mir ein Schag." 

Der Magifter ſchloß die Thür und ging langſam aus 
dem Haufe. Der Wind fegte durch die Straßen, er ftieß an 
den Rüden des Magifters und beſchleunigte feinen Schritt, 
„Er treibt,” murmelte Knips wieder, „er treibt vorwärts.“ 
Auf dem freien Plat blieb er im Winde ftehen und ſah nach 
den Wolken, welche in eiligem Fluge unter dem Monde dahin— 
fuhren, unförmliche Gebilde aus grauem Dunft ſchwebten und 
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glitten über feinem Haupte. Er dachte an die legte Eorrectur, 
welche er in feiner Vaterftabt gelefen, und ſprach griechiſche 
Worte vor fih hin, e8 waren Verſe aus den Eumeniden des 
Aeſchylus: „Padt an, padt an, padt an, ihr Götterhunde. 
Er ging hinauf zu dem Schloſſe und blieb vor ben erleuchte- 
ten Fenſtern ftehen, die vier Rappen, welche ben Fürften vom 
Thurmſchloß nach der Stadt zurüdführten, flogen an ihm vor⸗ 
über, er balfte die hagere Hand gegen den Wagen. Dann 
lief er um das Schloß herum auf die Parkjeite. Dort drückte 
er fich unter den Fenſtern des Fürften an einen Baum, fah 
zum Schloffe hinauf, Hob wieder die Fauſt gegen ben Schloß- 
herrn und jeufzte. Er blickte auf den dunklen Aft, ber über 
ihm ragte, ftarrte auf den Himmel und bie grauen flatternben 
Schatten, welche unter dem Mond bahinzogen, und verzweifelte 
Gedanken fuhren ihm durch den Sinn. „Wenn der Mond 
verſchwindet, jo foll e8 auch mir ein Zeichen fein.“ 

Er fah lange auf den Mond. Dabei zog ihm leiſe unter 
wilden Gedanken ein Iateinifcher Sat durch fein gequältes 
Hi: „Der Mond umd die Erde verhalten ſich wie Hleine 
Punkte zum Weltall, das fagt jehon Ammianus Marcellinus 
Ich habe die Handfchriften dieſes Römers verglichen, ich habe 
Conjecturen gemacht zu jeder Seite feines verdorbenen Terted, 
ich habe Jahre lang über ihm geſeſſen. Wenn ich hier thue, 
um dieſen ummvifjenden Fürften zu ärgern, was bem Haman 
gethan wurde, fo geht der Apparat zu meinem Römer ver 
Ioren“ Er tauchte unter dem Baume hervor und lief in 
feine Wohnung. Dort vaffte er feine Habe zufammen, ftedte 
fein Handeremplar des Ammianus in die Rocktaſche und eilte 
mit feinem Bündel dem Thor zu. 

Man fagt, er ſei im daffelbe Land, das vor ihm fein 
Bruder gefucht, tief hinein gen Weften gezogen. 

Er entwich und barg fein Haupt, ein untreuer Diener 
und ein Opfer dev Wiſſenſchaft. Sein Lebelang hatte er über 
geſchriebenem Wort gefeffen, jegt riß ihn aus der Heimat bas 
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Tebendige Wort, welches von einer andern Seele in die feine 
drang. Bei Tag und Nacht hatten ihm die Buchftaben der 
Bücher umgeben und gelehrte Schrift, die aus dem Rohr auf 
das weiße Blatt gefloffen war, aber ihm hatte zu rechter Zeit 
der Segen des Wortes gefehlt, welches aus dem Munde 
in das Ohr, vom Herzen zum Herzen klingt. Denn was 
wir als das Gemeinfte gebrauchen, ift uns auch das Höchfte, 
Geheimnißvoll ift uns noch heut, wie unfern Vorfahren, feine 
Gewalt. Das Gejchlecht unſerer Schriftzeit, gelibt die Laute 
in ihrem Bilde zu ſchauen, gewöhnt, die Kräfte der Natur 
durch Maß und Wage zu jchägen, denkt jelten daran, wie 
mächtig Hangvolles Wort der Menfchenbruft in uns waltet. 
Es ift Herrin und Dienerin, e8 erhebt und zerftört, e8 macht 
Trank umd ſchafft Heilung. Glücklich der Lebende, dem es voll 
und rein in dag Ohr tönt, der den weichen Laut ber Liebe, 
den herzhaften Ruf des Freundes unabläfjig empfängt. Wer 
den Segen der Rede entbehrt, die aus warmem Herzen quillt, 
der wandelt ſchon als Lebender unter den Andern wie ein 
Geift, der vom Leibe gelöft ift, wie ein Buch, das man auf— 
ſchlägt, benützt, von fich abthut nach Gefallen. Der Magifter 
hat durch gefehriebenes Wort gefündigt, ihn Hat der Schmer- 
zensruf einer Menjchenftimme in die dämmrige Ferne gejcheucht. 


2: 
Vor der Entscheidung. 


Die Rinder brülften und die Glöcdchen der Schafherbe 
Täuteten, in den jchoffenden Halmen der grünen Saat wogte 
der Wind. Durch Haus und Garten fehritt wieder das ältefte 
Kind des Gutes, umgeben von den Gejcwiftern. Wo ift der 
frohe Glanz deiner Augen geblieben und bein herzliches Kin— 
derlachen, Frau Ilſe? Ernſt ift das Antlig und gemefjen bie 
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Geberde, prüfend mißt dein Blick die Menſchen und die Wege, 
auf denen du gehft, und ruhiger Befehl tönt aus deinem 
Munde. Die Heimat hat dir das Herz nicht leicht gemacht, 
und nicht wiedergegeben, was bu in ber Fremde verloren. 

Aber eifrig übt fie ihr Necht, Liebe zu fordern umd zu 
erweiſen, vertraute Bilder jendet fie in deine Seele und alte 
Erinnerungen weckt fie bei jedem Schritt, Die Menſchen, die 
dich im ihrem Herzen treu gehegt, Thiere, die du gezogen, 
Bäume, die dur gepflanzt, fie neigen fich grüßend vor dir und 
arbeiten geſchäftig, mit heiteren Farben zu überbeden, was bir 
finfter im Innern Tiegt. 

Der erfte Abend war ſchwer. Als Ile in das Haus 
trat, geleitet von den Nachbarn, eine Flüchtige, die zu verber- 
gen fucht, was fie quält, da warfen bei dem Schreck des Ba- 
ters, unter den neugierigen Fragen der Gejchwiter noch einmal 
Zorn und Angft ſchwarze Schatten über ihr Haupt, Aber an 
der Bruft des Vaters, unter dem Dach des feften Hauſes, 
drang mit dem Gefühl der Sicherheit wieder die alte Kraft 
des Bodens in die Glieder der Landfrau, und fie vermochte 
den Augen ihrer Lieben zu verbergen, was nicht allein ihr 
Geheimniß war. 

Noch eine ſchwere Stunde kam. Ilſe ſaß am ſpäten Abend 
wie vor Jahren auf ihrem Stuhl, gegenüber dem Vater, Nach 
ihrem Bericht jah der ſtarke Mann ängſtlich vor fich bin, 
ſprach ein hartes Wort über ihren Gatten, und Fluch gegen 
einen Andern. Als er ihr jagte, daß auch im Vaterhaus noch 
Gefahr drohe, als er ihr Vorficht befahl für Schritt und Tritt, 
und als er erzählte, wie in ihrer Kindheit ein dunkles Gerücht 
gegangen, daß jehon einmal ein Mädchen vom Steine, ein 
Kind des früheren Befigers, das: Opfer vornehmer Herren 
geworden ſei, da rang fie noch einmal die Hände zum Him— 
mel. Aber der Vater hatte ihre Hände gefaßt umd fie zu ſich 
in die Höhe gezogen. „Unrecht begehen twir, daß wir über une 
ficherer Zufunft vergeſſen, wie gnadenvoll die Vorſehung dich 
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Sehütet Hat. Ich Halte did) am der Hand, du ſtehſt auf dem 
<Srunde deiner Heimat. Wir thun, was der Tag fordert, 
und stellen alles Andere größerer Macht anheim. Um die Reden 
Fremder forgen wir nicht, ſchnell wechjelt das Wetter. Halte 
Itill und vertraue” 

Die jüngeren Kinder plaudern forglos, fie fragen — 
Dem ſchönen Leben in der Reſidenz, fie wollen genau wiſſen, 
was die Schweſter geſchaut, und vor Allem, wie der Herr des 
Landes gegen Ilje war, er, ben fie fich denfen wie den heiligen 
Chriſt, als den unermüdlichen Spender von Freude und be 
glüdender Gunft. Aber die älteren wehren diefer Rebe, ohne 
jelbft zu wifjen warum, mit dem zarten Gefühl, das Kinder 
für die Lage Solcher haben, die fie lieben. Iſſe begleitet die 
Schweſter Elaro durch den Oberftod, fie richtet Zimmer ein 
für die Gäfte, welche ertvartet werden, und ftellt einen Rieſen— 
ftrauß ihrer Gartenblumen in die Stube, welche Herr Humz- 
mel bewohnen joll. Die Brüder ziehen fie durch den Obft- 
garten in das enge Thal, fie zeigen ihr den hohen Steg über 
das Waſſer, welchen der Vater weiter oben zu der Grotte ge— 

legt hat und der eine Freude für Ilſe fein ſoll, weil er den 
Zugang zu ihrem Lieblingsplag bequem macht. Ilſe geht längs 
dem hochgeſchwollenen Bach, das Waffer zieht gelb und trübe 
über bie Felsblöde, es hat den ſchmalen Wiejenftreif am den 
Ufern überſchwemmt und fließt in ftarter Strönumg thalwärts 
auf die Stadt zu. Ilſe jucht den Pla, wo fie einft unter 
Laub und wilden Wegpflanzen verborgen lag, als fie in ben 
Augen ihres Felix das Bekenntniß feiner Liebe geleſen. Auch 
die heimliche Stelle ift überfluthet, undurchſichtig vinnt der 
Strom darüber hin, die Blüthendolden find geknickt und über- 
goffen, die Erlenbüfche bis an die obern Zweige bedeckt, Nohr- 
halme und mißfarbiger Schaum Hängen um die Blätter; nur 
der weiße Stamm einer Birke ragt aus der Zerjtörung her— 
vor und um die tiefften Aeſte wirbelt die Fluth. „Der Schwall 
verläuft,“ klagt Ilſe; „in wenig Tagen taucht der Boden wieder 
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an das Licht, und wo das Grün verborben ift, treibt der milbe 
Somnenftrahl ein neues hervor. Wie aber foll es mit mir 
werden? Mir fehlt das Licht, fo lange er nicht bei mir ift, und 
wenn ich ihn wiederjehe, wie wird er gewandelt jein? Wie 
wird er, der ernſte und eifrige, ertragen, was feindlich in mein 
Leben gebrungen ift und in das feine?” 

Der Vater bewacht forglich ihre Schritte, er ſpricht öfter 
im Haufe ein als fonft; jo oft er vom Felde zurückkehrt, er- 
zählt er ihr von der Arbeit des Gutes, er denkt immer daran, 
daß feine Rede nicht an einen Gedanken rühre, der ihr Schmer- 
zen macht, und die Tochter fühlt, wie zart und liebevoll die 
Aufmerkſamkeit des Vielbejchäftigten um fie waltet. Jetzt winkt 
er ihr ſchon von weiten zu, neben ihm fchreitet eine unterjeßte 
Geftalt mit großem Kopf und wohlhäbigem Ausfehen. „Herr 
Hummel!“ ruft Ilſe freudig und eilt mit beflügeltem Fuß auf 
ihn zu. „Wann kommt er?“ fragt fie ihm erwartungsvoll 
entgegen. 

„Sobald er frei ift,“ verjegt Hummel, 

„Wer hält ihn noch dort?” fagt die Frau traurig vor 
ſich Bin. 

Herr Hummel erzählt. Bei feinem Bericht glätten jich 
die Falten auf Ilſe's Stirn, und fie führt den lieben Gaſt in 
bie alten Mauern. Herr Hummel fteht erjtaunt unter dem hohen 
Gefchleht, das auf dem Steine wächſt, er fieht bewundernd 
auf die Mädchen und achtungsvoll auf die Köpfe der Knaben. 
Heut vergißt Ilſe nicht, was einer guten Hausfrau gegen den 
willfommenen Gaft ziemt. Herr Hummel aber wird fröhlich 
unter dem Landvolk, er freut fich über den Blumenftrauß in 
feiner Stube, er zwingt den bralfen Buben Franz fich auf 
feine Kniee zu fegen, und läßt ihn aus feinem Glafe trinfen 
bis zum Uebermaß. Dann geht er mit dem Landwirth und 
fe durch die Wirthfchaft, Hug ift fein Urtheil, der Wirth 
und er, jeder erkennt in dem Andern bevächtigen Verſtand. 
Zulest frägt ihn Ilſe Herzlich, wie ihm ihre Heimat gefalle, 
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„Miles großartig,“ erklärt Hummel, „Wuchs, Kopf, Strauß, 
Vlehſtand und Häuslichfeit. Es fteht zu dem Geſchaft von 
9. Hummel wie ein Kürbis zu einer Gurte. Alles tüchtig 
und voll, nur für meinen Geſchmack zu viel Stroh.“ 

Der Landwirth ruft Ife beifeit: „Der Prinz will wieder 
abreifen, er Hat ben Wunſch geäußert, dich vorher zu fprechen. 
Wiltft du ihn fehen?“ 

„Heut nicht. Diefer Tag gehört euch und dem Gaſt. 
Aber morgen,“ fagt Ife, 


Am Morgen des nächften Tages trat Profefjor Raſchke, 
zur Reife bereit, in das Zimmer des Freundes. „Der Ma- 
sifter foll verſchwunden fein?“ frug er ängftlich. 

„Er hat gethan, was er mußte,“ verſetzte Werner finjter, 
„wie ex auch Iebe, wir Haben ihn geftern beſtattet.“ 

Raſchke jah unruhig in das gefurchte Antlit des Andern, 
„Gern fühe ih Sie auf dem Wege zu Frau Ilſe, am liebſten 
mit ihr vereint auf dem Rückwege zu ung.“ 

„Kein Zweifel, Freund, ich werde beide Wege ſuchen, ſo— 
bald ich Recht dazu habe.“ 

Frau Ilſe zählt die Stunden,“ mahnte Raſchke in größerer 
Sorge, „erſt wenn fie den Geliebten bei ſich fejt Hält, wird 
fie ruhig fein.“ 

„Mein Weib hat die Ruhe Iange entbehrt, während fie 
an meiner Seite war,“ fprach der Gelehrte. „Sch habe nicht 
verftanden, fie zu ſchützen, ich habe fie ven Krallen wilder 
Thiere überlafjen, bei Fremden hat fie den Troft gefunden, den 
ihr der eigene Mann verweigerte. Die Nichtachtung des Gatten 
Hat fie da geſchädigt, wo die Frau am ſchwerſten verzeiht. 
Ih bin zu einen ſchwachen Träumer geworden,“ rief er, „uns 
werth der Hingabe biejes reinen Lebens, umd ich fühle, was 
ein Dann nie fühlen ſollte, ich fühle Scham, mein gutes Weib 
wieberzufehen.“ Er wandte jein Angeficht ab. 

Zu hoch gejpannt iſt dies Empfinden,” entgegnete Raſchle, 
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zu hart der Vorwurf, ben Sie jegt zürnend gegen fich ſelbſt 
erheben. Sie wurden durch Tijtige Winkelzüge Weltkluger ges 
täufept. Sie jelbft Haben ausgefprocjen, daf es tuupmlos leicht 
ift, uns da zu hintergehen, wo wir nicht viel klüger find als 
die Kinder. Werner, noch einmal bitte ich, reifen Sie mit 
mir zugleich ab, wenn auch auf anderem Wege. 

„Nein,“ verſetzte kurz der Gelehrte. „Ich tem 
lang die Beziehungen zu anderen Menſchen reinlich behandelt. 
Halbheit in Neigung und Abneigung ift mir ımerträglich. Fühle 
ich Neigung, fo joll mein Händebrud und das Vertrauen, das 
ich gebe, den Andern feinen Augenblid in Zweifel fafjen, wie 
mir um's Herz ift. Muß ich ein Verhältniß löſen, auch da 
habe ich die Rechnung ftets ganz und voll gefchloffen. Jett 
Tann ich nicht. aufbrechen wie ein Flüchtling.“ i 

„Wer fordert das?“ frug Raſchke, „nur wie ein Mann, 
der die Augen abwendet von häßlichem Gewürm, das vor ihm 
auf dem Boden kriecht.“ 

„Hat das Gewürm den Mann geſchädigt, fo ift ihm 
Pflicht zu verhüten, daß das Schädliche auch Andern gefährlich 
twird, und kann er Andere nicht behüten, er wird ſich ſelbſt 
genug thun, wenn er feinen Weg füubert.“ 

„Wenn ihm aber der Verſuch neue Gefahr bringt?“ 

„Er wird doch thun, was er vermag, fich ſelbſt zu ger 
nügen,“ vief Werner. „Das Recht, welches ich erhalten Habe 
gegen Einen, ich laſſe mir’s nicht zauden. Die Kränkung 
meines Weibes mahnt, es mahnt das verlorene Leben eines 
Gelehrten, um welches wir beide trauern. Sagen Sie mit 
nichts mehr. Freund, mein Selbſtgefühl Hat in diefen Tagen 
große Schädigung erfahren, und mit Recht. Ich fühle meine 
Schwäche mit einer Bitterkeit, die gerechte Strafe ift für den 
Stolz, mit dem ich auf das Leben Anderer gejehen. Ich habe 
an Struvelius gejchrieben, ich habe ihn um Verzeihung gebeten, 
daß ich die Eleine Unficherheit, die einft ihm ftörte, jo hoch⸗ 
müthig empfand. Hier ift der Brief an den Collegen, ic 
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Sitte Sie, die Zeilen abzugeben, und ihm zu ſagen, wenn wir 
ung wiederfehen, dann foll Fein Wort über das Vergangene 
on umfern Lippen fallen, nur er foll wiſſen, wie ſchwer ich 
Dafür gebüßt habe, daß ich gegen ihn Hart war. Aber wie ſehr 
ich die Geduld und Nachficht Anderer bedarf, ich wide das Fette 
verlieren, was mir den Muth gibt die Augen aufzufchlagen, 
wenn ich von hier gehen wollte, bevor ich mit dem Schloßherrn 
Dort oben abgerechnet habe. Ich bin kein Weltmann, der ges 
lernt hat feinen Zorn hinter einem höflichen Gruß zu verbergen.” 

„Wer jolche Abrechnung jucht,“ warnte Raſchke, „muß auch 
die Mittel Haben, den Gegner dabei feitzuhalten, ſonſt mag 
eine neue Demüthigung werden, was Genugthuung fein fol.“ 

„Diefe Genugthuung gefucht zu haben bis zum Aeußerſten,“ 
verſetzte Werner, „auch das ift Befriedigung.” 

Berner,“ rief der College, „ich will nicht hoffen, daß Ihr 
erregter Zorn Sie hinabzieht in die gedanfenloje Rachſucht 
der Schwachen, welche ein rohes Spiel mit dem eigenen Leben 
und dem des Andern Genugthuung nennen.“ 

„Er ift ein Fürſt,“ ſagte der Profeffor mit finfterm 
Lächeln, „ich trage feine Sporen, und der legte Verfuch, den 
ich mit meiner Kugelform anftellte, war Nüffe darin zu quet— 
ſchen. Wie mögen Sie mich fo verfennen? Aber es gibt 
Forderungen, welche deutlich ausgejprochen fein wollen, damit 
fie zur That werden. Noch wohnt in dem Wort eine heilende 
Kraft, wenn nicht für den, der die Rede Hört, doch für den, 
der fie jpricht. Ihm jagen muß ich, was ich von ihm heiſche. 
Er mag zufehen, wie er das Wort hinunterwürgt in je freud⸗ 
loſes Herz.“ 

„Er wird weigern, Sie zu hören,” warf Raſchke ein, 

„Ih werde juchen ihn zu ſprechen.“ 

„Er hat der Mittel viele, Sie zu hindern.“ 

„Er gebraucht fie auf feine Gefahr, denn er nimmt fich 
dadurch den Vortheil, ven er hätte, mich ohne Zeugen zu hören. 

„Er wird das ganze Nüftzeug gegen Sie in — 

Freytag, Werte. VII. 
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jegen, bas ihm’ feine hohe Stellung gibt, er wird feine Ge⸗ 
malt rückſichtslos gebrauchen, Sie zu bändigen.“ 

„Ich bin fein jehreiender Wahrfager, der den Eäfar auf 
offener Straße anfällt, um vor den Idus des März zu warnen, 
Daß ich weiß, was ihn demüthigt vor fich ſelbſt und feinen 
Zeitgenoffen, das ift meine Waffe. Und ich verfichere Sie, er 
wird mir Gelegenheit geben fie zu gebrauchen, wie ich will.“ 

„Ex verreift,“ vief Nafchte Ängftlicher. 

„Wohin kann er reifen, wo ich ihm nicht nachlomme?" 

„Ihn wird die Beforgniß, welche Sie in ihm erregen, zu 
finfterer That treiben. 

„Ex wage jein Aergftes, ich will tun, was mir Frieden 
gibt.“ 

Werner,” rief Najchke, die Hände erhebend, „ich darf 
Sie in diefer Lage nicht verlaffen, und doch machen Sie dem 
Freunde fühlbar, wie ohmmächtig fein ehrlicher Rath gegen 
Ihren ftarren Wilfen ift.“ 

Der Profefjor ging auf ihn zu und küßte ihn. „Leben 
Sie wohl, Raſchke. So hoch als ein Mann in der Achtung 
eines Andern ftehen kann, ftehen Sie in meinem Herzen. 
Zürnen Sie nicht, wenn ich in diefem Fall mehr dem Drang 
des eigenen Weſens folge, als der milden Weisheit des Ihren. 
Grüßen Sie von mir Frau Aurelie und die Kinder.“ 

Raſchke fuhr fich über die Augen, zog feinen Rod an und 
ſteckte den Brief an Struvelius in die Nocktafche Dabei 
fühlte ex einen andern Brief, er zog ihn heraus umd las die 
Aufſchrift. „Ein Brief meiner Frau an Sie,” fagte er, „ic, 
weiß nicht, tie er mir in die Tafche kommt.“ 

Werner öffnete, wieder flog ein kurzes Lächeln über fein 
Geſicht. „Frau Aurelie bittet mich für Ihr Wohlbefinden zu 
forgen. Der Auftrag kommt zu guter Stunde; ich begleite 
Sie zur Stelfe Ihrer Abfahrt, wir wollen auch Mütze und 
Mantel nicht vergefjen." 

Der Profeſſor führte den Freund zu der Reifegelegenheit, 
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bie Männer ſprachen in ber legten Stunde über die Vor— 
leſungen, welche beide im nächften Halbjahr zu Halten wünjch- 
ten. „Denken Sie des Briefes an Struvelius,” war das letzte 
Wort Werners, als der Freund im Wagen jaß. 

„Sch denke daran, fo oft ich Ihrer gedenke,“ rief Raſchke, 
die Hand zum Wagen hinausſtreckend. 

Der Profeffor ging nach dem Schloß zur großen Ab- 
rechnung mit dem Mann, der ihn in feine Hauptſtadt gerufen. 
In empfing die Dienerfchaft mit verlegenen Blicken. „Der 
Herr ift im Begriff zu verreifen und wird erſt in einigen 
Zagen zurüdtehren. Wohin er reift, weiß man nicht,“ fagte 
der Hausmeijter befümmert. Der Profefjor forderte, ihn doch 
bei dem Fürften zu melden, jein Anliegen fei dringend; der 
Diener brachte die Antwort, der Fürft jei vor der Rückkehr 
nicht zu ſprechen, der Gelehrte möge feine Wünjche einem der 
Adjutanten mittheilen. 

Werner eilte zu dem abgelegenen Haufe des Oberjthof- 
meifters, Er wurde in die Bücherftube geführt, jah flüchtig 
auf den verſchoſſenen Teppich des Bodens, auf die alte Tapete, 
welche durch Kupferftiche in dunklen Rahmen verbedt war, auf 
große Bücherſchränke mit Glasthüren, von innen verhängt, 
als wollte der Eigenthümer ſelbſt was er las fremdem Auge 
entziehen. Der Oberjthofmeifter trat eilig herein. 

Ich ſuche vor der Abreife des Fürften eine Unterredung 
mit ihm, begann der Profeffor, „ich bitte Excellenz um gütige 
Vermittlung für die Audienz.“ 

„Berzeihen Sie die Frage, wozu?“ frug der Oberfthof- 
meifter. „Wollen Sie mit einem Leivenden noch einmal über 
feine Krankheit jprechen ?“ 

„Der Kranke verfieht ein Hohes Amt und Kat Gewalt 
und Recht eines Gefunden; er ijt feinen Mitlebenven verant- 
wortlich für fein Thun. Ich Halte für Pflicht, nicht von Hier 
zu gehen, ohne ihm auszufprechen, daß er nicht mehr in ber 
Lage ift, die Pflichten feiner Stellung zu üben, und ich Halte 

23* 


4 4 


für ein Gebot meiner Ehre, zu bewirken, daß er aus biefer 
Stellung ſcheidet.“ 

Der Oberfthofmeifter ſah den Gelehrten erftaunt an. „Und 
darum müffen Sie auf diefer Unterredung beftehen?“ 

„Die Erfahrungen, welche ich feit meiner Rückkehr vom 
Lande Hier gemacht, zwingen mich dazu; ich muß vor Andrem 
die Unterrebung fuchen durch jedes Mittel, welches mir erlaubt 
ift, was auch die Folge ſei.“ 

„Auch die Folge für Sie jelbft?" 

„Auch diefe. Der Fürft kann mir nach Allem, was ge- 
ſchehen ein perfönliches Zufammenteeffen nicht verfagen. 

„Was er nicht folfte, wird ex doch werfuchen.“ 

„Er thut es auf feine Gefahr,“ verſetzte der Profeſſor 

Der Oberfthofmeifter ftellte fi vor den Profeffer und 
begann nachdrücklich: „Der Fürft will noch heut nad; Rofjau 
abreifen. Der Plan ift Geheimniß, ich erfuhr zufällig bie 
Befehle, welche für den Marſtall ertheilt wurden.“ Der 
Gelehrte fuhr zurück. „Ich danke Ew. Ercelfenz von Herzen 
für diefe Mittheilung,“ ſprach er mit erzwungener Fafjung, „ich 
werde verfuchen, vorher eine ſchnelle Warnung Binzufenden. 
Ich ſelbſt reiſe ebenfalls dorthin, doch nicht eher, bis Excelfenz 
meinen Verſuch unterjtüst Haben, den Fürften vor feiner Ab⸗ 
reife zu ſprechen.“ 

„Wenn Sie durch mich um eine Audienz nachfuchen,“ ſagte 
der Oberjthofmeijter überlegend, „jo will ich als Benmter 
de8 Hofes und aus perfönlicher Hochachtung für Sie Ihren 
Wunſch dem Fürften fogleich vortragen. Aber ich verberge 
Ihnen nicht, daß ich eine Kritik vergangener Ereignifje durch 
Sie, Herr Profeffor, nach jeder Richtung für bedenklich erachte 

„Ich aber bin von der Ueberzeugung durchbrungen, daß in 
diefem Fall nicht nur die Kritif geübt, auch eine Forderung 
gejtelft werden muß,“ vief der. Profeffor. 

„Nur in das Ohr des Fürften? Oder auch vor andern 
Menſchen?“ frug der Oberfthofmeifter. 
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„Wenn mir Obr und Sinn des Fürften verſchloſſen bleibt, 
dann vor Jedermann. Ich erfülle damit eine ernfte Pflicht 
‚gegen Alfe, welche unter ben finftern Einfällen eines zerrütteten 
‚Geiftes Teiden Könnten, eine Pflicht, der ich mich als ehrlicher 
Mann nicht entziehen darf. Ich werde fein Ankläger vor 
Fürften und Volt, wenn ftilfe Vorſtellung ihn nicht beftimmt. 
Denn e8 ift nicht zu dulden, daß die Zuftände des alten Roms 
in unſerer Nation geſpenſtig aufleben.“ 

„Das ift entfcheibend,“ verſetzte der Oberfthofmeifter. Er 
ging zu feinem Schreibtiſch, hob ein Schriftftüc hervor und 
bot es dem Gelehrten. „Leſen Sie. Werden Sie auf eine 
perfönliche Unterredung mit dem Fürſten verzichten, wenn dies 
Papier von feiner Hand unterzeichnet iſt?“ 

Der Profefjor Ins und neigte jein Haupt gegen den Oberft- 
bofmeifter. „Sobald er aufhört zu fein, was er bis jegt war, 
darf ich ihn als Kranken betrachten. In diefem Ball würde 
meine Unterredung mit ihm zwecklos. Unterdeß wieberhole 
ich meine Bitte, mir vor Abreife des Fürſten die erbetene 
Audienz zu eriwirfen.“ 

Der Oberfthofmeifter nahm das Papier zurück. „Ich werde 
verſuchen Ihr Anwalt zu fein. Aber vergeſſen Sie nicht, 
daß der Fürft im dem nächften Stunden nach Roſſau reift. 
Sehen wir ung wieder, Herr Werner,“ jchloß feierlich der alte 
‚Herr, „fo fei e8 an einem Tage, wo unfer beider Haupt frei 
ift von ber Sorge um etwas, das man jelbft zumeilen gering 
achtet, iwie Sie in dieſem Augenblick thun, das man fich aber 
nicht gern durch den Einfall eines Dritten vauben läßt.“ 

Der Profefjor eilte zu dem Gafthof und rief jeinen Diener, 
„Heut bemweifen Sie mir Ihre Treue, Gabriel, nur ein reitender 
Bote kann zu rechter Zeit in Bielftein eintreffen. Verſuchen 
Sie das Mögliche, nehmen Sie Eourierpferde, ſchaffen Sie 
einen Brief in die Hände meiner Frau, bevor die Hofwagen 
dort ankommen.“ 

Zu Befehl, Herr Profeffor,“ ſagte Gabriel in kriegeriſcher 
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Haltung, „es tft auch für einen gedienten Hufaren ein ſtarker 
Nitt; wenn der Pferdewechſel mich nicht aufhält, fo traue ich 
mich wohl den Brief zu rechter Zeit zu beforgen.” Der Profefjor 
ſchrieb in fliegender Eile und fertigte Gabriel ab; dann beſtellte 
ex ſich jelbft Poſtpferde und eilte in bie Wohnung des Oberft- 
hofmeiſters zurück 

Der Fürſt lag in feinem Seſſel, die Wangen bleich, die 

- Augen erlojehen, ein ſchwer erfrankter Mann; mübe hing ihm 
das Haupt vom Naden. „Ich hatte jonft doch andere Gedanken 
und vermochte, wenn ich auf die Taften drückte, mehr als eine 
Melodie zu jpielen; jetzt wandelt ſich Alles in eine mißtönende 
Weiſe: fie ift fort, fie ift in der Nähe bes Knaben, fie lacht 
des thörichten Werbers. Nichts fehe ich vor mir als das 
Gleis der Landſtraße, welche zu ihr führt, Eine fremde Ge- 
walt hämmert in mir ewig biefelben Noten, ein ſchwarzer 
Schatten ſteht neben mir und weift mit dem Finger unabläſſig 
auf denſelben Pfad, ich vermag mich nicht zu wehren, ich Höre 
die Worte, ich fehe den Weg, ich fühle die dunkle Hand. über 
meinem Haupt.” 

Der Kammerdiener meldete den Oberſthofmeiſter. 

„IH will ihn nicht jehen,“ herrſchte ver Fürft den Diener 
an. „Sagen Sie Sr. Ercellenz, ich jet im Begriff auf's Land 
zu reifen.“ 

„Excelfenz bitten, es handle ſich um eine dringende Unter- 
ſchrift. 

„Der alte Thor,“ murmelte der Fürſt. Führen Sie ihn 
herein. — Ich bin leider preffirt, Excelfenz," rief er dem Ein⸗ 
tretenden zu. 

„Sch wünſche die Zeit meines Durchlauchtigiten Herrn 
nicht Tange in Anfpruch zu nehmen,” begann der Hofmann, 
„Brofeffor Werner bittet, daß Em. Hoheit geruße, ihn vor 
feiner Abreife zu empfangen.“ 

„Was foll die Zudringlichfeit?” rief der Fürſt, „er war 

[ bereits hier, ich Habe ihn abweiſen laſſen.“ 
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„Sch erlaube mir die ehrfurchtsvolle Bemerkung, daß nach 
Allem, was vorausgegangen, ihm die Ehre einer perſönlichen 
Verabſchiedung nicht wohl verweigert werden fan. Ew. Hoheit . 
werden der Letzte fein, welcher jo auffallende Verlegung fchid- 
licher Rüdficht Toben würde.” 

Der Fürft ſah feindfelig auf den Oberfthofmeifter. „Gleich⸗ 
viel, ich will ihn nicht Sprechen.“ 

„Außerdem aber ift nicht rathſam, demſelben diefe Unter: 
redung zu verweigern,” fuhr der alte Herr nachbrüdlich fort. 

„Darüber bin ich der bejte Richter,” verſetzte nachläffig 
der Fürft. 

„Derſelbe ift Mitwiffer einiger Thatfachen geworden, beren 
Belanntwerden man im Intereffe fürftlicher Würde felbft mit 
ſchweren Opfern vermeiden muß, denn derjelbe ift nicht ver- 
pflichtet das Geheimniß zu bewahren.“ 

„Niemand wird auf den einzelnen Träumer achten.“ 

„Deſſelben Ausfage wird nicht nur Glauben. finden, auch 
gegen Ew. Hoheit einen Sturm erregen.” 

„Geſchwätz aus den Bücherſtuben reicht nicht bis zu meinem 

t.“ 


„Derſelbe iſt ein hochgeachteter Mann von Charakter und 
wird ſeine Beobachtungen benutzen, um vor der ganzen gebil⸗ 
deten Welt zu fordern, daß am hieſigen Hofe die Möglichkeit 
ähnlicher Beobachtungen aufhöre.“ 

„Er thue, was er wagt,“ rief der Fürſt mit ausbrechendem 
Grimm, „man wird ſich zu hüten wiſſen.“ 

„Noch kann die Niederlage verhütet werben: es gibt da= 
gegen aber nur ein letztes und gründliches Mittel.“ 

„Sprechen Sie, Excellenz, ich habe Ihr Urtheil ſtets ges 
achtet.” 

„Was jenen Profeffor aufregte,” fuhr der Hofmann be- 
bächtig fort, „Das wird, zu allgemeiner Kenntniß gebracht, 
allerdings Geräuſch und gefährliche Nachrede hervorbringen; 
ſchwerlich mehr. Es war eine perfönliche Wahrnehmung, die ihm 
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am Fuß des Thurms aufgenöthigt wurde, es war eine Ver— 
muthung, die er unter dem Dach deſſelben Thurms hervor — 
geholt hat. Nach feiner Behauptung find zwei Berfuche ge⸗— 

macht, welche nicht zu folgenfchtwerer That wurden. Auf ſolche — 
Grundlage ein Öffentliches Urtheil der gefitteten Welt heraus = 
auforbern ift mißlich. Wie redlich der Berichterftatter jei, e 1 
mag ſich ſelbſt getäufcht haben. Ew. Hoheit bemerften richtie— 
der Eifer eines einzelnen Gelehrten würde unliebſames Ge — 
ſchwätz veranlafjen, nichts weiter.“ 

„Vortrefflich, Excellenz,“ unterbrach der Fürſt. 

„Leider tritt ein bedenklicher Umstand hinzu. Für jen — 
perfönliche Wahrnehmung am Fuß des Turms hat derſelbe— 
Gelehrte einen Zeugen. Und diefer Zeuge bin ih. Wenn u 
fich auf mein Zeugniß beruft, will jagen, auf meine perfüon— 
liche Wahrnehmung, jo werbe ich erklären müffen, er hat Recht, 
denn ich bin nicht gewohnt, Halbe Wahrheit für Wahrheit zur 
achten.” 

Der Fürft fuhr in die Höhe, 

„Ich war es, der die Hand feit hielt,“ bemerkte der Hof- 
mann leife. „Und weil jener Gelehrte Recht hat, und weil 
ich defjelben Anficht über das Befinden meines gnädigen Herrn 
beftätigen müßte, jage ich, es gibt nur ein letztes und gründliches 
Mittel“ Der Oberftpofmeifter Hob die Urkunde aus ber 
Mappe. „Mein Mittel ift, daß Ew. Hoheit durch einen großen 
Entſchluß dem Unwetter zuvortomme und hochgeneigt geruße, 
dies zur Willenserklärung zu machen.“ 

Der Fürft warf einen Bid in das Papier und ſchleu— 
derte es von ſich. „Sind Ste unfinnig, alter Mann?“ 

„An mir ift diefe Eigenſchaft noch nicht bemerkt worden," 
verjegte der OberjtHofmeifter traurig. „Möge mein gnäbigiter 
Herr die Angelegenheit mit gewohnten Scharfſinn erwägen. 

Es iſt leider unmöglich geworben, daß Ew. Hoheit die An- 
ftrengungen eines Hohen Berufes in bisheriger Weiſe ertragen. 
Selbft wenn Em. Hoheit dazır bereit wären, bat ſich die 
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‚Schwierigfeit erhoben, daß getreue Diener in der peinlichen 
Sage find, diefe Auffafung nicht zu tHeilen.” 
Dieſe treuen Diener find mein OberftHofmeifter.“ 
Sdh bin einer davon. Wenn Ew. Hoheit nicht geruben 
jenem Entwurf Höchftihren Beifall zu geben, jo wiirde 
mir die Rüdficht auf etwas, das mir thenerer fein muß als 
Ew. Hoheit Gnade, verbieten, ferner im Dienft zu bleiben.“ 

„Sch wieberhole die Frage: Sind Sie kindiſch geworden, 
Oberſthofmeiſter ꝰ. 

„Nur bewegt, ich meinte nicht, jemals wählen zu müſſen 
zwiſchen meiner Ehre und meinen Dienft.“ Er holte ein an— 
deres Document aus der Mappe. 

Ihre Entlafjung?“ rief der Fürft Iefend. „Sie hätten 
dazufegen Fönnen: in Gnaden.“ Der Fürft ergriff die Feder. 
„Hier, Freiherr von Ottenberg, Sie find Ihres Amtes quitt.“ 

„Es iſt fein freudiger Dank, den ich Ew. Hoheit dafür 
ſage. Demnach aber jpreche ich, Hans von Ottenberg, die ehr- 
furchtsvolle Bitte aus, daß Ew. Hoheit noch in diefer Stunde 
auch das andere Schriftſtück zu unterzeichnen geruhe, Denn 
falls Hochdiejelben zögern wollten, die flehende Bitte eines 
früheren Dieners zu erfüllen, jo würbe diejelbe Bitte von jetzt 
ab mehrfach Ew. Hoheit Ohr beläftigen und von Seiten, denen 
Hochdiefelben nicht fo viel Nachjicht zu beweifen pflegen, als 
ſeither mir. Bis jest war's einer, der bat, ein Profeffor, jetzt 
ſind's zwei, er und ich, in dem nächſten Stunden wird bie 
Zahl Ew. Hoheit läftig werden.“ 

„Ein früherer Oberfthofmeifter als; Aufwiegler !" 

„Nur als Bittender, Ew. Hoheit haben Recht, daß ber 
höchſte Entjchluß, twelchen ich zu beeinfluffen fuche, durchaus reis 
wilfig fein muß. Aber ich flehe nochmals an, zu erwägen, 
daß er nicht mehr zu vermeiden iſt. Er. Hoheit Hofftaat wird 
in der nächjten Stunde vor derjelben Entſcheidung ftehen wie 
ih; denn die Rüdficht auf die Ehre diefer Herren und Damen 
wird mich zwingen, ſämmtliche Gründe, welche mich beftimmten, 
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auch ihnen nicht zu verſchweigen. Ohne Zmeifel werden die 
Herren des Hofes gleich mir Ew. Hoheit Bittend nahen und 
gleich mir um Enthebung nachfuchen, falls ihr diehen erfolglos 
bleibt ; und ohne Zweifel werben Ew. Hoheit neue Diener finden. 
Die Rücjicht auf Ehre und Amt Ihrer Beamten wird mich ver- 
pflichten, Ew. Hoheit Miniftern diejelbe Mittheilung zu machen. 
Auch diefe mögen durch weniger bedenkliche Staatsdiener erſetzt 
werben. Ferner würde ich mich aus Ehrfurcht und Ergebenheit 
gegen dies Hohe Haus, aus Sorge um Feben und Wohlfahrt 
des Erbprinzen und feiner erlauchten Schwefter, ſowie aus Anz 
Hänglichfeit gegen dies Land, in welchem ich ergraut bin, ge- 
nöthigt jehen, verwandte Regierungen um eine energijche Wie- 
derholung diefer meiner Bitte anzugehen. Solange ich am 
Hofe diente, zwang mich Eid und Pflicht zur Verſchwiegenheit 
und zur Rückſicht auf Ew. Hoheit perſönliche Interefjen. Diefer 
Verpflichtung bin ich enthoben, und ich würde von jegt für 
das allgemeine Wohl gegen Ew. Hoheit ftehen. Ew. Hoheit 
mögen jelbft ermeſſen, wohin das führen muß. Jene Unter- 
ſchrift kann hinausgeſchoben, nicht mehr vermieden werben. 
Jede Zögerung verfehlechtert die Lage; die Unterfchrift würde 
nicht mehr als freiwillige That eines Hohen Entſchluſſes er⸗ 
jcheinen, fondern als abgevrungene Notwendigkeit. Endlich er⸗ 
wägen Ew. Hoheit, der Profeſſor hatte am Thurmſchloß eine 
aufregende Beobachtung gemacht, eine andere am Leben eines 
gewiffen Magifters; mein Schidjal ift, Mehres zu wiffen, was 
nicht Dientgeheimnig war.“ 

Der Fürft Tag in feinem Seſſel, das Haupt abgewanbt, 
er ſchlug die Hände vor das Antlig. Es wurde eine Tange 
unheimliche Stilfe. 

„Sie waren mein perjönlicher Feind vom erſten Tage 
meiner Regierung,“ fuhr der Fürft endlich auf. 

„Ich war meines gnäbigften Herrn getreuer Diener; per- 
fönliche Freundſchaft wurde mir nie zu Theil, und ich habe 
fie nie geheuchelt.” 
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„Sie Haben von je gegen mich intriguirt.” 

Ew. Hoheit ift wohl bewußt, daß ich als ein Mann von 
Ehre gebient," berfebte der Freißerr ftolz. „Auch jet, wenn 
ich noch einmal bitte, diejes Schriftitück in der gebotenen Form 
zu unterzeichnen, ſtütze ich mich nicht auf die Nechte, welche 
mir Ew. Hoheit vieljähriges Vertrauen gibt; ich berufe mich 
auch nicht, um diejes wiederholte Drängen zu entſchuldigen, 
auf die Theilnahme, die ich an dem Anjehn und Wohlergehen 
dieſes Hohen Haufes zu nehmen berechtigt bin. Ich habe noch 
einen andern Grund, von Ew. Hoheit Haupt die legte De— 
müthigung, das heißt ein öffentliches Beſprechen Höchſtihrer 
Geſundheit fernzuhalten. Ich bin ein Iopaler und monarchifch 
gefinnter Mann. Wer noch Ehrfurcht vor dem hohen Amt 
eines Fürften in fich bewahrt, gerade dem ift dringend geboten, 
zu verhüten, daß dies Amt in den Augen der Nation erniedrigt 
werbe. Dies foll er verhüten, nicht dadurch, daß er Unzuträge 
Tiches verjchleiert, fondern dadurch, daß er es austilgt. Des- 
halb fteht feit jenem Ereigniß am Thurm zwifchen Ew. Hoheit 
und mir der Streit fo, daß ich, um Ew. Hoheit erhabenes 
Amt zu fehlen, Ew. Hoheit Perfon opfern muß. Ich bin 
daqu entjehloffen, und deshalb bleist Ew. Hoheit nur bie Wahl, 
ob Höchftviefelben das Unvermeidliche thun wollen: freiwillig 
und vor ben Augen der Welt in Ehren, oder auf übermäch- 
tiges Drängen Sremder in Unehren. Die Worte find gefpro- 
hen, ich bitte um kurzen Entjcheid.“ 

Der alte Herr ftand dicht vor dem Fürſten, feft und kalt 
blickte er in die umficheren Augen feines früheren Gebieters 
und wies mit dem Finger unverrückt auf das Pergament. Es 
war ber Wächter, der jeinen Kranken bemeiftert. 

„Nicht jet, nicht Hier,“ rief der Fürſt außer fich. „In 
Gegenwart des Erbprinzen will ich berathen und mich ent- 
ſcheiden. 

„Gegenwart und Unterſchrift der Miniſter find für das 
Document nöthig, nicht die Gegenwart des Prinzen. Da 
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Ew. Hoheit vorziehen vor den Augen des &esprüigen zu unter: 
zeichnen, fo werbe ich mir bie Ehre geben, Ew. Hoheit nad 
Roſſau zu folgen, und einen der Minifter bitten, zu dieſem 
Zweck mich zu begleiten.“ 

Der Fürft jah nachdenkend vor fich Hin. „Noch bin ic 
Fürft,‘ vief er auffpringend, ergriff die unterſchriebene Ent- 
laffung des Freiherrn und zerriß fie: „Oberjthofmeifter von 
Dttenberg, Sie werden mich in meinem Wagen nach Roſſau 
begleiten.“ 

„Dann wird der Minifter in meinem Wagen Ew. Hoheit 
folgen,“ jagte der alte Herr ruhig; „ich eile, ihn davon zu 
benachrichtigen.“ 


3. 
Auf dem eg zum Steine, 


Zu der ftilfen Yandftabt, welche einft Fromme Anſiedler 
um die Klofterglode betender Mönche erbaut, zu dem Steine, 
worauf einjt die Heidenjungfran ihrem Stamm weifjagende 
Worte geraunt, fliegen jegt auf verfchiedenen Strafen Roſſe 
und Nüder mit lebenden Menjehen, welche Entjeheidung ihres 
Schickſals fuchen, Hier Fröhlich auffteigendes Hoffen, dort ab- 
wärts geneigte Kraft, Hier holder Traum einer ſchwärmeriſchen 
Jugend, dort wüfter Traum eines finftern Geiftes, Im Thal 
und über dem Stein ſchweben die Geifter der Landſchaft, fie 
rüften ſich, die flüchtigen Fremden nad) dem Gaftrecht ber 
Heimat zu empfangen. 

Das erfte Morgengran ſandte feinen bleichen Schimmer 
in Laura's Arbeitsftube, fie ftand an ihrem Memoiventifh 
und warf ben legten Blick nach dem vertrauten Buch, in wel⸗ 
ches fie mit flüchtiger Hand die Schlußworte gefehrieben Hatte, 
Sie fehnürte das Buch und die Gedichte des Doctors zuſammen 
und barg jie unter dem Deckel ihres Neifekoffers. Nöch einen 
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langen Blick warf fie auf das Heiligthum ihrer Mädchenjahre, 
dann flog fie Die Treppe hinab in die Arme der ängſtlichen Mutter. 

Es war eine wundervolle Entführung, ein ftilfer Sonntag- 
morgen, geheimnißvolle Dämmerung, am Himmel büftere 
Regenwolken, welche jehauerlich von einem dunkelrothen Morgen- 
{ein abftachen. Laura lag lange in den Armen der weinen- 
ben Mutter, bis Köchin Sufanne zum Aufbruch drängte, dann 
ſchlüpfte fie aus dem Haus auf die Strafe, wo der Doctor 
fie erwartete, und eilte neben ihm zu dem Wagen. Denn der 
Wagen war jenjeit der Ede an einen einjamen Platz beſtellt, 
nicht vor das Haus, darauf hatte Laura beftanden. Es war 
eine wundervolle Entführung, ein bejcheidener und wackerer 
Neijegenofje,. das Haus der geliebten Freundin als Neifeziel, 
zuletzt eine große Ledertaſche mit kaltem Braten umd anderem 
Vorrath, welchen Frau Hahn jelbft in den Wagen trug, um 
ihren Sohn und Laura noch einmal zu küſſen und mit Thrä— 
nen zu fegnen. 

Aber, um in der Sprache des abwejenden Herrn Hummel 
zu veben, wenn unfer Herrgott im Kutſchwagen führt, figt der " 
Zeufel auf der Pechbüchje. Hier fette fich der Teufel auf den 
falten Braten. Speihahn nämlich Hatte in den letzten Tagen 
fein vereinfamtes Dafein ſchwer ertragen. Seit der Abreije des 
gelehrten Oberjtods war er immer mißvergnügt gewejen, feit 
vollends der Hausherr verſchwunden war, fehlte jeinem Leben 
die Anerkennung, welche auch ein Böfewicht ungern entbehrt. 
Heut jah er mit kaltem Blinzen, wie Laura um die trauernde 
Mutter ſchwebte, er jah mit einem Schielblick die heftigen 
Bewegungen der Köchin Sufanne, welche den großen Neije- 
foffer zum Wagen trug, dann trollte er auf die Straße, um 
dort feinen Haß gegen das Nachbarhaus Ausdruck zu geben 
Als aber Frau Hahn mit der Ledertafche zum Wagen eilte, 
merkte ev ein Unheil und war bei der Hand. Er jehlich der 
Nachbarin nach, und während diefe auf den Wagentritt ftieg, 
am ihren Frig vor der rauhen Morgenluft zu warnen umd 
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Laura noch einmal zu Kiffen, benutzte Speihahn den Butter 
fa, welchen der Kutſcher an bie Vorderräder geſtellt hatte, 
fprang hinauf und fuhr unter bie Lederſchürze des Kutjchers, 
entfeploffen, feine Zeit zu erwarten. Der Kutfeper jegte fic, 
fühlte mit feinem Fuß an das zweideutige Weſen, er nahm 
an, daß der Hund zur Meifegejellichaft gehöre, hob unter- 
nehmend feine Peitfche und fette den Entführungswagen in Be 
wegung. Noch ein Blick und Zuruf an die Mutter, und bie 
waghalfige Fahrt begann. - 

Laura's Seele bebte unter dem Druck der leivenjchaft- 
lichen Gefühle, welche die langerſehnte und gefürchtete Stunde 
hervorrief. Die Häufer der Stadt entſchwanden, die Pappeln 
der Landſtraße tanzten vorüber. Sie jah ängftlich auf ihren 
Frig umd faßte mit den Fingerfpigen feine Hand. Frig lachte 
und drücdte die Hand kräftig. 

An feinem Muth richtete fie fh ein wenig auf. Sie ſah 
ihm zärtlich in das treue Geficht. „Der Morgen ift Füpl, 
begann Brig, „erlauben Ste, daß ich Ihnen den Mantel 
föliepe“ 

Mir ift ſehr wohl,“ verficherte Laura umd fuhr mit der 
zitternden Hand aus dem Mantel, um fich wieder mit ihren 
Fingerjpigen an dem Geliebten zu halten. 

So faßen fie fehweigend nebeneinander, die Sonne guckte 
verfhämt aus ihrer rothen Gardine hervor und lachte Laura 
am, daß dieſe die Augen ſchloß. Ihr ganzes Kinderleben flog 
in flüchtigen Bildern an ihr vorüber. Zulegt die bedeutſamen 
Worte, welche fie bei den jüngjten Befuchen von ihren Freun- 
dinnen gehört. Die Pathe Hatte zu ihr gejagt: fomm bald 
wieder, Kind. Laura hatte bewegt gefühlt, daß das Wieber- 
jehen in einer umabjehbaren Ferne lag. Ihre Gevatterin 
hatte Herzlich gefragt: wann jehen wir ung wieder? In Laura 
Hang rührend als Echo: wer weiß, warn, Rings um fie aber 
regte fich der junge Tag, ein Taubenjepwarm flog über das 
Feld, ein Haſe rannte längs dem Wege wie zum Wettlauf, 
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ein prächtiges Büſchel blauer Blumen ſtand am Grabenrand, 
rumb umher glänzten die rothen Dächer aus dem Kranz der 
Obſtbãume, Alles auf der Erde hoffnungsgrün, blühend und 
im Morgenwind. Landleute kamen ihnen entgegen, 
weiche nach der Stadt zogen, ein Bäuerlein ſaß auf feinem 
Wagen, der Rauch aus feiner Pfeife wirbelte Iuftig in der 
er nickte zu Laura Guten Morgen, und Laura hielt ihre 
freie Hand Hinaus, als wollte fie der ganzen Mitwelt einen 
Gruß fenden. Mit ihren Heinen Wagen Fam die Milchfrau, 
welche an der Strafienede feilbot, auch diefe grüßte: „Outen 
Morgen, Fräulein.“ Laura fuhr zurück und ſah Fritz erſchrocken 
an: „Sie hat uns erkaunt.“ 

„Kein Zweifel,“ beftätigte der Doctor Iuftig. 

„Sie ift geſchwätzig, Fritz, fie kann's nicht verſchweigen, 
fie erzähle’ 8 allen Dienſtmädchen unferer Straße, daß wir zu= 
jammen diefen Weg gefahren find. Mir wird angft, Brit.“ 

„Wir fahren fpazieren,“ frohlodte der Doctor, „wir fahren 
zum Beſuch bei irgend Jemandem, wir follen auf dem Lande 
niit einander Pathen ftehen, machen Se ſich um diefe Kleinig⸗ 
teiten Teine Sorge.“ 

„Bei dem Pathenjtehen fing’s an, Fritz,“ verſetzte Laura 
beruhigt. „Die Katenpfoten Haben Alles verſchuldet.“ 

Ich weiß nicht,“ meinte Fritz jchlau, „ob das Unglück 
nicht ſchon weit früher anfing, Sie waren noch ein Heines 
Mädchen, da erhielt ich ſchon einen Kuß.“ 

„Davon weiß ich nichts," fagte Laura. 

„Es war um einen Korb bunter Bohnen, den ich Ihnen 
aus unjerm Garten brachte, Ich forderte den Kuß. Gie 
ließen ſich den Preis gefallen, aber Sie fuhren fich gleich darauf 
mit der Hand über den Mund. Sie gefielen mir jeit damals 
beſſer als alle Andern.“ 

„Sprechen wir nicht von folchen Dingen, Brit,“ wehrte 
Laura ängjtlich, „meine Erinnerungen aus der Urzeit find nicht 
alle fo harmlos.” 
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„Ich bin immer kurz gehalten worden,“ rief Friß, „auch 
heut. Es ift eine Schande, Das kann nicht jo fortgehen, 
es wird eim ernftes Ausſprechen darüber vor Allen nöthig 
Wenn man zujammen reift wie wir beide, will ſich nicht 
ſchiclen, daß man das fteife Sie gegen einander gebraucht.“ 

Laura ſah ihm vorwurfsvoll an. „Heut nicht,” jagte, fie 
leife, 

„Das Hilft nun nichts,“ tief Fri entſchloſſen. „Ich laſſe 
mich nicht länger als Fremden behandeln. Erſt einmal Habe 
“ das ehrliche Du gehört, und dann nicht wieder. Mir tfut 

08 weh.“ 

Das war num Laura leid. „Aber nur, wenn wir ganz 
alfein find,“ bat fie. 

„3% ehlage Brüberfehaft vor,“ fuhr Fritz ungerührt fort, 
„ein für allemal, man verjpricht fich fonft nur und es gibt 
Verwirrung.“ Er bot ihr feine Hand, die fie ein wenig ſchüt⸗ 
telte, dabet machte ſich's, daß feine Wange ber ihren nahe 
fam, und ehe fie ſich's verjah, fühlte fie einen Kuß — 
Lippen, 

Sie ſah ihn zärtlich an, aber gleich darauf fuhr fie 
und drückte fich in ihre Wagenede, Fritz war heut weit 
ders als fonft, er jah unternehmend und trogig aus. 
Haufe war er immer befcheiven gewejen, Laura hatte bei 
ſchon mehr als einmal an die Brüderſchaft gedacht; „weint 
zwei Menfchen jo mit ganzer Seele einander gehören, Tele 
fie fich das auch jagen,“ hatte fie in ihr Buch gejchrieben, 


dem Wagen. Wenn Reiſende entgegenfamen, beugte er ſich 
gar nicht zurück wie fie feit der Milchfrau, ſondern ſah 
heransfordernd auf die Leute und grüßte zuerft. „Sch muß 
von den Indern anfangen,“ dachte fie, „bamit ich ihm auf 
andere Gedanten bringe“ Sie frug ihm nad den Inhalt 
der Veda. { 
„Heut Tann ich mich gav nicht darauf befinnen,“ rief Brig 


Fürchterlich war Fri verwandelt, fie kannte ihm nicht 
tieber, fie entgog ihm ihre Hand, widelte ſich in ihr Zuch 
und fah ihn mißtrauiſch von der Seite an. 

„Der Himmel hüllt ſich in Wolfen,“ jagte fie mit trüben 
Ahnungen. 

Sben drüber ſcheint die Sonne,“ verſetzte Fritz behaglich, 
„fe kommt in wenig Augenblicken wieder hervor. Ich ſchlage 
vor, bie große Ledertaſche zu umterjuchen, welche bie Mutter 
mitgegeben hat, ich hoffe, es ift etwas Gutes darin.” 

Die Proſa der Familie Hahn verrieth fi, Laura jah 
mit geheimen Kummer, wie eifrig der Doctor in ber Tafche 
kramte. Indeß auch fie hatte in der Aufregung wenig bes 
Frühſtücks gedacht, und als Fri ihr den Inhalt bot, tredte 
fie doch die Heine Hand darnach aus, und beide aßen 
herzhaft. 

Der Platz neben dem Kutſcher verbunfelte fh, ein ums 
förmlicher Kopf fuhr um das Fenfter, ein mißtönendes Knurren 
wurde im Wagen gehört. Laura wies erjchroden auf den 
Kopf. „Wehe uns, da ift wieder der Hund.” Auch der 
Doctor jah zornig auf die feindliche Geftalt. „Wir jagen ihn 
Hinunter,“ vief Laura, „er mag nach Haufe laufen.“ 

„Er findet fich ſchwerlich nach Haufe, wendete der Doc⸗ 
tor bebenklich ein, „was wird dein Vater jagen, wenn er ihm 
verloren geht?" 

„Er war ber Feind meines Lebens,“ vief Laura empört, 
„und jegt jollen wir ihn in die Welt mitnehmen? Das ift 
unerträglich, das ift eine ſchlimme Vorbedeutung, Brig." 

„Vielleicht begegnet uns ein Wagen, der ihm zurücknimmt 
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tröſtete der Doctor. „Unterdeß kann er nicht verhungern.” 
Er reichte ihm trotz des Abſcheues, den er ihm redlich gönnte, 
ein Frühſtück hinaus, der Hund verſchwand wieder unter der 
Wagendede. 

Laura aber blieb verſtört. „Srig, lieber Frig,“ rief fie 
plöglich, „lafjen Sie mich allein.“ e 

Der Doctor jah erftaumt zu ihr hinüber. „Das „Sie“ 
war ein orthographijcher Fehler und muß gebüßt werden.“ 
Er näherte fich wieder ihrem Munde. Laura fuhr zurlc, 
„Bern Sie mich lieben, Fritz, jo laffen Sie mich jegt allein,“ 
vief fie händeringend. 

„Wie kann ich das?“ frug Fritz, „wir fahren ja mit 
einander in die Welt.“ 

„Setze dich zum Kutſcher auf den Bod,“ bat Laura flehent- 
lich. Sie jah jo ernjt und gebrüdt aus, daß Fritz gehorſam 
Halten ließ, aus dem Wagen ftieg und zum Kutſcher hinauf⸗ 
Hetterte. Laura holte tief Athem, fie wurde ruhiger, Ihr 
Wort Hatte Einfluß auf ihn. Wie wild er auch war, er that 
doch Manches nach ihrem Gefallen. Sie jaß allein, ihre Ge— 
danken flogen wieder muthiger in das Land hinaus. Der 
Doctor wandte fich Häufig um, klopfte an das Fenfter und 
frug, wie es ihr gehe. Er war doch ſehr zartfühlend und 
liebevoll um fie bejorgt. 

Auf mir liegt die ganze Verantwortung für feine Geſund⸗ 
heit,“ dachte fie; „was bis jegt jeine liebe Mutter für ihn ges 
than, das wird meine Pflicht. Eine füße Pflicht, geliehter 
Brig. Vor Nachtarbeiten werde ich ihn hüten, denn feine 
Gefumdheit ift zart, und alle Tage führe ich ihn fpazieren 
auch bei rauhem Wetter, damit er fich daran gewöhnt.“ Gie 
jah zum Wagen hinaus, der Wind fehüttelte die Baumblätter, 
fie Hopfte von innen an das Fenſter. „Sri, es iſt windig, 
Sie haben feinen Shawl um.“ 

„Ich ſoll ja feinen umhaben,“ rief der Doctor von außen, 
„dieſe Berweichlichung wird nicht mehr geſtattet.“ 
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„Ih bitte, Fritz, ſeien Sie kein Kind, nehmen Sie ihn 
um, Sie werben ſich ſicher erkälten.“ 

„Mit „Ste“ nehme ich ihn nun gar nicht.“ 

„Nimm ihn, Herzensfrig, ich beſchwöre dich,“ flehte Laura. 

„Das klingt anders,“ fagte Frig. Das Fenſter wurde 
geöffnet, der Shawl wanderte hinaus. 

„Er ift eifenfeft,“ ſagte Laura, fich wieder auf ihrem Sit 
zurecht rückend. „Wie gefällig er ausfieht, er weiß jehr genau 
was er will, und er wird mir nicht nachgeben, wo feine Ueber⸗ 
zeugung ihm das nicht erlaubt. Das ift auch gut fo, denn 
ich merke, ich bin immer noch ein kindiſches Ding und ber 
Bater hat Recht, ich brauche einen Gatten, der ruhiger in bie 
Welt ſieht als ich.“ 

Es fing an zu vegnen. Der Kutſcher zog feinen Mantel 
hervor, Brig breitete feine Dede aus und hüllte fich Hinein. 
Ihr wurde angſt um den Brig, wieder Hopfte fie am das 
Benfter. „Es vegnet, Fritz.“ Das konnte der Doctor nicht leug⸗ 
nen. „Kommen Sie herein, Sie werden naß und erfälten fich.“ 

Der Wagen hielt, Fritz Hetterte wieder gehorfam in das 
Innere, Laura wifchte die feinen Tropfen auf dem Haar feiner . 
Dede mit ihren Tafchentuch ab. 

Viermal „Sie” gejagt,” begann Fri ftrafend. „Wenn 
das jo fortgeht, wirft du eine große Rechnung zahlen.“ 

„Sei ernfthaft,“ bat Laura, „mir ift feierlich zu Muth; 
ich denke an unfere Zukunft, Ich will darauf finnen Tag 
und Nacht, Geliebter, daß du die Mutter nicht entbehrft. Deine 
liebe Mutter Hat dir bis jegt den Kaffe Hinaufgetragen, das 
ift ungemüthlich, du kommſt zu mir herüber und nimmft bein 
Frühſtück mit mir ein, Dieje halbe Stunde muß mir Indien 
sbtreten. Um zehn Uhr jehlage ich dir ein Ei und jehide 
es bir hinüber, am Mittag kommſt du wieder zu mir her. 
über, ich forge für gute Küche, wir Ieben einfach, wie wir 
beide gewohnt find, aber kräftig, Dann erzählft du mir 
ſchnell etwas aus deinen Büchern, damit ich weiß, was mein 
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Mann treibt, denn dies iſt das Recht der Frau. Am Nach⸗ 
mittag treffen wir ung auf der Strafe.“ 

„Bie jo?" frug Brig, „herüber, hinüber und auf ber 
Strafe, wir wohnen ja doc) zuſammen.“ 

Laura jah ihn mit großen Augen an, langſam überzog bie 
Nöthe ihr Geficht bis an bie Schläfe, 

„Wir können als Mann und Frau doch nicht in ber- 
ſchiedenen Häufern wohnen ?“ 

Laura hielt die Hand vor die Augen und ſchwieg. Da 
fie nicht antwortete, zog ihr Fritz leije die Hand vom Geficht, 
große Thränen liefen von ihrer Wange herab. „Meine Mutter, 
weinte fie leiſe So rührend war der Ausdrud ihres Wehes 
daß Frig mitfühlend jagte: „Gräme dich nicht drum, Laura, 
wir wohnen, wie dur willft, und wir leben ganz, wie dir's recht 
ift.“ Aber auch die freundlichen Worte vermochten das arme 
Herz nicht zu teöften, um welches ich die mädchenhafte Angft 
vor der Zukunft Iegte. Der bunte Nebel war zerfloffen, mit 
welchem ihre findliche Phantafie ſich das freie Leben in ber 
Nähe des Geliebten verhüllt Hatte. 

Sie ſaß ſchweigend und finſter. 

Der Kutſcher hielt vor einer Dorfherberge, ſeine Pferde 
und ſich ſelbſt zu erquicken. Die junge Wirthin ſtand, ihr 
Kind auf dem Arm, in der Thür, ſie trat an den Wagen 
und lud artig ein abzufteigen. Laura ſah unſicher ven Doctor 
an, er winkte, der Wagenſchlag wurde geöffnet, Laura ſetzte 
fih vor der Thür auf eine Bank und that, um die Sicher- 
heit einer Reiſenden zu erweiſen, Bamilienfragen am die junge 
Frau. Die Frau antwortete zutvaulich: „Es ift das erjte 
Kind, wir find erjt jeit zwei Jahren verheiratet, Um Ber 
gebung, Sie find auch junge Eheleute?“ Laura erhob ſich 
ſchnell, wieder glühte ihre Wange feuriger als die aufgehende 
Sonne, während fie ein leiſes Nein erwiederte 

„Ma, dann ficher Brautleute,“ jagte die Frau, „das * 
man auf zehn Schritt.” 
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„Woran wollen Sie das erkennen?“ frug Laura, ohne bie 
Angen aufzufchlagen. 

„Man Hat jo jeine Zeichen,“ verfegte die Frau, „wie Sie 
nach dem Herrn ausjchauten, das war deutlich genug.” 

„Getroffen!“ rief der Doctor glüclich, aber auch ihm war 
die Wange etwas geröthet, Laura wandte fich ab und kämpfte 
um Fafjung. Das Geheimniß ihrer Neife lag offen vor Jeder⸗ 
mans Blid. In der Stadt wußten fie es, auf dem Dorfe 
iprachen fie davon, Sie war Braut geworden durch fremde 
Zungen. Die Eltern hatten ihr nicht die Hand im die des 
‚Geliebten gelegt, Feine ihrer Freundinnen hatte ihr Glück ges 
wünſcht, jest fam die Fremde auf der Landftraße und fagte 
ihr auf den Kopf zu, was fie war. „Hätte die Frau erſt Alles 
gervußt, daß ich von Brig Hahn heimlich entführt bin ohne 
Verlobung und ohne Brautftand, welches Geficht würde fie 
gemacht haben?“ Laura rang unter dem Mantel die Hände, 
fie ftieg in den Wagen, bevor der Kutcher die Krippe wege 
feste, und wieder rannen ihr die Thränen aus den Yugen, 
Der Doctor, welder von diefer Stimmung nichts ahnte, 
wollte einjteigen. „Bitte,“ vief Laura außer fih, „ſetzen Sie 
ſich zum Kutfcher, mir ift jehr traurig um's Herz.“ 

Weshalb?" frug Frig leiſe. 

„Ich Habe ein frevelhaftes Spiel getrieben,“ rief Laura, 
„Brit, ich möchte twieber umkehren. Was wird die Frau von 
air benfen? Sie hat recht gut gefehen, daß wir nicht ver- 
Tobt find.“ 

„Sind wir's denn nicht?“ frug der Doctor verwundert, 
„ieh betrachte mich entfchieden als Bräutigam, und bie Freunde, 
zu denen wir reifen, werben die Sache genau jo anſehen.“ 

Sch beſchwöre Sie, Frig, laſſen Sie mich nur jegt allein; 
was ich fühle, Tann ich feiner Menſchenſeele geftehen; Bin ich 
ruhiger, jo werde ich Hopfen.“ 

Brig Hetterte wieder auf den Kutſcherbock. Laura ver- 
Iebte in der Einfamfeit ihres Wagens eine troftlofe Stunde, 
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Sie fühlte etwas Fremdes an ihrem Mantel, ſah 
auf den leeren Sig und fuhr zurück, heben ihr fß bee Di 
mon, der Feind ihres Lebens, der rothe Hund. Er jtemmte 
feine Vorderbeine breit auseinander und hob feinen Schnurr⸗ 
bart Hoch in die Luft, als wollte er jagen: Jetzt entführe ich. 
Der Doctor ift auf den Bock gejegt, und ich, der alte Händel: 
macher, der Menfchenfeind, ich, der an vielem Schmerz ver 
Dichterjeele neben mir ſchuld ift, der in ihrem Tagebuch durch 
Vers und Profa verwünſcht wurde, ich, die gemeine und um- 
würdige Wirflichfeit, welche vor ihren Füßen lag, ich füge hier 
neben der Entführten, ein düſteres Bild ihres Schiejals, Ge- 
ſpenſt ihrer Jugend und böfes Omen für ihre Fünftigen Tage, 
ich lagere an der Stelle, wo ihre kindiſche Poefie lange einen 
Andern hinträumte, und ich Höhne ihre Thränen und ihre Noth. 
Er Iedte feinen Bart und blidte unter jeinen langen Haaren 
verächtlich auf fie. Und Laura pochte an das Fenſter, um 
ſelbſt den Wagen zu verlaffen umd fich auch auf den Bod 
zu ſetzen. 


unterdeß faßen die Mütter ſorgenvoll in ven feindlichen 
Häufern. Seit die Tochter abgereift war, zagte Frau Hummel 
dor dem Zorn ihres Gatten. Bon Laura wußte fie, daß ihr 
Mann gegen die Reife nach Bielftein nichts Hatte und fi) 
nur unwiſſend ftellte, um fein troßiges Wejen gegen die Nach⸗ 
barn zu behaupten. Aber was dahinter Tag, ahnte er nicht; 
wenn zur Entſcheidung kam, was num mit Laura und dem 
Doctor werben ſollte, war von ihm noch Alles zu fürchten. 
Frau Hummel Hatte die Reife beförvert, um den Haustyrannen 
zur Einwilligung zu zwingen, jegt wurde fie mißtrauiſch gegen 
ihre eigene Klugheit. Im ihrer Noth warf fie die Mantille 
über ihr Morgenkleiv ımd eilte aus dem Haufe, um bei ber 
Nachbarin Troft zu holen, 

Das Herz der Frau Hahn war durch Ähnliche Sorgen 
bewegt, auch fie war bereit, in Morgenkleid und Mantille bei 
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Frau Hummel vorzujprehen. Die Frauen trafen außerhalb 
der Häufer zufammen, ein Austaufch mütterlicher Sorgen bes _ 
gann, Sie benütten den neutralen Boden, der zwifchen den 
feindlichen Gebieten Tag, zu leiſem Wechjelverfehr und vergaßen 
darüber, daß fie auf der Straße ftanden. Die Gloden läu— 
teten, die Kirchgänger kehrten nach Haufe, immer noch ftanden 
fie bei einander und forgten um Vergangenes und Künftiges. 
Da näherte fih ihnen in gewählten: Gewande der Mime, 
Schon von weite machte er eine dramatiſche Handbewegung, 
welche amgelegentlichen Gruß ausbrüdte Heut ſah Frau 
Hummel mit Sorge auf ben geſchätzten Gaft, fie fürchtete feine 
Vermuthungen und noch mehr die jharfe Zunge. Das Ges 
ſicht des Künftlers glänzte vor Freude, und feine Bewegungen 
wurden gefühlvolf. „Welche Ueberrajchung,“ rief er im Ton 
eines warmberzigen Onkels, „welche anmuthige Ueberrafchung! 
Der alte Streit ift abgethan, Blumengewinde ziehen ſich von 
einem Haufe zum anbern, was ber Zwiſt dev Väter verfchulbet, 
fühnt die Liebe der Kinder. Aus warmem Herzen bringe ich 
meinen Glückwunſch dar.” 

„Wie meinen Sie das?” frug Frau Hummel betroffen, 
„und was bebeuten Ihre Worte?" 

„Entführung,“ rief der Mime und hob feine Hand zum 
Segen. 

Die beiden Mütter fahen einander erjchroden an. „Sch 
muß Sie bitten, bei Ihren Ausdrücken mehr die wirklichen 
BVerbältniffe zu berückfichtigen,” verſetzte Frau Hummel, ſich 
an ben legten Trümmern ihres Stolzes aufrichtend, 

„Entführung,“ vief der Mime wieder freudeſtrahlend. „Ganz 
dem Humor diejes Hauſes angemefjen, es ift ein Meifter- 
ſtreich.“ 

„Daß Sie ung nicht beleidigen wollen,“ betonte Frau Hum⸗ 
mel erregt, „nehme ich im Vertrauen auf alte Freundſchaft an. 
Aber ich muß Sie im Ernft bitten, Ihre Ausdrücke beffer zu 
wählen.” 
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Der Mime erſtaunte über den Widerſtand feiner Gön— 
nerin. „Ich wiederhole nur, was mir ſoeben die Stadtpoſt 
gemeldet hat.“ Cs zog ein zierliches Brieſchen ans feinem Roc 
Ich bitte die verehrten Damen fich jelbft davon zu überzen- 
gen” Cr wies das Billet Hin ımd Ins mit lauter Stimme 
auf der Straße vor: „Die Verlobung des Doctor Frig Hahn 
mit meiner Tochter Laura und bie heut morgen ins Merf 
geſetzte Entführung deffelben aus jenem elterlichen Haufe zeige 
ich ergebenft an. Hummel. — Dies entfpricht ganz dem Char 
rakter unſeres Taunigen Freundes.” 

Noch ftanden die Frauen faffungslos, da rauſchte ein 
jeidenes Meid von den Granitplatten heran, eilig Tam bie 
Frau Pathe, ihr Geſangbuch in der Hand, und begann ſchon von 
weiten: „Was muß man erleben, ihr böfen Leute! Iſt es 
recht, daß die Hausfreunde erft in der Kirche vom Prebiger 
erfahren müfjen, was hier vorgeht?" 

„Was meinen Sie?" tiefen beide Frauen völlig verwirrt. 

„Daß Ihre Kinder Heut in der Kirche aufgeboten find, 
zum erften, zweiten und dritten Mal. Es gab ein allgemeines 
Erftaunen, und wie unfreundlich Sie auch gegen ung gehandelt 
haben, daß Sie ein Geheimnig daraus machten, e8 war bei 
allen Bekannten eine innige Freude. Jetzt ift die ganze Stadt 
doll davon.“ 

Ohne ein Wort zu reden, flogen bie beiden Mütter ein- 
ander in die Arme, Mitten auf dem Fahrweg der Parkftraße, 
welche früher Thalgaſſe hieß, gerade zwifchen den beiden Haus- 
thüren, genau zwiſchen ben beiden Gitterzäumen. Der Mime 
ftand gerührt daneben und bewegte den Arm nach der Bruft- 
tajche, und die Fran Pathe faltete die Hände, 


Auch denen vom Gut war es ein unruhiger Sonntag. 
Während ber letzten Nacht war in ben Bergen ein Wolfen 
Bruch niedergeftürzt, und eine wilde Fluth wälzte fich über dem 
Wafferpfade dahin, den fonft der Bach zwiſchen Wiefen durch 
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Hef. Die älteften Leute erinnerten fich wicht folches Wogen- 
‚der Bach war ohnedies hoch angeſchwollen feit dem 

der legten Wochen, jegt braufte und donnerte er durch 
enge Thal zwiſchen dem Stein und der Berglehne und 
ee die Felder, wo ihm nicht fteiles Land und Fels trog- 
tem. Ih umd zornig ſchoß das Waffer durch die Enge, es 
ſprudelte über ven Felsblöcen und um die Köpfe der Weiden. 
Auf feiner Oberfläche trug e8 gemähtes Gras der Wiejen, alte 
Rohrſtengel, abgerifjene Baumäfte, aber auch Trümmer von 
Menfchenwohnungen, die weiter oben von ber Fluth erreicht 
waren. Die Leute vom Gute ftanden an der Hede des Objt- 
gartens, jahen jehtweigend nach dem Strom hinab und nach 
den Ueberreften zerjtörten Lebens, die er auf feinem Rücken 
dahintrug. Kam etwas angeſchwommen, was von Menjchen- 
band gemacht war, ein Reiſigbündel, ein Bret, eine Haus- 
thür, dann ging ein Summen durch die Zufchauer. Aber die 
Kinder Tiefen gefehäftig am Wafferrand entlang und zogen 
mit Stangen an ſich, was fie zu erreichen vermochten. Cie 
erhoben lautes Geſchrei, als von fern ein lebendes Thier her- 
anſchwamm, es war ein Zidlein, das auf dem Breterdach 
feines Stalfes ftand. ALS das Kleine die Menfchen jah, ſchrie 
es Mäglich und bat um Rettung. Hans legte einen Brun- 
menhafen aus und faßte das Bret, das Zidlein jprang an 
das Land, wurde von den Kindern im großen Zuge nach dem 
Hofe geführt und dort gefüttert. 

He ftand am dem neuen Steg zu ber Grotte. Bor 
wenig Wochen war er gebaut, jetzt drohte auch ihm die Zer— 
Störung. Schon neigten fich die Stüten zur Seite. Die Ueber- 
macht des Waſſers arbeitete an den niedrigen Enden und Ioderte 
die Mlammern. Um den vorfpringenden Fuß des Felſens, 
welcher die Grotte wölbte, wirbelten die Wafjerblafen, die Ge— 
walt des Staues zog tiefe Furchen in der Fluth. 

„Dort läuft Jemand vom Berge," riefen die Gutsleute 
Um die Grotte Fam eilig ein Mädchen, ein großes Tuch mit 
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frifchgemäßetem Berggras auf dem Rüden, ängjtlich hielt fie 
auf der Felsplatte an und zagte Über den gebogenen Steg 
zu gehen, € 

„Es iſt die Anna des armen Benz,” rief Aſe, „fie darf 
nicht drüben in ber Wildniß bleiben, wirf beine Laft ab, friſch 
Anna, ſchnell Herüber." Das Mädchen Fam flüchtig über ben 
Steg. „Sie fol die letzte fein,“ befahl Slfe, „keines von euch 
betritt das Holz, es hält den Andrang nicht mehr ange aus.“ 

Der Landwirth kam herzu. „Die Fluth verläuft noch 
diefe Nacht, wenn nicht neuer Negen fällt, aber des Schabens, 
den fie thut, werden die Leute lange gedenken. Unten um 
rRoſſau ſieht's noch ärger aus, das Waſſer übergießt die Felder, 
Hummel ift Hinabgeeift, er forgt um die Brücke und ben 
Weg, den feine Tochter kommen fol. In unferm Dorf tritt 
das Waffer in die Stuben der letzten Häufer, die Leute ſchicen 
fih an, nach unferm Hofe zu räumen, Geht hinab zu helfen,“ 
befahl er den Gutsleuten, und halblaut fuhr er zu feiner 
Tochter fort: „Der Prinz ift nach dem Dorf gegangen, bort 
den Schaden zu betrachten, er will dich ſprechen, iſt dir's recht 
ihn jet zu jehen?“ \ 

„Ich bin bereit,” ſagte Sfe, 

Sie ging mit dem Vater längs der Hede dem Dorfe zu, 
dort ftieg fie zu dem Friedhof hinauf. „Ich bleibe im ber 
Nähe; wenn der Prinz zurückkommt, Taß mich rufen.“ 

Sie ftand an dem Manerrand und ſah hinüber nach, 
dem Grabe ihrer Tieben Mutter und vor ſich auf die Stelle, 
wo der alte Pfarrer neben feiner Frau ruhte. Die Aeſte 
der beiden Bäume, welche fie daneben gepflanzt, hingen ihr 
über das Haupt. Sie dachte, wie gern ihr alter Freund dar- 
über gefprochen, daß e8 in der großen Welt im Ganzen genau 
jo fei, wie in feinem Dorfe, Natur und Leidenſchaften ber 
Menſchen überall gleich, und dag man in dem Heinen Thal 
dafjelbe erleben könne, wie im Getümmel der Gewaltigen, 

„Hier ift mein Vater ver Herr,“ dachte fie, „und wir 
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die Herrenkinder, die Yeute find gewöhnt, uns zu gehoxchen, 
und fich ebenjo freundlich um ums zu kümmern, wie wir um 
jene dort im Lande. Ihre Kinder Fönnten auch erleben, wenn 
ein arggefinnter Wirth auf dem Stein wohnte, was Andere 
erfahren mußten, Aber fie dürfen ihr Necht fuchen und fie 
finden Schuß zu jeder. Stunde. 

„Wie wird er, ber jtolze Manu, ertragen, daß fein Weib 
nicht Recht findet und nicht den Schu einer ftärferen Macht 
gegen die Kränkung, die man ihr angethan und ihm? — 
Bir follen wohlthun unfern Beleidigern. Wenn der böfe 
Herr aus dem Lande jest zu mir füme, frank und hilflos, 
darf ich ihn aufnehmen in meinem Haufe, und darf ich mich 
an jein Lager jegen, obgleich ſolcher Liebesbeweis mir auf's 
Neue verberblich wird? Ich habe einen weißen Mantel ge 
tragen; den Schmußfled, den er darauf geworfen, ſehe ich jede 
Stunde, und feine Thräne wäjcht ihn weg. Er hat mir meinen 
einen Mantel genommen, ſoll ich ihm, wenn er Heifcht, auch 
noch meinen Rod geben? Hohes, chrwirbiges Gebot, das ber 
tote Freund mich Ichrte, ich ſtehe erjchroden vor dir. Denn 
es ift ein Streit der Pflichten, und ber Gedanke an meinen 
Felix jagt mir Nein. 

„Ih bin fertig auch mit dem Erbprinzen, wie ſchuldlos 
er ift. Ich weiß, er Hat ſich einft ben Zufpruch der einfachen 
Frau mit warmem Herzen begehrt, und meine Eitelfeit hat 
mir oft gejagt, daß ich ihm werth bin als eine gute Freundin 
in feinem vornehmen, einfamen Leben. Furchtbar Habe ich ges 
büßt für diefen eitlen Stolz. Auch er ift mir von jet ab 
ein Fremder. Was kann er noch von mir wollen? Ich ahne, 
daß er gerade jo denkt wie ich, er will nichts, als Abjchied 
nehmen auf immer. Wohl, ich bin dazu gerüftet.“ 

Den Fußpfad vom Dorfe kam der Erbprinz herauf, 
Slſe blieb an der Kirchhofmauer ftehen und neigte fich ruhig 
feinem Gruß. „Nach der Reſidenz habe ich den Wunfch ges 
jandt, mit meinem Vetter eine größere Reife zu machen,” bes 
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zu Leide gethan, das verbarb feinem Kinde das glücklichſte Ge- 
fühl des jungen Pebens, die zarte Freundfchaft zu der Frau, 
an der er mit fehtwärmerifcher Neigung hing. Aber die warm— 
herzige Iſe erkannte den waderen Sinn des Mannes, ver 
ihr gegenüberftand, ihre vorſichtige Zurückhaltung ſchwand, und 
mit der alten Offenheit ſagte ſie zu ihm: „Man ſoll nicht 
ungerecht ſein gegen Unſchuldige, und in ſeinem Herzen nicht 
untreu werden gegen Solche, deren Vertrauen man gehabt 
bat, wie ich das Ihre. Was ich Ew. Hoheit jetzt wünjche, 
das ift ein Freund; ich Habe wohl gejehen, daß er Ihrem 
Leben fehlt, und ich habe gemerkt, wie ſchwer man ſich nor 
niedriger Schägung der Menfchen bewahrt, wenn man immer 
nur von Dienern umgeben it.“ 

An den freundlichen Worten Ilſe's brach die mühſam 
behauptete Faffung des Prinzen. „Ein Freund fr mich?“ 
frug er bitter. „Mich Hat das Unglüc früh im die Lehre ges 
nommen, mir iſt's vergällt, Freundſchaft zu fuchen und mich 
daran zu freuen. Ueber die Liebe, die ich gefühlt, ift ein Gift 
gegoffen. Verzeihen Sie,” unterbrach er ſich, „ich bin jo 
gewöhnt Ihnen zu Lagen und bei Ihnen Troft zu fuchen, 
daß ich mich ſelbſt jet nicht enthalte von mir zu ſprechen, 
obgleich ich weiß, daß ich das Necht dazu verloren.“ 

„Arme Hoheit!” rief Ile, „wie wollen Sie für das Wohl 
Anderer forgen, wenn Ihr eigenes Leben leer tft am Licht? 
Wenn ich für Ew. Hoheit Zukunft ein Glüd erjehne, jo meine 
ich als Frau die Freundſchaft im Haufe, eine Seele, die Sie 
verfteht, eine Gattin, welche auch eine Freundin Ihrer Ge 
danfen ift.“ 

Der Prinz wandte ſich zur Seite, ihr das Weh zu ver- 
bergen, das er bei diefer Rede empfand. I fe ſah ihn traurig 
an, fie war noch einmal die gute Beraterin von fonft ges 
worben. 

Um die Mauer des Kirchhofs jehlich ein Bettelweib heran. 
„Darf ich Heut Bitten?“ begann eine Heifere Stimme in Ilſe's 
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Rücken, „iſt's nicht der Vater, fo iſt's doch der Sohn.“ Iſe 
wandte ſich um, wieder ſah fie in die hohlen Augen der Lan“ 
fahrerin und rief entjegt: „Hinweg von hier!" 

„Die Frau kann mich nicht mehr fortſcheuchen,“ jage® 
die Fremde niederkauernd, „denn ic) bin müde und meie = 
Kraft ift am Ende“ Man jah, daß fie Wahrheit ſprach. 

„Die Reiter Haben mich gejagt von einem Grenzpfah- 2 
zum andern. Wenn die Uebrigen fein Mitleid Haben, ie 
Frau vom Steine jolfte nicht jo hartherzig ein, denn zwiſchent 
der Bettlerin umd ihr ift alte Rameradfchaft. Auch ich habe 
einmal mit den Bornehmen verkehrt, ich babe fie verlaſſen 
und doch Hingen meine Träume immer über den goldenen 
Häufern. Wer den Zauberfaft getrunken hat, wird die Er- 
innerung nicht 108. Sie hat mich wieder in dieſes Land ge 
trieben und wieder, ich habe meine Leute Hergeführt, fie Liegen 
eingefangen wegen ber alten Gedanken, bie mich verfolgten,‘ 

„Wer ift das Weib?“ frug der Prinz. 

Die Bettlerin Hob die Hände in die Höhe. „Auf dieſen 
Arme habe ich den Erbprinzen gehalten, da er ein Kind war 
und nichts von fich wußte, ich habe mit ihm gejeffen auf dem 
Sammet, in der Stube feiner Mutter, jetzt liege ich am Kirche 
hof ber Landſtraße, und die Hand bleibt Ieer, die ich nach ihm 
ausſtrecke.“ 

„Es iſt das Zigeunermädchen,“ ſagte leiſe der Prinz und 
kehrte ſich ab. 

Die Bettlerin ſah ihn höhniſch am und ſprach zu fe: 
„Sie ſpielen mit uns, fie verderben uns, aber fie haſſen bie 
Erinnerung an alte Zeit und an ihr Verſchulden. Laſſen Gie 
ſich warnen, junge Frau, ich kenne die Geheimnifje diefes Hohen 
Geſchlechts, und ich kann Ihnen erzählen, was fie an Ihnen vers 
fucht haben, und was fie einer Andern getan, die vor Ihnen 
in dem Haufe auf jener Höhe aufgeblüht war, und bie fie auch 
hineingeſetzt Hatten in den wergolveten Kerker, an dem bie 

ſchwarzen Engel ſchweben.“ 
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Alſe ftand über die Bettlerin geneigt, der Prinz trat zu 
Ahr. „Hören Sie nicht auf das Weib,“ rief er. 

- „Spiecht weiter,“ fagte Sfe tonlos, „ich Höre. 

„Sie war jung und hochgewachſen wie dur, fie Bar ein- 
‚gefangen wie du, umd als die Mutter dieſes Mannes mich 
aus ihrer Nähe entfernt Hatte, weil ich dem Fürften gefiel, 
da wurde ich zur Dienerin beftelft fir die Fremde, An einem 
Morgen mußte ich mic) frei bitten bei der eingefeßten Frau 
von meinem Dienft, weil fie allein fein ſollte.“ 

Ich flehe, hören Sie nicht auf ihre Rebe,“ bat der Prinz 
und trat abwehrend hinzu. 

Ich Höre,“ ſprach Ilſe wieder über die Alte geneigt, 
fprecht leiſe 

„Als ich am nächften Morgen zurüdtem, fand ich ftatt 
des blondhaarigen Weibes eine Verrücte im Haufe umd ich 
floh mit Schreden aus dem Schloß. Wilfft du wifjen, durch 
welche Thür der Wahnfinn bei der Frau einſchlich?“ Sie 
fuhr fort in leiſem Gemurmel. Ilſe neigte das Ohr an 
ihren Mund, aber fie ſprang plöglich zurück, ftieß einen gellen- 
den Schrei aus umd ſchlug die Finger vor ihr Antlig. Der 
Prinz lehnte fi an die Mauer und vang die Hände, 

Von dem Fahrwege Hang ein lauter Auf, ein Mann 
ftieg eilend herauf, er Hielt einen Brief und winkte ſchon von 
weiten „Gabriel!“ ſchrie fe und eilte ihm entgegen, fie 
entriß ihm den Brief, Tas und ftügte fich zufammenbrechend 
an die Steine des Friedhofs. Der Prinz fprang herzu, fie 
aber hielt den Brief wie zur Abwehr gegen ihn und rief: 
„Der Fürft kommt hierher.“ 

Der Prinz ſah erjchroden auf Gabriel. „Cs ift feine 
Meile von hier,“ meldete der erfchöpfte Diener, „da überholte 
ich die fürftlichen Wagen, erſt Tamen fie mir zuvor, dann wie⸗ 
der ich. Die Pferde arbeiten noch auf der unfertigen Strafe, 
die Brüde aber zwiſchen hier und Roſſau ift kaum noch für 
Reiter und Fuhrwerk zu überjchreiten, ich mußte das Pferb mit 
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dem Poſtillon zurücklaſſen, ich glaube nicht, daß fie 
fiber kommen, wenn nicht zu Fuß“ Der Prinz eilte, ‚ohne 
ein Wort zu fagen, auf dem Wege nad) Roffau hinab. Ste 
flog, den Brief in der Hand, den Stein Hinauf zu dem Vater, 
ber ihr mit dem Herrn von Weidegg entgegen fan. „Gehen 
Sie, Ihren Fürften zu begrüßen,” xief fie wild dem Kammers 
herrn zu, „mein Selig kommt,“ rief fie —— 
warf ſich ihm an die Bruſt. 

Bor der Nothbrüde, welche nach der Flur — 
führte, ſammelten ſich die Laate. Auch Gabriel eilte an das 


fah. „Die Welt ift erbürmlich Hein,“ vief Herr Hummel 
ſeinem Vertrauten zu, „man teifft fich immer wieder. Wer 
ſo gejagt iſt wie Sie, follte fich pflegen, Sie find erſchöpft 
und jehen mir jehr verändert aus. Segen Sie fich auf dieſen 
Klotz und behandeln Sie ſich mit Hochachtung“ Er driidte 
Gabriel nieder, knöpfte ihm den Rock zu und Hlopfte ihm mit 
der großen Hand auf die Bade, „Ihnen thut eine Stärkmg 
noth, aber das Beſte, was wir hier haben, ift ein erjoffener 
Kaulbarſch, und ich möchte Sie nicht als einen ſcheußlichen 
Neufeeländer behandeln, der in der Meßbude um einen Groſchen 
Eintrittsgeld rohe Weißfiche verzehrt. Nehmen Sie hier bie 
legte Hilfe eines alten Pariſer Neifenden.“ Cr zwang ihm 
eine Tafel Chocolade auf. 

Wenige Schritte davon an der Brücke ftand ber Prinz, 
er fah mit verjehränkten Armen in das Waffer, welches auf 
der Seite von Roſſau den Uferrand erreicht Hatte und ſich 
ſchnell über den Weidegrund und bie miebrigen Felder ber 
Stadt ausbreitete, es rauſchte vom Damme und ſpülte die 
Erde zur Tiefe. Schnell wurde der Riß größer, weiter dehne 
fich die Wafferfläche. Auch auf der nächften Stredte des meuen 
Weges, welche noch nicht gepflaftert war, ſchimmerten Wafjer- 
lachen zwifchen den Sandhäufchen und den Karren der Erd⸗ 
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ite mahnte zur Eile. Bon der Höhe eilte der Kammer- 
herr herzu und ſah ängftlich in das Angeficht feines ſchweigen- 


eigenen Händen ab,“ jagte er zornig zu Herrn Hummel, 

„Die Wagen kommen,“ jchrieen die Leute. Aus dem Thor 
von Roſſau fuhren in gejtrectem Trabe vier Pferde den Wagen 
des Fürjten heran. Neben dem Fürſten ſaß der Oberjthof- 
meifter. Finſter Hinbrütend hatte der Fürſt die lange Fahrt 
gemacht, einzelne wilde Worte, ein Blick voll von heißem Haß, 
das war fein Neijeverkehr mit dem Begleiter gewejen. 

Der Hofmann hatte vergebens den Fürften zu ruhigem 
Geſpräch veranlaßt, jogar die Rückſicht auf die beiden Diener, 
welche im offenen Wagen Hinter den Reiſenden jagen, hatte 
die Stimmung des Fürften nicht gebändigt. Erſchöpft von der 
ftillen Anjtrengung diejer Fahrt jaß der alte Herr, ein Wächter 
neben dem Kranken, aber fein jcharfer Bli beobachtete jede 
Bewegung des Nachbars. Als fie aus der Stadt ins Freie 
fuhren, begann der Fürft lauernd: „Sie kannten den Reiter, 
der jo haftig uns überholte.“ 

„Er war mir fremd,“ jagte der Oberfthofmeifter. 

„Er trug die Botjchaft unjerer Ankunft in die Berge, man 
hat fich gerüftet uns zu empfangen.“ 

„Dann hat er Ew. Hoheit einen Dienft geleitet, denn 
ſchwerlich Hatte man im Jagdhaus eine Ahnung von Em, 
Hoheit gewichtigen Entjehlüffen.“ 

„Noch find wir nicht am Ende unferes Dramas, Oberft- 
Hofmeifter,“ ſagte der Fürſt lächelnd, „und bie Kunft das 
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Kommende vorauszuſehen iſt verloren. Auch cca 
ſtehen dieſe Kunſt nicht,” 

„Dh Habe mich immer begnügt vorfihtig zu deuten, wat 
meine Gegenwart umgibt, ich habe dadurch zuiveilen verhlitet, 
daß die Zukunft mich unangenehm überrafchte, Wenn ic, 
durch einen Zufall verhindert würde, in dem Drama, von 
welchen Ew. Hoheit ſprachen, meine Rolle bis zur letzten 
Scene durchzuführen, jo ift dafür geforgt, daß Andere meine 
Partie übernehmen.“ 

Der Fürſt warf ſich auf feinem Sig zurück Der Bogen 
fuhr in dem durchweichten Schutt. Die Pferde ftampften und 
bäumten, ber Kutſcher jah unficher zurück. „Vorwärts, rief 
der Fürft mit feharfer Stimme, 

„Der Erbprinz erwartet Ew. Hoheit au Fuß an der Brüde,' 
fagte der Oberfthofmeifter. Im Schritt ging es vorwärts, ber 
Kutfeher bandigte mit Mühe die Pferde, welche vor der glüern- 
den Waſſerfläche und dem Geräuſch der Fluth ſcheuten. 

Vorwärts,“ befahl der Fürſt von Neuem. 

Erlauben Ew. Hoheit dem Kutſcher zu Halten, Der Wagen 
Kann ohne Gefahr nicht weiter.” 

„Sürchten Sie die Gefahr, alter Mann?“ rief der Fürft, 
und der Haß verzog ihm das Geficht. „Hier figen wir beide 
im Wafjer. Gleiches Schiejal, Herr Hofmeifter, ein fehlechter 
Diener, der feinen Herrn verläßt.“ 

„Ih wünſche auch Ew. Hoheit zurüdzuhalten,“ verjegte 
der Oberfthofmeijter. 

„Vorwärts,“ vief der Fürſt wieder, 

Der Kutjcher hielt. „Es ift unmöglich, gmäbigfter Han," 
fagte er, „wir kommen nicht mehr über die Brüde“ 

Der Fürjt jprang im Wagen auf und hob den Stod gegen 
den Kutſcher. Erſchreckt peitjchte der Mann auf die Pferde, 
fie bäumten und fprangen zur Seite, 

„Halt!“ rief der Oberfthofmeifter. Die Ängftlichen Lafaien 
ſprangen bereitwillig herab und hielten die Pferde. Der Oberjt- 
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bofmeifter öffnete den Schlag und Hetterte aus dem Wagen. 
„Ich flehe Ew. Hoheit an auszufteigen.“ 

Der Fürft fprang heraus, warf noch einen Blick finfteren 
Haffes auf ihn und eilte zu Fuß vorwärts, Er betrat bie 
Brücke, um ihn vaufchte die Fluth. 

‚Bleibe zurüc, Vater,” flehte ver Erbprinz Der Fürſt 
Tächelte und ging weiter auf den wankenden Bretern. Er 
hatte die Mitte der Brüde und die tiefe Strömung übers 
ſchritten, noch wenige Schritte und fein Fuß betrat das Ufer 
von Bielftein. Da hob ſich neben der Brüde eine zufammen- 
gebrücte Geftalt vom Boden und fehrie ihm wild entgegen: 
Willkommen in diefem Lande, durchlauchtiger Herr, Gnade 
für bie arme Bettlerin. Ich bringe Eurer Hoheit den Gruß 
der blonden Frauen vom Steine.“ 

Hinweg mit der Verrücten!” rief der Kammerherr. 

Der Fürft ſah ftier auf die wilde Geftalt, er wankte und 
hielt fich am die Stange des Geländers, der Erbprinz flog 
ihm entgegen, der Fürſt trat mit Widerwillen zurück, fein 
Buß verlor den Halt, er glitt an der Seite des jchlüpfrigen 
Bretes hinab in die Fluth. Ein lauter Schrei der Umftehen- 
den, der Sohn jprang ihm nach, im nächften Augenblid war 
ein halbes Dutzend Menjchen im Waffer, unter den erſten 
Gabriel, bebächtiger folgte Herr Hummel, Die riefige Geftalt 
des Landwirths ragte aus der Strömung, er hielt den Fürs 
ften, Gabriel und Hummel faßten den jungen Herrn. „Deut 
Fürſten ift nichts gefchehen,“ rief der Landwirth dem Prinzen 
zu und fegte den Betäubten am Uferrand nieder. Der Erbprünz 
warf fich neben dem Vater auf den Boden, Der Fürft jaß auf 
dein Kies der Straße, die fremde Bettlerin hielt ihm das Haupt, 
er ſah mit verglaften Augen vor ſich Hin, und erkannte nicht 
den Inieenden Sohn, und nicht das gefurchte Antlit der Frem⸗ 
den, welche ſich über ihn beugte. „Er lebt,“ verjegte der 
Landwirth Teife, „aber die Glieder verfagen ihm den Dienft.“ 
Auf der andern Seite des Wafjers ftand der Oberfthofmeifter, 
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unter den Bäumen dahin, fie brach durch die Hede und eilte 
binab nach der Tiefe. Dort fprang fie auf den Steg, von 
dem fie vor Kurzem bie Leute des Dorfes gejcheucht hatte, 
wild braufte unter ihr die Fluth, das Holzwerk bog ſich und 
ftöhnte. Ein Riß, ein Krach, mit ſtarkem Schwunge hob fie 
ſich auf der andern Seite zum Felſen, Hinter ihr wirbelten die 
Trümmer der Brücke thalab. Sie ftand auf dem Felsvor— 
ſprung vor der Grotte und hob mit wildem Blid die Hände 
zum Himmel. Hinter ir kam der ältefte Bruder vom Garten 
gelaufen und ſchrie laut auf, als er die Bruchſtücke dev Brücke 
dahintreiben ſah. 

„Ich bin geſchieden von euch,“ rief Ilſe, „age dem Bater, 
er ſoll nicht forgen um mich, die Luft ift rein, ich ſtehe 
im Schuß des Heren, dem ich diene, und mir ift leicht im 
Herzen.“ 


4. 
In der Höhle. 


Das dunkle Waffer gurgelte und ftrömte zum Thale, der 
Wiederſchein des Abendroths glänzte von den Erferfenftern des 
alten Haufes, unter dem Stein der Höhle ftand allein das 
Weib des Gelehrten. Wo einft die Frauen der alten Sachjen 
auf das Raufchen der Waldbäume gelaufcht, wo das Weib des 
gejagten Räubers die Steine gejchleudert auf die Verfolger, 
ftand wieder eine flüchtige Tochter des Felfens und jah hinab 
auf das wilde Treiben der Gewäffer und hinauf zu dem Haufe, 
wo der Feind ihres Gatten im Lehnftuhl des Vaters lag. Noch 
bob fich ihre Bruft in tiefen Athemzügen, aber fie bliekte 
freundlich auf den braunen Fels, der fich über ihr zum fehligen- 
den Obdach wölbte. Unter ihr wälzte fich wilde Fluth und 
Zerftörung, um fie herum fpielte jorglos das Heine Leben der 
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Natur. Die Libellen jagten einander über dem Waſſer, die 
Bienen ſummten um bie Kräuter ber Berglehne, die Waldvögel 
fangen ihr Abendlied. Sie fette ſich auf die Steinbank und 
rang nach friedlichen Gedanten, fie legte die Hände zuſammen 
umd neigte das Haupt; das Wetter, welches burch ihr Inneres 
gefahren, ſchwand dahin in der Thräne, welche ihr aus bem 
Auge floß. „Ich will nicht am mich benfen, nur am meine 
Lieben, Die Kleinen werden nach mir verlangen, wenn fie zu 
Bett gehen, heut hören fie nicht die Stadtgeſchichten, bie ic 
ihnen zum Einjehlafen erzählen muß. Sie waren alfe naß 
von ihrer Fifcherarbeit, und in der Verwirrung wird Niemand 
für trodne Strümpfchen forgen, ich Habe über Anberem ver- 
geffen was ihnen nöthig war. Der Jüngſte befteht 

darauf ein Profeffor zu werden. Mein Knabe, du weißt nicht 
was du willſt. Was mußt bu Ternen und an bir ändern! 
denn die Arbeit, die das Leben an ums hut, ift unermeßlich 
Als ich hier neben dem Vater ſaß, glaubte ich einfältig, daß 
die Menfchen um fo edler find, je Höher ihr Amt ift, die vor- 
nehmften unter Allen die beiten, und daß alles Gewichtige auf 
Erden groß und mit feinem Geifte gemacht wird, Auch da 
die beiden Gelehrten kamen und ich an diefer Stelle mit Felir 
zuerſt über Bücher ſprach, da wähnte ich noch, was gebrudt 
zu leſen ift, das müſſe ungefälfchte Wahrheit fein, und Seber, 
der jchreibt, ein grundgelehrter Mann. So lindiſch benfen 
noch Viele. Aber ich bin ein Trogfopf geworben, ber ſich 
heftig auflehnt gegen Andere, jogar gegen bie Worte meines 
Mannes, der bei mir am höchften ſteht.“ Sie ſah mit trübem 
Lächeln vor ſich Hin, aber gleich darauf neigte fie das Haupt 
und wieder rannen die Thränen in den Schoß. 

Bom Garten herüber erjeholl der Zuruf des Bruders. 
„Holla, Ilſe, bift du da? Noch find die Fremden im Haufe, 
fie binden einen Tragjeffel für den Kranken zufammen, er joll 
nach der Oberförfterei gefchafft werben. Der Bater hat zu 
tun, Boten auszufenden. Auch die Brücke nach NRofja ift 
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| mit dem Waffer davongegangen, wir können nicht nach der 
‚Stabt, und Niemand aus der Stadt zu und. Wir ängftigen 
uns, wie du zu ung herüber kommen ſollſt.“ 

„Sorge nicht um mich, Hans; fage den Mädchen, fie follen 
amfern lieben Gaſt nicht vergeffen über den Fremden, und 
grüße mir bie Kinder, ich will nicht, daß fie zum Gutenacht- 
gruß an den Wafjerrand kommen, denn das Ufer ift glatt.“ 

fe ſetzte ſich an den Eingang der Höhle und blidte in 
dem Raume umher, erſt am Morgen hatte jie hier gefejlen; 
als das Hohe Waffer heranfloß, war fie über den Steg geeilt, 
die Geſchwiſter zu warnen. Noch lag ihre Arbeit auf der Bank 
und ein Buch, das ihr einft, da fie noch Mädchen war, der 
Pfarrer geſchenlt. Es war das Leben der heiligen Eliſabeth, 
von einem eifrigen Geiftlichen ihrer Kirche gejchrieben. „Als 
ich zuerft von dir erfuhr,“ dachte fie, „Frau Ilſe von ber 
Wartburg, du vornehme Namensſchweſter, war mir dein Leben 
rührend, umd Alles was du gethan und was bie Sage von 
dir erzählt, ſchien mir ein Beiſpiel für mich feldft. Dur warft 
ein Weib, fromm, verftandvoll und liebenswerth und einem 
wadern Herrn vermählt. Da machte ihm die Sehnſucht, im 
feinem Ritterftand befondere Ehre und Kriegsruhm zu erwerben, 
blind gegen die nächite Pflicht feines Lebens, er verlieh dich 
und bie Bauern feiner Heimat umd zog in bie Fremde und 
das Land Italien. Wohl zwei Jahre ritt er umher, er kehrte 
müde und nüchtern zurück. Aber er fand fein liches Weib 
nicht wie er fie verlaffen. Du hattejt dich in der Einſamkeit 
nach dem Marne gebangt, und in deiner Schwermuth gegrübelt 
über die großen Geheimniffe des Lebens. Dein eigenes Dafein 
war voll Sehnfucht gewejen, darüber warft du zu einer from» 
men- Büßerin geworden. Du trugft das härene Hemd und 
ſchwangſt die Geifel über deinem Rüden, du beugteft Stirn 
und Gedanken vor einem unduldſamen Priefter, Und du 
thateft, was nicht recht war umd nicht fchieflich, du legteſt ven 
Ausfägigen, um deinem Gott zu gefallen, in das Bett deines 
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lieben Mannes. In deiner überſpannten Frömmigkeit haſt du 
dein warmes Herz und bie ſchamhafte Weiblichteit verloren. 
Du wurdeſt von den Geiftlichen Heilig geſprochen, aber bu 
arme Fran Hatteft in beinem Ringen um das, was fie die 
Gnade Gottes nannten, menjchliches Gefühl und milde Sitte 
bingeopfert. Es iſt nicht gut, Ilfe, wenn Mann und Frau ſich 
ohne zwingende Noth von einander ſcheiden. 

„Wer gegen den Geliebten hart wird, der begeht dies 
unrecht doch nur, weil er jelbft ihm Leides gethan oder weil 
er fi von ihm gefränft meint. Woher kam es doch, da du 
erkrankte Fremdlinge auf dem Lager pflegtejt, das dein Gatte 
verlaffen? Ich fürchte, Heilige Eltjabeth, es war der Trotz ge⸗ 
fränkter Liebe, und es war die geheime Nache über die lange 
vergebliche Sehnfucht nach deinem Gatten. Dein Beijpiel it 
für ung feine Lehre, es ift eine Warnung. Meine alte Freun- 
din Penelope, das arme heidnijche Fabelweib, war menfchlicher 
und fie war eine befjere Frau als du. Sie weinte jede Nacht 
um den Geliebten, und als er endlich zu ir zurückkam, ba 
ſchlang fie ihre Arme um ihn, weil ev bie geheimen Zeichen 
des Lagers noch kannte.“ 

Wieder Hang es don der andern Seite des Waſſers. 
„Hörft du mich, Sje?“ vief der Sandwirth am Uferrand. 

„Sch höre, Vater,“ antwortete Ilſe ſich erhebend. 

„Die Fremden ziehen zum Hofe hinaus,“ fagte der Vater, 
„per Kranke ift jo ſchwach, daß er Andern fehtwerlich zu ſchaden 
vermag; du aber biſt in Wahrheit von ung geſchieden. CS 
dunkelt und es ift Feine Ausficht zur Nacht den Steg über 
das Waffer zu zimmern. Geb auf deiner Seite thalab über 
die Hügel nach Roſſau, dort bleibe bis morgen bei unjren Bes 
fannten. Es ift ein weiter Umweg, aber du kannſt vor Nacht 
dort fein.“ 

„Sch bleibe hier, mein Vater,“ rief Ilſe hinüber, „ver 
Abend ift mild, es find nur wenige Stunden bis zum nächften 
Morgen.“ 
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„Mir ift'8 Hart, Ilſe, daß mein wildes Kind unter dem 
delfen ruhen foll im Angeficht ihres Haufes.“ 

„Sorge nicht um mid. Der Mond geht über mir umd 
die Sterne; du weißt, ich fürchte mich nicht vor den Ziwergen 
der Höhle und auf meinen Bergen auch nicht vor Gewalt der 
Menſchen.“ 

Die Dämmerung des Abends ſank über das tiefe Thal, 
aus dem Waſſer hob ſich der Nebel, er ſchwebte langſam von 
Baum zu Baum nach der Höhe, er wogte und ballte ſich und 
zog zwiſchen Ilſe und dem Vaterhaus ſeine dämmrigen langen 
Schleier. Die Stämme der Bäume, das Schieferdach des 
Hauſes verſchwanden, die Höhle ſchwebte in Wolken und Luft, 
gelöſt von der übrigen Erde, unter undeutlichen Schatten, ſie 
hingen ſich an das Thor des Felſens und flatterten an Iſe's 
Füßen dahin, fie fuhren zuſammen und zerfloffen. 

fe ſaß am Stein des Einganges, die Hände -über das 
Knie gefaltet, in ihrem hellen Gewande ſelbſt einem Fabelweibe 
aus alter Zeit, einer Herrin der ſchwebenden Schatten vers 
gleichbar. Sie blidte auf ihrer Uferfeite entlang nach dem 
Bergweg, der von Roſſau herführte. 

Da ſchallte dumpf durch den Nebel der ferne Schritt des 
Wanderers, dem eine hilfreiche Göttin jeinen Pfad in dunklen 
Wolten verbarg. Ilſe faßte an den feuchten Stein. Neben 
ihr am Boden bewegte ſich's, undeutlich huſchte etwas vorüber, 
vielleicht eine Nachtihwalbe oder Eule. „Er ift e8,* fagte 
Aſſe leife, fie ftand langſam auf, aber die kräftige Frau bebte 
und hielt fich an die Felfen. 

Aus dem weißen Dunft trat die Geftalt eines Mannes, 
auch er hemmte erſtaunt feinen Schritt, als er das Weib an 
der Felswand ſtehen ſah. „Iſe,“ rief eine Helle Stimme, 

„Sch erwarte dich hier,“ rief fie leife. „Halte dort ſtill, 
Felix. Dur findeft dein Weib nicht, wie du fie verlaffen. Ein 
Andrer Hat fich begehrt, was dir gehört, ein giftiger Hauch 
hat mich getroffen, man hat gewagt, mir Worte zu fagen, 


— .27 — 


welche ein ehrliches Weib nicht hören darf, und man hat mich 
betrachtet, wie eine gekaufte Sklavin.“ 

„Du Haft dich dem Feinde entzogen.“ 

„Dh Habe es getan, darum ftehe ich Hier. Aber ich Bin 
in den Augen der Leute micht mehr, wie ich einft war. Dir 
hatteſt ein fänberliches Weib; bie jet vor bir fteht, iſt im 
Gerücht wegen Vater und Sohn.“ 

„Geräufch der Zungen verflingt wie der Waſſerſchwall vor 
deinen Füßen. Wenig gilt, was die Anderen meinen, wenn 
wir gethan Haben, was ums felbft befriebigt.” 

„Mir thut wohl, daß dir die einzelnen Menſchen jo wenig 
find gegen beine Gedanken. Aber ich bin nicht fo ftolz umd 
frei. Sch berge mein Leid, aber ich fühle es immer. Sch bin 
erniedrigt vor mir, und ich fürchte, Felix, auch vor dir. Denn 
ich Habe mir mein Unglück felbft bereitet, ich bin zu Herzlich 
geivejen gegen Fremde, und ich habe ihnen ein Necht gegeben 
über mich.“ 

„Du bift erzogen im Glauben an die Autorität. Wer Töft 
fih von frommer Gläubigteit ohne Schmerzen?“ 

„Ich bin erwacht, Felix. Antworte mir noch einmal, 
fuhr fie mit ſtockendem Athem fort, „wie kommſt du zu mir 
zuriick?“ 

„As ein müder, irrender Mann, der das Herz und die 
Vergebung feines Weibes jucht.“ h 

„Was hat dir dein Weib zu vergeben, Felix?“ frug fie 
wieder. 

„Daß mir die Augen geblendet wurden bei meinene Suchen, 
umd daß ich der nächſten Pflicht vergeffen, um ein Traumbild 
zu jagen.” 

„Iſt das alles, Felir? Haft du mir bein Herz zurüd- 
gebracht, wie es ſonſt gegen mich war?“ 

„Liebe Ilſe,“ vief der Gatte fie umjchlingend. 

„Ich Höre den Ton deiner Liebe,“ vief fie leidenſchaftlich 
und warf ihre Arme um feinen Hals. Sie zog ihn in bie 
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Grotte, ftrich ihm mit den Händen die Waffertropfen aus dem 
feuchten Haar und küßte ihn auf ben Mund. „Ich Halte dich, 
geliebtes Leben, ich Hammere mich feſt an dich und feine Ge- 
walt ſoll mich mehr von bir fheiden. Hier fite, vielduldender 
Wanderer, ich Halte deine Schultern und dein Haupt, laß mich 
aus deinem Munde hören alfen Kummer, ven du erlebt.“ 

Der Gelehrte Hielt fein Weib im Arm. Er fühlte ihr 
Beben, als er von feinen Abenteuern berichtete. „Mich Kette 
heißer Zorn und Angft Hinter dem Fürften her auf dem Wege 
nach Roſſau,“ ſchloß er feinen Bericht, „unerträglich fehien 
mir ber Aufenthalt beim Wechjel der Pferde. Unten in der 
Stadt traf ich ein Wagengetümmel, Ärger wie am Markttag, 
vor der Herberge Gewirr der Räder, Gejchrei der Menjchen, 
Landleute und Lakaien des Hofes, welche nicht über das Waſſer 
famen. In der Stadt erfuhr ich von Fremden, daß ber Feind 
unferes Glückes durch die Hand des Schiejals getroffen ward, 
die in dem Waſſer nach feinem Leben ſchlug. Man rief mir 
entgegen, daß die Brücke zu div gebrochen fei, ich ſprang aus 
dem Wagen, um den Fußpfab über die Berge zu fuchen, und 
den Weg hinter dem Garten. Da fuhr mir der Hund unferes 
Hauswirtäs um die Beine, ein Kutſcher unferer Stadt trat 
grüßend zu mir und erzählte, daß er Fritz und Laura nach 
der Stadt gebracht, fie aber waren Hinausgegangen, weit unten 
ſtromab einen Uebergang zu finden. Du magft denken, daß 
ich zu warten nicht vermochte.“ 

„Ich wußte, daß du dieſen Weg fuchen würdeſt,“ rief 
Sfe. „Heut bift dur zu mir gefommen, zu mir allein, nur 
mir gehörft du an, heut Bift du mir auf's Neue geſchenkt, und 
zum zweiten Mal gelobft du dich mir. Die Menſchenwohnun⸗ 
gen um ums find verſchwunden, wir beide ftehen einfam in 
dem wilden Geklüft der Zwerge, bu, mein Felix, dem die ganze 
Welt gehört, der alle Geheimniſſe des Lebens Tennt, Vergangenes 
weiß und Künftiges ahnt, du haft jet nichts als die Dede 
diefer Felsfuft und das Grastuch der armen Anna, worein 
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rudernde Schiffer, welcher das Auge nach unten richtet, doch 
die Himmelswolfen im Wiederſcheine der Fluth erkennt, fo wird 
deine innere Befreiung aus dem Wiederſchein deiner Gedanken 
ſichtbar, aus Antlig und Geberde umd aus deinem Thun, 

Schlummert ruhig, ihr Kinder des Lichtes, manche Hoff- 
nung ward euch getäufcht und mancher holde Glaube ift durch 
rauhe Wirklichkeit zerftört. Geftalten vergangener Zeit, Ge— 
ftalten, die ihr mit Ehrfurcht in eurem Herzen getragen, haben 
lebendig auch in euer Leben gegriffen. Denn was der Menjch 
denkt und was der Menſch träumt, das gewinnt eine Gewalt 
über ihn; was einmal in die Seele gefallen, das wirkt Icbendig 
darin fort, erhebend und treibend, herabziehend und zerjtörend. 
Auch um euch erhob fich ein Spiel phantaftijcher Träume, 
That es euch weh in einzelnen Stunden, die Kraft eures 
Lebens hat es doch nicht gejchädigt, denn die Wurzeln eures 
Glüͤckes Tiegen jo tief, als dem Menjchen, der vergänglichen 
Blüthe der Erde, im Boden zu haften vergönnt ift. Schlum— 
mert friedlich unter dem Dach des wilden Feljens, Wärme 
haucht der Stein um euer Lager, und die uralte Wölbung der 
Dede jpannt fich jehütend über die müden Augen. Um euch 
ruht und träumt der Wald; am Eingange der Höhle ſitzen die 
alten Bewohner des Feljens, weiß nicht, find e8 die Erd» 
männden, am welche Ilſe nicht glaubt, oder find es alte 
Freunde des Gelehrten, die Heinen gaisfüßigen Pane, ‚welche 
ihre Waldlied auf der Rohrpfeife blajen. Sie Halten ihre 
Finger an den Mund und Hauchen zuweilen Teife in ihr Rohr, 
daß es zu dem Naufchen des Wafjers tönt, wie der fanfte 
Laut eines ſchlafenden Vogels. 
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„Biſt du der Zwergkönig Alberich?“ frug der Profeſſor, 
„und liegt hier der Nibelungenhort 2 

„Es ift der rothe Hund,“ rief I fe, „er hat ein Röck- 
Gen an“ 

Der Profeffor jprang auf, der Hund legte fich ihm win— 
ſelnd vor die Füße; der Gelehrte beugte ſich nieder, fühlte 
einen fremden Stoff um ben Leib des Hundes und riß bie 
Hülle ab. Er trat in den Eingang und hielt fie gegen bas 
Dümmerlicht; e8 war alter vermoderter Stoff mit Goldfäden 
durchwirkt. Der Hund fuhr befreit von feiner Laſt mit Ge— 
knurr aus der Höhle. Der Profeffor ſah lange auf das zer= 
ſchliſſene Gewebe, ließ den Lappen fallen und jagte ernfthaft: 
„Ilſe, ich bin am Ziel meines Suchens. Dies find die Ueber- 
reſte eines geiftlichen Mefgewandes. Der Hund hat dies aus 
einem Loch gezogen, in das er fpürend gekrochen war, ber 

Schatz der Mönche liegt hier in der Höhle, Ich bin fertig mit 
meinen Hoffnungen. Vor wenig Tagen hätte mich dieſe Ent- 
deckung ſchwindeln gemacht, jegt liegt eine jo finftere Erinne— 
rung darüber, daß mir die Freude an Allem, was die Tiefe 
bergen mag, faſt geſchwunden ift.“ 

Am andern Ufer wurden Stimmen laut; Hans rief wie 
der durch den Nebel ein Holla, er grüßte die Schweſter und 
Felix, welche auf die Platte vor der Höhle traten, mit lautem 
Subelruf: „Das Waffer ift gefallen" Die andern Gejchwifter 
ftürmten nach, traten dicht an das Waffer, jauchzten und 
ſchrieen; Franz brachte ein Butterbrod in Zeitungspapier und 
erHärte jeine Abficht, dies Frühſtück hinüberzumerfen, damit die 
Leute drüben nicht verhungerten. Die Kinder bekümpften dieſen 
Entſchluß und eifrig wurde über einen Plan gehandelt, Bind- 
faden an einem Ball überzuwerfen und das Butterbrot daran 
zu befeftigen. Das Tagesleben des Gutes Hang wieder in ge- 
wohnter Weije. 

„Bit Fritz angekommen?“ rief der Profejjor über den 
Strom, 
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Ihr Hotel iſt zu groß, als daß Sie ſich um jeden gemeinen 
Reifenden kümmern könnten. Ihre Säfte putzen fich die Stiefeln 
umd Sie ſchreiben die Rechnung. Haben Sie die Güte mir 
die Ringel zu Ihrem Portier nachzuweiſen.“ Als er zum 
Oberſtock Hinauffteigen wollte, hörte er einen Freudenſchrei. 
„Vater, mein Vater,“ vief Laura die Treppe hinabſtürzend; 
fie warf ſich ihm an den Hals und Hielt ihn feft mit jo warmen 
Ausdruck ihrer Zärtlichkeit und Trauer, daß Herr Hummel 
gnäbig wurde, „Gefindel!“ vief er, „Habe ich euch erwiſcht? 
Wartet, ihr ſollt mir die Entführung theuer bezahlen.“ 

Der Doctor polterte ebenfalls von oben herab und be» 
grüßte freudig Herrn Hummel. „Euer Wagen führt mit ben 
Sachen nad, wir gehen voran,“ befahl Herr Hummel, „Wie 
war bein Don Yuan?“ frug er die Tochter Ieije. 

„Bater, er Hat wie ein Engel für mich gejorgt und bie 
ganze Nacht auf einem Stuhl vor meiner Thür gejeffen. Es 
war ſchreclich, mein Vater.“ 

„Und wie gefällt dir eine ſolche Entführung? Sie ift 
poetifch, fie gibt große Gefühle, man vermeidet dadurch den 
Baumkuchen umd die ungefalzenen Scherze des Mimen.“ 

Laura aber drückte fich am den Vater und jah ihn flehend 
an, bis Herr Hummel jagte: „ES war aljo eine Kur. Dann 
wilf ich gern die Rechnung des Lindwurms bezahlen.“ 

Sie ſchritten miteinander zum Thor hinaus, Hummel zwiſchen 
ben beiden Entführten. „Wie war fie unterwegs?“ frug er 
den Doctor vertraulich. 

„Sehr liebenswürbig," rief diefer, ben Arm bes Vaters 
drüctend, „aber ängftlich, ich wurde viermal auf den Kutſchbock 
geſchickt, weil ihr die Neue ankam.“ 

„Warum find Sie als Mann Hinaufgeflettert?“ frug 
Hummel entrürftet. 

„Mir war lieb, daß fie das Ungewöhnliche ver Reife jo 
tief empfand.“ 

Mir iſt lieb, daß mein Pudel ins Waffer acht, fagte 
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der Floh und ertrank,“ ſpottete Herr Hummel, „Weshalb 

ſahen Sie die Angft meines Wurms nicht ruhig an? Cs Hätte 
Ihnen manchen Tanz mit ihr erjpart, wenn Sie wie pm 
erſten Tage feſt gewejen wären.“ 

„Sie war noch nicht meine Frau, Herr Hummel,“ fogte 
der Doctor. 

„fo geduldige Bosheit,“ verfegte der Vater, „Sie mögen 
Ihr Schickſal abwarten.” 

Als ſie in die Nähe des Hofes kamen, die Tochter am 
Arm des Vaters, den ſie nicht mehr loslaſſen wollte, begann 
dieſer: „Heut Fein Wort über eure greuliche Entführung. 
Vor den Leuten. hier Habe ich deinen Unfinn vertufcht und einen 
Mantel umgehangen, damit du die Augen aufſchlagen kannſi. 
Ihr ſeid angemelbet und erivartet als ruhige Reifende. Wir 
bleiben heut hier zufammen, morgen ſpreche ich als Vater ein 
legtes Wort mit deiner Poefie,“ 

Vor dem Tore empfing die Wanderer fröhlicher Gruß 
der Hausgenoffen. Der Profeffor und der Doctor lagen ein 
ander in den Armen. „Du kommſt zu guter Stunde, Frib, 
das Abenteuer, welches wir vor Iahren hier begannen, heut 
fommt es zum Ende. Der Schatz des Frater Tobias ift 
entdeckt.“ 

Nach einigen Stunden brach die ganze Geſellſchaft zur 
Höhle auf, die Werkleute folgten mit Eiſen und 

Der Landwirth betrachtete den Steinblock im Hintergrunde 
der Höhle, unten an der Seite ſah er ein Loch, daſſelbe, aus 
welchem der Hund zur Oberwelt gejtiegen war. „Dieſe Oeff⸗ 
mung ift neu,“ vief er, „fie war jedenfalls durch einen Stein 
verjchloffen, der hinabgefallen ijt.“ 

Die große Steinbank wurde mit Anftrengung weggewält, 
eine Oeffnung, fo weit, daß ein Mann ohne Schwierigfeit 
einkriechen konnte, zeigte fich dem Blick. Die Lichter wurden 
Hineingehalten, fie erhellten eine abwärts geneigte Fortſetung 
der Höhle, die noch mehre Ellen tief in den Berg hineinging, 
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Es war ein wüſter Raum. Sicher war er in der Mönchszeit 
trocken gewejen, aber er war es nicht mehr. Baumwurzeln 
hatten den zerklüfteten Fels auseinander getrieben, oder Schich- 
ten des Gefteins hatten ſich im naffer Zeit gejenkt, es war 
vom Berge her ein Zugang für Waffer ımd Thiere entftanden, 
Waldftreu und Knochen bildeten eine wirre Maſſe. Die Ars 
beiter fuhren mit ihren Werkzeugen hinein und räumten auf, 
neugierig ſaßen umd ftanden die Anweſenden umber, der 
Profeffor, troß feiner Nuhe, dicht an dem Schatze. Den 
Doctor aber Titt es nicht lange zuzufehen, er zog feinen 
Rod aus und stieg in die Oeffnung. Vermoderte Stücke 
eines dicken Tuches wurden heraufgebracht, wahrjcheinlich 
war der Schag in einem großen Sad zu jeinem Verſteck 
gefahren worden. Dann kamen Altardecken und geiftlicher 
Drmat. 

Ein froher Ruf, der Doctor reichte ein Buch hinauf, das 
Antlig des Profeffors war hoch geröthet, als er darnach griff. 
Es war ein Miffale auf Pergament. Er gab es dem Land—⸗ 
wirth, der jest mit großem Antheil auf den lange geleugneten 
Schatz blickte. Der Doctor reichte das zweite Buch, Alle 
drängten fich herz, der Profeffor jaß auf dem Boden und 
las, es war eine jümmerlich zugerichtete Handjchrift des heiligen 
Auguftinus. „Zwei,“ jagte er, feine Stimme Hang rauf vor 
innerer Bewegung. Der Doctor reichte das dritte Buch, wies 
der geiftliche Inteinijche Hymnen mit Noten. Das vierte ein 
lateiniſcher Palter. Der Profejjor hielt die Hand hin und 
die Hand zitterte; „gib Her,“ rief er. 

Dumpf Hang die Stimme des Doctors aus ber Höhlung: 
„Es ift nichts mehr darin." 

„Sieh genauer nach,“ jagte dev Profeſſor mit ſtockendem 
Athen. 

Hier das Teste,“ vief der Doctor und reichte, ein wier- 
ecliges Bretchen heraus, „und bier noch eins.“ Es „waren 
zwei Bücherdeckel aus feſtem Holz, die Außenfeite mit geſchnitz⸗ 

ar 


— — 


tem Elfenbein überzogen. Der Profeffor erkannte beim erften 
Blick an der gebräunten Platte, in ben abgeftoßenen Figuren 
die Byzantinijche Arbeit ber lehten romiſchen Zeit, eine Katjer- 
gejtalt auf dem Throne, über ihr Engel mit der Glorie. 


„Kein Text vorhanden,“ tönte wieder bie dumpfe Stimme 
des Doctors, 

‚Nimm das. Licht und leuchte. Der Doctor nahm auch 
die zweite Leuchte hinein, ev fuhr mit Hand und Hade an 
jedem Puntte des Felſens umher, er warf bie lehle 
Waldſtreu Hinaus, und den letzten Ueberreft des Gades. 
war nichts von der Handfehrift zu fehen, fein Blatt, 
Fidibus. Der Profeffor jah auf die Dedel, „Man Hat fie 
abgeriffen,“ fagte er tonlos, „wahrjcheinlich hielten die Mönche 


hielt die Dedel an das Licht, auf der innern Seite des einen 
waren unter Staub und Moder in alter Mönchſchrift bie 
Worte zu lefen: 

„Bon Ausfahrt des Schweigenden.“ 

Jetzt fuhr der Schweigende aus feiner Höhle, aber er 
ſchwieg, jein Mund blieb ftumm für immer, 

„Unfer Traum ift zu Ende,“ ſagte der Profeffor gefaßt, 
„die Mönche Haben ven unlejerlichen Text aus den Dedeln 
geriffen und zurüdgelaffen, die Handſchrift ging wohl nicht mehr 
in ben gefüllten Sad. Der Schatz ift verloren für das Wiffen 
unſeres Gejchlechtes. Die Hand berührt, was einft Hülle ber 
Handſchrift war, und und wird das ſchwere Gefühl nicht 
erfpart um das Unwiederbringliche zu trauern, als wäre es 
vor unfern Augen untergegangen, Wir aber ehren beſonnen 
an das Licht zurücd, und thun unfere Pflicht, lebendig zu 
machen, was erhalten blieb, für unjer Gefchlecht und für bie, 
welche nach ung fein werben.“ ; 
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„Bachhuber hieß biefer Genius,” rief Herr Hummel, „er 
war feinem Zeichen nach ein Ejel.” 

Der Landivirth aber Tegte die Hand auf die Schulter des 
Sohnes. „Gegen den Landwirth Habt ihr Gelehrten zuletzt 
doch Recht behalten, fagte er. „Schließt die Deffmung wieder 
mit der Steinbanf,* befahl er den Arbeitern, „die Höhle ſoll 
werben wie fie war.” 

Still kehrte die Geſellſchaft zum alten Haufe zurüc, bie 
Knaben trugen die Bücher, die Mädchen die Bündel zerſchliſſener 
Möncsgewänder, fie machten Pläne, die Goldfäden für ſich 
herauszuziehen, ber Profefjor hielt die Deckel der verlorenen 
Hanbfegrift. 

ALS fie das Haus betraten, Happerte von ber andern Seite 
Huffchlag, der Landwirth trat in die Thür, der alte Ober- 
förfter hielt auf feinem Rappen an. „Ich reite in Eile über 
den Hof, Beſcheid zu jagen; bei und geht's drunter und drüber, 
Hofbeamte, Minifter, von allen Seiten werben Aerzte geholt, 
meine Leute find jümmtlich fortgefchiekt, ich muß jelbft nach 
Roffau, einen Courier zu beftelfen. Ich fürchte, mit dem Herrn 
ſteht's fehlecht, er erkennt Niemanden. Jetzt erivartet der 
Erbprinz noch die Ankunft des Leibarztes, ſobald dieſer die 
Erlaubniß gibt, wird die Geſellſchaft nach der Reſidenz auf- 
brechen. An alfem Schreden ift diefer unglüdliche Umbau 
meiner ſtillen Wohnung ſchuld. Noch Eins, weil mir's gerade 
einfällt. Ihr Schwiegerfohn jucht ja alte Papiere und Bücher. 
Da ftehen bei ung noch einige Kiften mit ſolchem Plunder 
aus uralter Zeit, wo die Oberförfterei noch fürftliches Pürſch⸗ 
haus war, über der Thür ift unter der Tünche ein fremdes 
Wort zu erkennen: Solitudini, welches „in der Einfamfeit“ 
bedeuten ſoll. Die Kiften find morjeh, beim Bau werben 
fie doch von der Stelle geſchafft. Iſt's bei uns ruhiger, 
dann könnte der Herr Profefjor vielleicht einen Blick drauf 
werfen.“ 

„Da ift auch das Luſtſchloß Solitude mit den echten Kiften 
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weiſen werben. Ich bin der Sohn des kranken Fürften, welchem 
dort von einer Stimme die Aufnahme vwerfagt wurde. Ich 
werde: die Schwelle jenes Haufes nicht wieder betreten, und 
ich wünfche, daß Sie den Namen der Frau in meiner Gegen- 
wart niemals erwähnen.“ 

Der traurige Zug bewegte fich nahe bei der Stelle vor— 
über, wo einft der Bligftrahl die Fichte zerjehlagen. Im Schritt 
führen die Wagen auf dem Holzwege des Bergrüdens. „Fahren 
Sie voraus,” jagte der Prinz, „ich gehe eine Strede zu Fuß.“ 
Er trat auf den Gipfel des Berges, das junge Tageslicht 
färbte die düſtern Büſchel des Haibefrauts mit goldigem Grün. 
Bon derjelden Höhe, wo einft eine frohe Geſellſchaft geraftet 
hatte, ſah der Prinz Hinab auf den Bielftein, welcher aus dem 
weißen Frühnebel ragte, auf Dach und Erker des alten Hauſes. 
Lange jtand der Prinz regungslos, von dem Thurm der Dorf⸗ 
firche Hang das Glödchen in die Bergluft hinauf, er neigte 
fein Haupt, Bis der leiſe Ton verhallt war, dann ftredte er 
grüßend die Hand nach dem Steine aus, wandte ſich jehnell 
ab umd jchritt den Waldweg entlang. 


Auf dem Hofe des Bielſteins aber krähten zu berjelben 
Stunde die Hähne, die Sperlinge jehrien im Weinlaub, die 
Leute rüfteten jich zur Arbeit des Tages. Da pochte die Fauft 
des Herrn Hummel dreimal an die Stubenthür, Hinter welcher 
feine Tochter Laura ſchlief. „Steh auf, entführtes Wurm,“ 
brummte er, „wenn div noch lohnt von deinem verlafjenen 
Vater Abjchied zu nehmen.” Es fuhr im Zimmer umher und 
Happerte mit den Pantoffeln, Laura's Kopf guckte durch einen 
Thürrig. 

„Bater, du willſt ung doch nicht verlaffen ?“ 

„Du haft mich verlaſſen,“ verjegte Hummel, „wir wollen 
noch ſchnell die letzten Redensarten miteinander abmachen. 
Zieh dich ordentlich an, du jollft mich den Berg hinab be— 
gleiten, ich warte unten im Hausflur. Er mußte eine gute 
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Weile ſeiner Tochter harren, ging ungeduldig auf und ab und 
ſah nach der Uhr. „Glauben Ste mir, Gabriel,“ verſicherte er 
dem Diener, der in feinem beften Staat zu ihm trat, „vieles 
Unglüd kommt von den langen Haaren der Weiber. Deshalb 
Fönnen fie nie zu rechter Zeit fertig werben, barin Tiegt ihr 
Vorrecht, womit fie ung veriven, und darum behaupten fie 
das ſchwächere Gefchlecht zu fein. Ordnung und Pünktlichteit 
werben nie erreicht, wenn nicht dem ganzen Frauenvolt an 
einem Tage der Zopf abgefchnitten wird.“ 

Laura fehwebte die Treppe herab, hing fich an den Arm bes 
Vaters und ftreichelte ihm mit ber Heinen Hand bie Wange, 

„Komm in den Garten, Theaterprinzeffin,“ brummte er, 
„ich habe mit dir noch einige Augenblide alfein zu reden. Ent» 
führt wärft du, den Skandal Haft du durchgefegt. Wie ift bir 
zu Muth?" 

Boangſam, Tieber Vater,“ fagte Laura Heinlaut. 
weiß, daß es eine Thorheit war, und Ile jagt es auch.” 

„Dann wird's ſchon richtig fein,“ beftätigte Hummel troden. 
„Und was foll jest mit dir werben?“ 

„Was du twillft, mein Vater,” erwiederte Laura. „Fritz und 
ich find der Meinung, daß wir dir unbedingt zu folgen haben. 
Ich Habe durch meine Thorheit jedes Recht verloren, dir einen 
Wunſch auszufprechen. Wenn ich noch bitten darf,” jegte 
fie furchtfam Hinzu, „ich möchte einige Zeit Hier bleiben.“ 

„Alſo du willſt deinen Entführer wieder los werben?“ 

„Er geht zu feinen Eltern zurüd, und wir warten, mein 
Vater, bis er einen Ruf befommt an eine Univerfität, er hat 
Ausſichten.“ 

„So?“ ſagte Hummel kopfſchüttelnd, „das alles wäre vor 
der Entführung verſtändig geweſen; jetzt iſt es zu ſpät. Ihr 
ſeid bereits miteinander in der Kirche aufgeboten, einmal für 
dreimal.” Laura trat zurück. „Das thaten die Leute nicht 
anders,” fuhr Hummel fort, „Als bekannt wurbe, daß ihr 
ausgeriffen jeid, hat fich die Geiſtlichkeit nicht nehmen laſſen 
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euch aufzubieten; ihr wart noch nicht lange zum Thor hinaus, 
als dieſes Unglück vor ſich ging.“ 

Laura ſtand erjehroden, ein heißes Roth fuhr ihr über 
die Wangen, In der Waldkirche unten läutete das Glöckchen. 
Herr Hummel z0g ein Papier aus der Taſche. „Das find 
diefe verdammten alten Pathenhandſchuhe, ich wünſche bies 
Zeug endlich los zu werben. Hier haft du deine Ausftattung, 
weiter Tann ich dir nichts mitgeben. Zieh fie fehnell an, da— 
mit die Leute wenigftens an deinen Fingern merken, daß für 
dich Heut ein Feſttag ift. Bei der Gejchichte mit dem Trau- 
ringe Tannft dur fie ſchnell wieder abziehen.” 

„Bater!“ rief Laura und vang die Hände. , 

„Du woltteft ja keinen Baumkuchen leiden,“ ſpottete Hum⸗ 
mel, „da muß das Hochzeitsffeid und manches Andere auch 
entbehrt werden. Dieſer Schreden wäre paffender geweſen 
dor der Entführung, jett wird unweigerlich geheiratet, ent- 
weder zur Stunde oder gar nicht. Meinft du, daß man nur 
zum Spaß in die Welt zieht?“ 

„Meine Mutter!“ rief Laura, und bie Thränen ſtürzten 
ihr aus den Augen. 

„Du haft ja deiner Mutter entlaufen wollen, und wenn 
dein Vater nicht aus guter Meinung zu den fremben Leuten 
gekommen wäre, jo hättet du das Gejchäft ganz alfein abge 
macht. Unfern hausbadenen Bürgergefühlen wollteft du ja 
aus dem Wege gehen.“ 

Laura hielt ſich mit zitternder Hand an einem Baum 
und fah den Vater flehend an. „Du bift doch nicht fo kühn, 
als ich, dachte, jetzt kommt der. Banghafe bei dir zum Vor— 
fein.” 

Laura warf ſich an die Bruft des Vaters und fchluchzte 
an feinem Herzen, ex ftreichelte ihr die Locken. „Seine Hum⸗ 
mel,“ jagte er Herzlich, „Strafe muß fein, und es ift feine 
harte Strafe; mir ift recht, daß du ihn heirateft. Er ift ein 
braver Mann, das habe ich gemerkt, und wenn es bein Glück 
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ift, ich will ſchon mit ihm auskommen, bu mußt nur nicht 
gleich ſummen und ſchwärmen, wenn ich einmal auf meine Art 
bürſte. Es iſt mir auch vecht, daß du ihm Heut heirateſt, das 
ift jet für alle Tpeife gut, beine Brautgefühle Iannft du fpäter 
haben, mache nachher deine Rührung durch, wie du willft. 
Iegt ſei mein tapferes Kind, wir dürfen die Andern nicht 
warten laſſen. Biſt du bereit?“ 

Laura weinte, aber es klang leiſe wie ein Ja. 

Nee wolfen wir den Bräutigam wedten,“ entſchied Hum⸗ 

1 ni ame, dis Opferfumm hlfe noch one nung 
feines Schickſals.“ 

Er verließ ſeine Tochter, eilte zur Thür des Doctors 
ſah in das Zimmer. Fritz lag in feſtem Schlummer. Hummel 
ergriff die Stiefeln, welche vor der Thür ftanden, und jegte 
fie Hart vor das Bett. 

„Guten Morgen, Don Yuan,“ brummte er. „Haben Sie 
die Güte, ſich jogleich in diejes Leder hineinzubemühen. Dies 
find Ihre Brautftiefeln. Meine Tochter Laura läßt Sie er- 
ſuchen fich zu beeilen, der Geiftliche wird. ungeduldig.“ 

Der Doctor jprang mit beiden Beinen aus dem Bett. 
„Dit das Ernſt?“ frug er. 

Greulicher Exnft,“ ſagte Hummel. 

Auf den Doctor brauchte er nicht lange zu warten. Er 
trat in den Garten, wo Laura noch immer allein in der Laube 
jaß, ängſtlich wie ein eingejperrter Vogel, ber fein Bauer nicht 
zu verlafjen wagt. Hummel führte den Doctor zu ihr, „Da 
habt ihr euch,“ begann er feierlich. „Es ift ein ſchöner Morgen, 
gerade wie damals, wo ich als Wanderburſch auszog. Heut 
ichiete ich mein Kind in die Welt, und das ift eine anbere 
Sorte von Gefühlen. Ich habe nichts dagegen, wein ihr glüc- 
lieh miteinander lebt, bis zuerft eure Kinder von euch im bie 
Welt laufen, dann die Enkel. Denn der Menſch ift wie ein 
Vogel, er müht fih und trägt die Halme zuſammen für fein | 
Haus, aber die junge Brut achtet das Neft der Eltern nicht, 
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Sp wird der alte Nabe jegt allein figen und Wenige finden, 
die fich über fein Krächzen ärgern, Nehmen Sie meinen Did- 
fopf Hin, lieber Fritz, laſſen Sie ihr nicht zu viel Willen. Ich 
habe Sie mir einige Zeit angefehen, und ich will Ihnen jett 
etwas im Vertrauen jagen, bei der Gefchichte mit den Katen- 
pfoten fiel mir ein, daß Sie doch am Ende fein übler Mann 
für diefe Hummel wären. Daß Sie Hahn heißen, iſt zuletzt 
auch nur ein Unglüc.“ Er küßte Beide vecht Herzlich. „Jetzt 
kommt, ihr Ausreißer, denn die Andern warten.“ Hummel 
ſchritt vor feinen Kindern nach dem Haufe, er öffnete die Thür 
der Wohnftube, die ganze Familie war verfammelt. Laura 
flog zu Ilſe und verbarg ihr Heißes Geficht an der Bruft der 
Freundin. Dieje nahm den Brautkranz, den die Schweitern 
herzutrugen, und fette ihn auf Laura's Haupt. Gabriel öffnete 
die Thür. Bor Jahren Hatte der Doctor den Freund von den 
Brombeerranfen an der Mauer im die Kirche gezogen, jet 
ſchritt auch er, die Geliebte an der Hand, in die kleine Dorf- 
kirche, wieder ftreuten die Kinder Blumen. Als der Geijtliche 
bie Hände des Brautpaars zufammengab, faßte auch Ile die 
Hand ihres Gatten. 

„Die Mutter fehlt,“ jagte Hummel zu der Neuvermäplten, 
als dieſe ihm nach der Trauung um den Hals fiel. „Und 
des Doctors Wirthſchaft auch. Ihr aber ſeid Bürgerkinder, 
und: wie erhaben eure Gefühle find, ihr werdet euch unſerm 
Brauche fügen. Ihr reift von hier nach eurer Vaterſtadt zurück. 
Dort werben die Mütter euch Nachhochzeit Halten, und du, 
Sandläuferin, ſollſt den ſchlechten Gedichten nicht entgehen. Ihr 
werdet mich entjehuldigen, wenn ich am biefem Tage nicht zu 
Haufe bin, ich mache meine Gefchäftsreife, und zweimal in einer 
Woche fein Kind zu verheiraten, ſchickt fich nicht.“ Leiſe erklärte 
er der Tochter: „Unter ung, ich mag nicht mit der Hühnerfamilie 
zufammen in den bewußten Brautkuchen piden.“ 

„Ihr ſollt nicht bei mir wohnen, und nicht in dem Haufe 
drüben, das Hat die Freumdin hier gevathen, und es ift mir 
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ganz reift. Nach dem Hochgeiteffen mögt ihr einige Wochen 
zeifen, dann aber kehrt ihr in bie Heimat zurück“ 

„Die Brautreife macht ihr allein,“ fagte der Profefjor, 
„nicht mit uns. fe und ich find entfeploffen, nach kurzer 
Raſt zur Stadt zurüczutehren. Ich Habe noch einige Monate 
diefeg Sommers vor mir, ich will fie wenigftens für einen 
engern Kreis von Zuhörern nützlich machen, Unter den Büchern 
finden wir twieder, was ung in der Fremde entſchwand, Frieden 
im Innern, und Frieden mit unſerer Umgebung.” 


Es war um die Ofterzeit des folgenden Jahres, ba ftanden 
Herr Hummel und Gabriel beide in feftliches Schwarz gekleidet 
vor der Thür des Haufes Nr. 1 in der Parkſtraße. 

„Ich war bei ihr,“ begann Herr Hummel vertraulich zu 
Gabriel, „ich habe ihr diesmal das Geld jelbft gebracht, weil 
Sie das wollten. Bei den Wirthsleuten und Nachbarn Habe 
ich mich nach ihr erkundigt, Sie hält ſich ordentlich und das 
Wefen ift verändert. Viel Waffer, Gabriel,“ er wies auf bie 
Augen. 

„Sie waren doch freundlich zu ihr?“ frug Gabriel finfter. 

„Wie ein Lamm,“ verjegte Hummel, „und fie gleichfalls. 
Die Stube war dürftig, ein einziges Bild hing darin ohne 
Rahmen, Gabriel, als eine Erinnerung an ihren glücklichen 
Stand in jenem Haufe. Es war ein Hahn mit goldenen 
Federn.” 

Gabriel wandte ſich ab, 

„Zulegt wurde der Aufenthalt für meine trodene Con— 
ftitution zu feucht. Aber es wird für fie geforgt. Sie foll in 
ein anftändiges Geſchäft als Verkäuferin, und fir den illegi 
timen Knips werden die Frauen forgen. Ich Habe mit Ma- 
dame Hummel gefprochen und dieſe mit der Hahnfrau drüben, 
die beiden werben ihren wohlthätigen Kohl zurecht kochen 
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Denn was Sie betrifft, Gabriel, allen Nejpect, aber was zu 
viel iſt, das ift zu viel“ 

» Herr Hummel faßte achtungsvoll einen Weftenknopf Ga: 
briels und drehte das abgewandte Antlig mit dem Knopf wie 
durch eine Schraube auf ſich zu. Dann fah er eine Weile 
in die trüben Augen, ohne ein Wort zu fprechen. Aber bie 
beiben verftanden einander. „Es war eine ſchwere Zeit, es 
war eine tolfe Zeit, Gabriel, in jeder Hinficht,“ begann Herr 
Hummel endlich kopfſchüttelnd, „was wir mit Souveränen 
ausgeführt Haben, war feine Kleinigkeit.“ 

„Er hatte wenig Gewicht,” fagte Gabriel, „und trug fi 
wie eine Feder.“ 

„Darauf kommt's gar nicht an,“ erwieberte Herr Hummel, 
„die Sache war verbienftlich. Denken Sie, was das Heißt, 
einen jungen Fürften vetten, das machen ung Wenige nah. Und 
mir famen einen Augenbli ehrgeizige Gedanken. Nämlich der 
Kammerherr, Tein übler Mann, und ein alter Bekannter von 
uns, rührte mich auf, als er neulich vorſprach.“ 

„Er Hat auch mich rufen laſſen,“ unterbrach ihn Gabriel 
mit Selbftgefühl. „Der Prinz Victor hatte ihm aufgetragen, 
ex folfte mir feine Grüße ausrichten umd jagen, ber Prinz 
würbe jet die Prinzeffin Heiraten.“ 

Auch diefe Art von Hofbefigern wird häuslich,“ nickte 
Herr Hummel, „das ift doch wenigftens ein Anfang. Alfo der 
Kammerherr verficherte mich höchſter Dankbarkeit, machte jo 
feine Redensarten und ftichelte endlich auf ein Prädikat, wiffen 
Sie, was das iſt?“ 

„Hm,“ entgegnete Gabriel, „wenn es etivas ift, was man bei 
dieſem Hofe verjchentt, jo wird es fich wohl mit einer bunten 
Schweinsblafe vergleichen, in welcher fein Tabak ift, es wirb 
wohl ein Titel fein.“ 

„Getroffen,“ entſchied Herr Hummel, „Was meinen Sie zu 
Herr Hofhutfabritant und Hausbefiger Heinrich Hummel? 

Schwindel,“ antwortete Gabriel, 
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„Nichtig, es war eine Schwäche, aber ich Fam noch zu 
rechter Zeit dahinter, Denn ich fragte dieſen Kammerheren: 
welche Zumuthung würden Sie dafiir an mich richten? Gar 
feine, fagte ex, als daß Sie ein anſehnliches Gefchäft barftellen, 
Das ift mein Fall, fagte ih. Aber was für Hüte wird man 

„bei mir ſuchen? Denn wer Erfahrungen gemacht Hat wie ich, 
der wird mißtrauiſch. Und fehen Sie, Gabriel, da kam der 
Schwindel Heraus. Denn was war ‚feine Anficht und Zur 
muthung? Ich war in feinen Augen ein Mann, bei dem aud) 
Strohhüte umgingen. Da’ dankte ich für die Ehre und drehte 
ihm den Rücken.“ 

„Nun,“ wandte Gabriel ein, „bei diefem Stoff muß eine 
Milderung eintreten. Wir ſind ja jetzt gute Freunde mit Den 
drüben, und wenn Sie Ihre Tochter dem Hauſe verwilligt 
haben, warum nicht auch einen Artikel in das Geſchäft?“ 

„Mengen Sie miv nicht diefe Dinge durcheinander,“ wehrte 
Herr Hummel ärgerlich. „Es iſt ſchlimm genug, daß ich als 
Vater und gewifjermaßen auch als Nachbar meinen alten Zorn 
verloren habe. Worüber ſoll man ſich jetzt noch ärgern, wenn 
bier die Hand gedrückt und dort unter der verdammten 
Mufe Pamilienpunf getrunken wird? Nein, ich war ein 
ſchwacher Vater, ich war als Nachbar ein unverantwortlich 
leichtfinniger Mann. Aber, Gabriel, auch der Wurm, welcher 
getreten wird, behält noch feinen Stachel. Und mein Stachel 
iſt das Geſchäft. Darin bleibt die Feindſchaft. Jedes Frühe 
jahr die Rachfucht, und bei der Winterfülte mein T 
Mein Kind Habe ich verloren, mein Geld Habe ich biejen 
Phantaften Hinübergetragen, aber ich bin immer, noch Manns 
genug, um e8 mit Dem da drüben aufzunehmen“ Cr ſah 
auf die leere Stelfe der Freitreppe, wo ſonſt fein Hund Spei- 
Hahn zu figen pflegte. „Diejer fehlt mir,” fuhr Herr Hummel 
fort, nach der Tiefe zeigend, 

„Er iſt dahin umd aus der Menjchheit ausgewiſcht ſagte 
Gabriel, 
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„Er war ein Hund nach meinem Herzen,“ betheuerte Hummel, 
„und ich habe daran gedacht, was meinen Sie, Gabriel, wenn 
ich ihm im Garten ein Denkmal jegte? Hier an der Straße, 
nur sein niedriger Stein, und darauf nur das eine Wort Spei- 
bahn. Wenn die Pforte offen ſteht, würde man's über die 
Straße Iefen fünnen. Es wäre ein Gedächtniß für das arme 
Ihier, und außerdem an die gute Zeit, wo man einem Hahn 
noch die Federn rupfen konnte, ohne wegen Kindesmord ange 
ſchrieen zu werden.“ 

„Es geht nicht,“ verſetzte Gabriel, „was wirben bie 
Schwägersleute drüben dazu jagen?“ 

„Pfui Teufel!" rief Herr Hummel und wandte fich ab. 

Ia, Speihahn war der Menjchheit entwifcht. Seit jener 
Stunde, wo er im bämmerigen Morgengrau den goldenen 
Chorrod des jeligen Bachhuber als Halskrauſe um ich ge 
ſchlagen Hatte, war er verſchwunden. Keine Forſchung, fein 
Geldgebot des Herrn Hummel vermochten feine Spur zu er- 
mitteln, vergebens wurden die Schäfer und Gutsarbeiter der 
Umgegend, jogar die Behörden von Roſſau in Bewegung geſetzt, 
er war entwijcht wie ein Geift. Die Stelle an der Freitreppe 
blieb Ieer. Die Lücke, welche er in der bürgerlichen Geſellſchaft 
zurückließ, wurde durch jüngeres Humbegejchlecht der Parkſtraße 
ausgefüllt; die Nachbarſchaft fühlte bei jedem Gange auf der 
Straße ein Behagen, welches fie lange entbehrt hatte, der 
Eigarrenhänpler ftellte feine Bank wieder an Herin Hummels 
Garten, und. die weißgefleideten Fräulein, welche nach dem 
Stadtpark zogen, entſagten allmählich der Gewohnheit, vor dem 
Haufe des Herren Hummel abzubiegen und auf die Strohfeite 
hinüberzuffüchten. Speihahn wurde von Vielen ohne Bedauern 
vergefien, nur bei alten Infafjen der Straße blieb die Erinne- 
zung an ihn als finftere Sage, Gabriel allein dachte jeden 
Abend an den Verlorenen, wenn er die Heinen Knochen für 
gleichgültige Nachbarhunde zurüditelfte. Aber er wunderte ſich 
über das Verſchwinden des Hundes nicht. Er hatte längſt 
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gewußt, daß es mit biefer Kreatur jo ober fo kemmen 
müſſe 

Dieſer Anſicht war eine Beſtätigung geworden, an welche 
Gabriel ſein ganzes Leben hindurch dachte. Denn als er im 
Herbſt mit ſeiner Herrſchaft wieder den Bielſtein beſuchte, hatte 
er ſich einmal einen freien Nachmittag erbeten und war, wie 
er jetzt öfter that, allein mit feinen Gedanken dahingeſchritten. 
Er ging im Wald weit über bie Oberförfterei hinaus, pwiſchen 
diden bemooften Buchenftämmen, zwiſchen Farnkraut umd 
Heidelbeeren. Es wurde Abend, graue Dämmerung legte ſich 
um den Wanderer, er war über feine Richtung unficher ges 
worden und fuchte unruhig den Weg nach Haufe. Ganz in 
der Ferne rolfte der Donner, und zuweilen fuhr ein gelber 
Schein über den Himmel und erhelfte für einen Augenblick bie 
Baumſtämme und den Moosgrund. Bei ſolchem hellen Schein 
ſah er ſich plöglich an einem Kreuzweg; er fuhr zurüd, denn 
wenige Schritte von ihm jehritt quer über den Pfad eine große 
dunkle Geftalt, einen Breitfrempigen Filzhut auf dem Haupt, ein 
Gewehr auf der Schulter, ohne Gruß und Iautlos glitt fie 
vorüber. Gabriel ftand und ſtaunte. Wieder ein Schein, und 
denſelben Weg liefen zwei Hunde, ein ſchwarzer und eim röth⸗ 
licher Köter mit diem Kopf und gefträubtem Haar; plötzlich 
blieb der rothe ftehen, wandte fich gegen Gabriel, und biejer 
ſah deutlich an dem Ende des Hundes eine Quafte, welche ſich 
webelnd regte. Im nächften Augenblid tiefe Finſterniß, Gabriel 
hörte vor jeinen Füßen ein leiſes Winjeln umd ifm war, als 
ob etwas feine Stiefeln lecke. Noch ein leiſes Rauſchen, dann 
war Alles ftilf. 

Die auf dem Gute behaupteten, es ſei ein Wilddieb, ober 
der große Walbbelaufer jenfeit der Grenze geweſen; Gabriel 
aber wußte, wer ber Nachtjäger war und wer ber Hund war. 
Der den Hund einft in Hummels Haus geſchict, ohne Gelb und 
ohne Namen, der hatte ihn auch abgerufen. Der Hund beilte 
jegt wteber durch die Nacht, wenn der Sturm wie ein Hifthorn 
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blies, wenn die Wolfen unter dem Monde vahinflogen und 
die Bäume ihre Gipfel ächzend zur Erbe neigten. Dann lief 
er über die Berge von Roſſau, durch die Gründe des Biel- 
fteins, er heulte und der Mond Iachte fpöttifch auf die Stelle 
herab, an welcher Tobias Bachhuber feinen Schag deponirt 
hatte, darunter die Dedel der verlorenen Handſchrift. 

Aber wenn feinem Beobachter zweifelhaft fein onnte, was 
e3 mit diejem Hunde für ein Ende nehmen mußte, weit ums 
ſicherer ift das Urtheil der Gegenwart über eine andere 
Schattengeftalt, welche um die Höhle jchwebt. 

Was kann dein Schidjal fein, unfeliger Frater Tobias 
Bachhuber? Dein Benehmen gegen die Handſchrift war fo, daß 
es Alles überfteigt, was man von einem Tobias erwarten 
Tonnte. Es jtand jehr zu befürchten, daß dein Leichtſinn gegen 
die höchſten Angelegenheiten der Menſchheit auch deiner gejell- 
ſchaftlichen Stellung im Ienfeits gejchadet habe. Gegen deine 
Seligfeit, Bachhuber, mußten ſchwere Zweifel entftehen. Denn 
das Unrecht, das du an ung begangen, war jo groß, daß es auch 
einem Engel Thränen ausprefjen mußte. Uns Sterblichen ift 
unmöglich, deiner noch mit dem Vertrauen zu denfen, zu dem 
ung beine treuherzigen Worte verführten: „haee omnia de- 
posui, dies alles Habe ich niedergelegt.” Das war eine Un— 
wahrheit, Bachhuber, und die Wunde getäufchter Zunerficht 
wird ſtets auf's Neue brennen. 

Antworte auf die Frage, Tobias, was waren deine An- 
ſichten über den Zufammenhang des Menſchengeſchlechts? über 
die Verbindung der vergangenen und lebenden Geifter? oder 
über das große Net der Menfchheit, in welchem du eine Mafche 
warjt? Deine Anfichten waren erbärmlich, du ftopfteft die große 
Handjehrift, die Sehnjucht unferer Tage, in einen Sad, und 
da der Sad zu voll wurde, riffeft du den Text heraus und 
bewahrteſt für fpätere Gefchlechter die Dedel! Dreimal pfui! 

Und dennoch ſchwebteſt du ruhelos um die Höhle, und 
dennoch polterteft du ſeit der Schwedenzeit in den Kammern 
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des alten Haujes umher! Wozu dieſe Gejchäftigfeit, thörichter 
Mönd? Solltejt du vielleicht doch etwas bedacht und behütet 
haben, was zum Wohle der Enkel gereicht und dem erwähnten 
Zuſammenhange des Menjchengefchlechtes dient? 

In der That, es wurde ein Schatz gehoben, Er. ſieht 
freilich anders aus, als die Forſcher vermutheten, da ihr Auge 
zuerft auf den umbeutlichen Buchſtaben deines Verzeichniſſes 
ruhte. Der Schag, den die beiden Gelehrten gehoben, hat 
Heine gebalfte Fäufte, runde Wänglein und Tiebe Augen. Er 
ift lebendig geworben, aber er verhält fich keineswegs ſchweig⸗ 
ſam. Bachhuber, follteft du deine Ordensregel leichtfinnig be- 
handelt haben? haft du diefen Schag in zwei Wohnungen aut 
der Kohlen und trodnen Stelle deponirt, welche in unſerer 
Laienſprache Wiege heißt? 

Heut ift große Taufe in der Wohnung des Profeffors, es 
ift eine Doppeltaufe. Des Profefjors Sohn heißt Felix und 
des Doctor junge Tochter Cornelia. Die Kinder haben faft 
zu gleicher Zeit den Entſchluß gefaßt, durch ihr Erſcheinen dieſe 
überfülite Welt zur verengen. Die Pathen des Knaben jind 
Raſchke und Frau Struvelius, die Pathen des Mädchens 
Struvelius und Fran Rafchke, Herr Hummel aber ift Doppel» 
pathe und ſteht in der Mitte, er ſchwenkt bald ben einen, 
bald den andern Täufling. 

„Es ift mir lieb, daß Ihres ein Sohn iſt,“ fagt er zum 
Profeſſor, „er wird blond und er wird luſtig. Denn das 
weibliche Gejchlecht nimmt überhand und wird ung zu Eräftig, 
wir müffen ung dur Zuwachs ftärken, jonft findet ein völliges 
Unterbuttern ftatt. Es ift mir lieb, daß deines ein Mädchen 
iſt,“ jagt er zu feiner Tochter, „das Ding ift ſchwarz und 
borftig, e8 wird fein Hahn, fondern eine Hummel.“ 

Die Taufe ift vorüber und Profefjor Nafchte erhebt das 
Glas: „Zwei neue Menjchenjeelen im Reich der Bücher, zwei 
Gelehrtenfinder mehr in unferer doetrinären, wunderlichen, 
pebantifchen, grilfigen Zunft. Ihr Kinder werbet eure erjten 
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Reitübungen auf Folianten anftellen, euren erften Helm und 
eure erſte Schürze werdet ihr aus Correcturbogen eurer Väter 
anfertigen, früher als Andere werbet ihr mit heimlichen Bangen 
auf die Bücher ſchauen, die eure zofige Jugend umftehen. Wir 
aber wünſchen, daß auch ihr dazu helft, einem fpäteren Ge— 
ſchlecht den ftolzen Sinn zu bewahren, mit welchem eure Väter 
das eigene Leben Hingeben als Suchende, Denkende, Geftaltende. 
Auch ihr, ob Mann, ob Weib, follt treue Bewahrer der idealer 
Habe unferes Volkes jein. Ihr werdet ein Volksthum finden, 
das ftärker die Flügel regt und Höhere Forderungen an feine 
geiftigen Führer ftelit. Wie die Gegenwart uns, wird auch 
euch eure Zeit zuweilen mit einem Lächeln betrachten; ſorgt 
dafür, daß es ein herzliches Lächeln fei. Und ſorgt dafür, daß 
dem Vollke dies Amt werth bleibe, das ihr von euren Vätern 
überfommt, und das auch ifr verwalten ſollt als ehrliche 
Arbeiter im Reiche der Wiffenfchaft, treu im Glauben an den 
guten Geift unſeres Lebens.“ 

Raſchke ſprach's und fehwenkte das Glas. „Bitte, es ift 
mein Glas," vief die Struvelius, „trinken Sie meine Hand» 
ſchuhe nicht, fie Liegen darin.“ 

„Richtig,“ entjehuldigte fich Raſchke, „es ift Leber.” Er goß 
bebächtig den Wein aus jeiner Flaſche über die Handſchuhe 
und rief fein Hoch! 

Aber in der dämmrigen Ede am Bücherſchrank, wo das 
eine Notizbuch des Fraters lag, erfehien, von Jedermann 
unbenchtet, die demüthige Geftalt Bachhubers, einer Kinder- 
muhme ähnlich, fie grüßte und verneigte fich dankend. 

ALS die Freunde gejchieden waren, jaß Ile am Lager, das 
Kind vor fih auf dem Schoß; Felix kniete an ihrer Geite 
und beide jahen herab auf das junge Leben, das zwiſchen 
ihnen Tag. „Es ift jo Hein, Felix,“ fagte Ilſe, „und doch 
macht Alles was war, und Alles was ift, die Mutter nicht 
jo glücklich, als der Teife Herzichlag in feiner Bruft“ 

„Ruhelos ringt der denkende Geift nad) dem Ewigen.“ 
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rief ber Gelehrte, „wer aber Weib und Kind am Herzen Hält, 
der fühlt fich der Hohen Gewalt unferes Lebens einig ver- 
bunden in ſeligem Frieden.“ 

Die Wiege ſchaulelte, wie von Geifterhand berührt. — 
So alfo fieht der Schatz aus, verewigter Bachhuber, den du 
einem fpätern Geſchlecht durch Hilfreiche Thätigkeit vermittelt 
haft? Es ift wahr, du haft an ung Uebles gethan. Jedoch, 
wenn man wieder erwägt, tie forglich du in dem alten Haufe 
und anderswo bedacht warft, als Eheſtifter ſpäteren Menſchen 
gutherzige Dienfte zu leiften, fo Tann man bir am heutigen 
Zauftage auch nicht böfe fein, Eins ins Andere gerechnet, 
darf man wohl jagen: du warft ein Unglückspilz, aber dein 
Herz war nicht ſchlecht. Und am Ende, Tobias Bachhuber, 
bift du doch nach vielen Bedenken aus alter Barmberzigteit 
unter die Seligen aufgenommen, aber allerdings mit einem 
Fragezeichen: du trägt am Rücken deiner himmliſchen Kutte 
als Nota für ewige Zeiten ein hölliſches Schwänzchen — 
wegen der verlorenen Handſchrift des Tacitus. 


Ende, 





Drud von 9. 8. Hirfepfeld im Leipzig. 
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